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Zur Vaugeschichte
des Klosters St.Katharinental.

Von K. Frei-Kundert.

Einleitung.
Eine schwache Viertelstunde unterhalb des ehemaligen kyburgi-

schen Städtchens Diehenhofen liegt in ländlicher Stille, fern vom
Lärm der Welt, das alte Dominikanerinnenkloster St. Katharinen-
talst seit der Säkularisation im Jahre 1869 in ein Armen- und
Krankenasyl umgewandelt. Die klösterliche Siedelung leitet ihren
Ursprung her von einer Sammlung frommer Frauen, von Veginen

> Vgl. dazu: Dburgovis Sscrs, Geschichte der katholischen kirchlichen Stiftungen
des Kantons Thurgau, herausgegeben von Konrad Kühn, Dekan und Pfarrer zu
Franenfeld i1883), Bd. Ill, S. 77f. (cit. Knhn, Dburgovis Lscrs). — Sulzberger
H. G., Geschichte der Kirchgemeinden im Bezirke Dießenhofen (1884). — Pnpi-
koser I. A., Geschichte des Thnrgaus Bd. O (1886) S.S35s. — Nüscheler A.,
Die Gotteshänser der Schweiz, II. Heft (1867), S. 68. — Rahn I. R., Die Mittel-
alterlichen Architektur- und Kunstdenkmäler des Kantons Thurgan, unter Mit-
Wirkung von Dr. pkii. Ernst Haffter, mit historischem Text von Or. Robert Dürrer,
cit. Rahn, Thurg. Kunstdenkmäler. — Thurgauisches Urkundenbuch, redigiert
von Or. Johannes Meyer ch und Friedrich Schaltegger, Bd. II—IV, cit. THUB. —
Eidgenössische Abschiede, Bd. IV, Abt. 1s und ff. — Akt e n s amm l u n g für die
und zur schweizerischen Reformationsgeschichte, herausgegeben auf Veranlassung des
schweizerischen Piusvereins (1869) bezw. von Johannes Strickler (1878—1884). —
Or. A. Birlinger, Leben heiliger alemannischer Frauen des Mittelalters. Die
Nonnen von St. Katarinental bei Dieszenhofen (Alemannia, Bd. 18 (1887), S. 136 f.).
— Mnrer, Hch., Helvetia Ssncts (1781) S. 213 f. — Seiler Joachim,
Dlrurgovis Sscrs (1671).— Stumpf Joh., Eidgenössische Chronik (1848). — Bucelin
Gabriel, Lonstsntis kîkensns (1687). — Ferner an ungedruckten Schriften:
Mauritius Ho(c)henbaum van der Meer, Geschichte des Gotteshaus
St. Katharinaetal, cit. v. d. Meer (Franenfeld, Thurg. Kantonsbibliothek V 264 und
Zürich, Zentralbibliothek, Ms. Rh. Hist. 26 und 26 s). — Murer, Hch., Vsliis
Sss Lstbsrinss props Diesenhoffen. Bon Erbauwung unnd Zunemmung des Gotts-
Hauses Ssnct Lstbarins DtrsI under der Stadt Diesenhoffen, Prediger Ordens
Franwen. Anno 1242, cit. Mnrer, (Franenfeld THKBibl., V 163). — Kurzer Bericht
von Anfang und Aufkommen unsers Closters St. Catharinathall bey Diessenhosen
1242, cit. Gründungsgeschichte (Frauenfeld, Thurg. Kantonsarchiv (THKA) 1.1—2b.
siehe Beilage 1). — Kurzer Auszug, darinnen mit wenigen begriffen, wie die Frauw
Priorin nndt das lobl. adeliche Convent in St. Catharina Thall bey Dieffenhoffen
am Rein gelegen in der Zwinglischen Aufruehr und Zersterung der Gotthallser im
Turgey für ihr Gottshaus gestritten usw. (THKA. I. 1 und 1.2, abgedruckt in „Der
Pilger", Einsiedeln, Bd. 3, S. 278 und nach Dekan K. Kühn in „Konstanz, 1837"). —
Eine Znsammenstellung der Quellen zur Baugeschichte geben wir am Schluß unserer
Arbeit.
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2 Zur Vaugeschichte des Klosters St, Katharinental

oder Halbnonnen, die unter Führung ihrer Vorsteherin Williburg
von Hünikon und bewogen durch den Priester Hugo in Dießen-
Hosen un? das Jahr 1230 von ihrem ersten Sitz in Winterthur nach

Dießenhofen übersiedelten, um hier besser ihren Lebensunterhalt,
der ihnen in Winterthur durch eine zweite „Sammlung" frommer
Frauen im nahen Tösi erschwert worden war, finden zu können.

In dem Rheinstädtchen sollen die Frauen nach der Klostertradi-
tion — was zwar von kompetenter Seite bestritten wird- — zu-
erst im Unterhofe, dem kyburgischen Lehen der Truchsessen von
Dießenhofen Unterkunft gefunden haben, später, da ihnen das Leben
im Städtchen zu geräuschvoll war. in einem Jagdhaus der Kybur-
ger, das in einem kleinen, mit Holz und Gebüsch bewachsenen „Täl-
chen", dem die Frauen den Namen „Tal der hl, Katharina" gaben,
unterhalb Diesienhofens stand, Bischof Heinrich I, von Konstanz
erteilte ihnen, zusammen mit den Grafen Hartmann dem ältern
und jüngern von Kyburg als Patrone der Kirche von Dießenhofen,
die zur Verlegung und Benennung ihres Stiftes nötige Bewilli-
gung und letztere begabten sie mit Urkunde vom 3. März 1242 mit
all den Rechten und Freiheiten, welche sie wenige Jahre vorher
den Schwestern an der Brücke bei Töß verliehen hatten. Auch schenk-

ten sie ihnen den Platz für die neue Siedelung.° In der Folge nah-
men die Frauen, welche nach der Regel des hl, Augustinus und den
Satzungen der Schwestern von S. Marcus in Straßburg lebten,
mit päpstlicher Bewilligung den Predigerorden' an und begannen
gegenüber dem Jagdhanse der Kyburger, das nach der Tradition
ihre erste Wohnstätte außerhalb der Stadt gebildet hatte, ihr Heim
zu bauen mit mannigfacher Unterstützung des Adels, der Bürger
und Bauern aus der nähern und fernern Umgebung. Am 11. März
13055 werden durch den Konstanzer Weihbischof Johannes von
Salvinensis der erweiterte Chor, sowie vier neue Altäre geweiht,
und bei dieser Gelegenheit wird darauf hingewiesen, wie die eigent-
liche Kirchweihe schon lange vorher durch Bischof Albert, den L. Hch.

Murer und das anonyme Manuskript über die Gründung des Klo-
sters mit dem berühmten Albertus Magnus, Bischof von Regens-
bürg, identifizieren, geschehen sei.

- Wegelin R., Die Truchsessen von Diestenhosen «Thurg, Beiträge zur unter-
ländischen Geschichte, Heft 45, S. 10 und Anmerkung 25),

- THUB. Nr. 1S3 «II, 507 ff.).
' THUB. Nr. 173/171 «II, 562 ff, Bullen von Papst Jnnocenz IV, Lyon 1245

VII. 12 und 1245 VII. 18).
- THUB. Nr. 1057 «IV, 130 ff.).
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Wie beim Bau ihres Klosters, so fanden die Frauen auch später
mannigfache Gönner, nicht nur beim Adel auf den umliegenden
Schlössern, sondern auch unter den Mitgliedern des österreichischen

Kaiserhauses, und trotzdem die neue Gründung nicht aus einer
Stiftung erwuchs, so gelangte sie doch rasch zu hoher Blüte. Schon
4l) Jahre nach dem Bau des neuen Klosters sollen statt 40 Frauen
deren 1ö0 in St. Katharinental beieinander gehaust haben und
Erweiterungen des ,.Schlafhauses" und des Refektoriums nötig
geworden sein, welchem vor 1305, wie wir hörten, auch eine Ver-
grötzerung des Kirchenchores folgte.

Berühmt wurde das Kloster St. Katharinental durch seine geist-

liche Zucht und das religiöse Leben seiner Insassinnen, berühmt
auch als Pflanzstätte der Mystik, die ja besonders im Dominikaner-
orden blühte. Vor allem erging sein Ruhm durch die Verbreitung
der strengen Observanz, indem um die Mitte des 15. Jahrhunderts
mehr als 20 Dominikanerinnenklöster direkt oder indirekt von St. Ka-
tharinental aus reformiert wurden, die, wie das Ausgangskloster,
durch unverbrüchliche Klausur, strenge Fastenübung und Enthal-
tung des Fleischgenusses, dann durch vermehrtes Gebet und Chor-
gesang sowie durch Verzichtleistung auf jegliches Eigentum Gott
besser zu dienen suchten.

Im 15. und 16. Jahrhundert« stand das Kloster zweimal in
Gefahr, zerstört zu werden, das eine Mal angeblich während der
Belagerung Dietzenhofens durch die Eidgenossen, das andere Mal
in der Reformation, als die Bilderstürmer die Altäre der Nutzen-
kirche verbrannten und dem Kloster mit dem Untergange drohten.
Beidemal ging die Gefahr aber glücklich vorbei.' Im Jahre 1460,
wie es die Klostertradition will, durch das wunderbare Eingreifen
des seligen Niklaus von Flüe, der als Rottmeister der Unterwaldner
den bereits entstandenen Brand durch sein Gebet vor einem Chri-
stusbilde zum Stillstand brachte, 1529 durch die mutige Standhaftigkeit
der meist adeligen Klosterfrauen gegenüber dem aufgereizten Volke,
das mit Gewalt der Reformation in St. Katharinental Einlatz
verschaffen wollte. Auf die wechselvollen Ereignisse dieser unruhi-
gen Zeit können wir hier nicht eintreten, nur soviel sei gesagt,
datz ein Teil der Nonnen zuletzt flüchtete und im Hegau Unter-
kunft fand, nach der Schlacht bei Kappel aber durch Gesandte der
Schutzorte zurückberufen und das Kloster im Jahre .1532 neu auf-
gerichtet wurde.

° Vgl. zum folgenden nnch S. 12 f.
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Die folgenden Zeiten waren ruhiger,' nur die Bestrebungen des

päpstlichen Nuntius um die Wiedereinführung strengerer Vorschrift
ten für das klösterliche Leben der Nonnen brachten gegen Ende
des 16. Jahrhunderts einige Aufregung ins Kloster. Unterstützt
durch ihre Verwandtschaft unter den Rittern des Georgenbundes
im Hegau gelang es aber den Frauen, den verlangten Neuerungen,
vor allem der Wiedereinführung der Klausur — die seit der Re-

formationszeit nicht mehr bestanden hatte —, Widerstand entgegen-
zusetzen, mit dem Erfolge, daß der päpstliche Stuhl nachgab und
den meist adeligen Insassinnen des Klosters auch ohne Klausur das

Zeugnis gottseligen Lebens in klösterlicher Zucht ausgestellt wurdet
Der Dreißigjährige Krieg und die Französische Revolution brachten
dem Kloster wohl schwere finanzielle Einbuße durch Nichteingang
der Grundzinsen aus seinen rechtsrheinischen Besitzungen bezw.

langdauernde Einquartierungen, verursachten aber sonst keinen

Schaden. Mit dem Jahre 1836 kam St. Katharinental wie die an-
dern thurgauischen Klostergüter unter staatliche Verwaltung i doch

wurde es 1848 im Gegensatz zu den übrigen Klöstern wegen sonst

drohendem Verlust der badischen Besitzungen nicht aufgehoben, und
erst 21 Jahre später, anläßlich der thurgauischen Verfassungsrevi-
sion, säkularisiert.

Das alte Kloster.

Baugeschichte. Schon I. R. Rahn hat in seiner „Statistik der
mittelalterlichen Architektur- und Kunstdenkmäler des Kantons
Thurgau" versucht, eine Beschreibung der alten Klosteranlage zu
geben, und wenn diese sich auch hinsichtlich der Kirche und des Kon-
ventgebäudes nur auf das Äußere der Bauten beschränken mußte,
so hat sie doch den Beweis geliefert, daß Dekan Kühn mit seiner
Meinung, über Form und Aussehen des ältern Baues seien keine

Angaben zu machen, zu pessimistisch war. Aber auch mit Bezug auf
die innere Ausschmückung von Kirche und Kloster sowie auf die
Vaugeschichte der übrigen Gebäulichkeiten haben sich zerstreute No-
tizen in den Rechnungen und sonstigen Schriftstücken des Kloster-
archives erhalten, die, wenn auch kein vollständiges, so doch ein er-
weitertes Bild der ehemaligen Anlage zu geben gestatten.

Besonders wertvoll für die älteste Baugeschichte der Kirche er-
weist sich ein anonymes Manuskript über den „Anfang deß Closters

" Knhn, Lkur^ovia LsciÄ III, 169.
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St. Catharinaethal underhalb Dießenhofen", von welchem vier
Exemplare im Thurgauischen Kantonsarchiv aufbewahrt werden,
die inhaltlich in der Hauptsache übereinstimmen, textlich aber kleine

Abweichungen aufweisen. Nach der Schrift zu schließen stammen
alle vier Exemplare etwa aus dem letzten Drittel des 17. und

Anfang des 18. Jahrhunderts; sie gehen vermutlich auf ein älteres
Manuskript zurück, das in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts
auch dem Verfasser der Holvstia Lanà und der „Erbauwung und

Zunemmung des Eottshaußes Sanct Catharinae Thal...", Hch.

Murer, vorgelegen haben muß. Dieses ältere Manuskript aber stützt

sich auf das Jahrzeitbuch, die Liste der Wohltäter und Klosterfrauen
und andere chronikalische Aufzeichnungen, die nicht mehr beizubrin-
gen waren. Was inhaltlich sich an Hand der Urkunden prüfen läßt,
erweist sich als richtig, so daß wir auch in den Fällen, wo die ur-
kundlichen Belege fehlen, das Schriftstück nach Ausscheidung der

legendären Partien als baugeschichtliche Quelle benützen dürfen,
wie dies schon Murer und nach ihm van der Meer getan haben."

Von Wert sind ferner Aufzeichnungen und Briefe der beiden
Priorinnen Margaretha von Ulm und Katharina Murer aus den
sechziger und neunziger Jahren des 16. Jahrhunderts, die Einträge
in den Rechnungsbüchern des Klosters, welche sich aus diesem und
dem folgenden Jahrhundert noch erhalten haben, vereinzelte Hin-
weise in den zu Anfang des 18. Jahrhunderts revidierten Verzeich-
nissen der Jahrtage und die oben erwähnte Arbeit des Konven-
tualen der Karthause in Jttingen, Heinrich Murer.

Ganz wichtig sodann sind zwei Abbildungen des Klosters
aus den Jahren 1623 und 1646," welche sich gegenseitig in schöner
Weise ergänzen, indem die ältere eine Ansicht der ganzen Kloster-
anlage von Norden, aus der Vogelschau, wiedergibt, die jüngere
eine solche von Südosten. Die ersterwähnte liegt in zwei Kopien
vom Ende des 18. Jahrhunderts vor, welche den zwei Exemplaren
von van der Meers „Geschichte des Gotteshauses St. Katharinen-
thal" beigegeben sind und höchst wahrscheinlich auf eine Original-
Zeichnung des Winterthurer Glasmalers Hans Jeggli zu Murers
Schrift über Katharinental zurückgehen dürften, indem Jeggli für
des gleichen Autors Chronik des Klosters Töß^ eine ähnliche Zeich-

° Vgl. Beilage 1.
v Vgl. Abbildung 1 und 2.
-° Frauenfeld, Thurg. Kantonsbibliothek, Mskr. V 105. Eine Abbildung der

Jegglischen Zeichnung in den Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft Zürich,
Bd. XXVI, S. 95.
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nung aus der Vogelperspektive verfertigte und noch in der flauen
Kopie des 16. Jahrhunderts die zeichnerischen Eigentümlichkeiten
Iegglis sich unschwer erkennen lassen," Überaus nützlich für die

Bestimmung der einzelnen Eebäulichkeiten erweisen sich die in den
Ban der Meerschen Abbildungen beigesetzten Bezeichnungen der
Bauten. Die zweite Ansicht, eine kolorierte Federzeichnung, ver-
danken wir dem Basler Johann Jakob Mentzinger, der im Jahre
164l) für Junker Hans Jakob von Ereut, den Besitzer des Unter-
Hofes und Obervogt zu Basadingen, die zu dessen Besitztum gehören-
den Zehntenreben in einem „mathematischen Grundriß" verzeich-
nete und in diesem Plane die Stadt mit ihrer Umgebung aus der
Vogelschau gesehen darstellte,"

Nach M, Hohenbaum van der Meer," der sich wohl noch auf
Mitteilungen älterer Klosterfrauen stützen konnte, stand das alte
K l o st e r g e b ä u d e etwa auf der Stelle, wo später das neue hin-
gebaut wurde und auf einem früher der Stadt Dießenhofen ge-

hörigen Acker. Erweist sich letztere Angabe als richtig, so wäre mit
dem Bau des Klosters frühestens 1246 begonnen worden, dem

Jahre, da die Nonnen den Bauplatz gegen ihr Stadthaus Umtausch-
ten. Und bis nach dem genannten Zeitpunkte hätten sie also, von
1242 an, dem Jahr, da die Grafen Hartmann der ältere und jün-
gere von Kyburg ihnen den Platz zu einem Wohnsitz außerhalb der
Stadt Dießenhofen zur Verfügung stellten," in dem provisorischen
Gebäude gehaust, das von ihnen nach der anonymen Beschreibung
des Anfangs und Aufkommens des Klosters aus „alten Tillen" und
nach Murers Bericht als Anbau zu dem Jagdhaus der Grafen von
Kyburg erstellt wurde." Der genaue Zeitpunkt, wann das Kloster
bezogen werden konnte, steht nicht fest. Van der Meer spricht von
einer dreijährigen Bauzeit" und stützt sich dabei anscheinend auf

" Der Staudort des Originals ist unbekannt. Van der Meer gibt der Kopie
das Datum 1623. Vermutlich war sie ihm wie das Murersche Manuskript über die
„Erbauwnng des Gottshanszes Snnet Catharinae Thal" und andere Schriften
Murers zugänglich gemacht worden. Eine Kopie nach dem van der Meerschen
Bilde gibt Rahn in seiner „Statistik der mittelalterlichen Architektur und Kunst-
denkmäler des Kantons Thurgan", S. 221.

>2 Die Originalzetchnnng im Biirgerarchiv Dieszenhosen, abgebildet bei Rahn,
aaO. S.219.

" v. d. Meer bezieht sich hier auf die Urkunde von 1246, wonach die Frauen
zu Katharinental „an die Bürgerschaft von Diefzenhosen ihr Steinhaus bei der
Pfarrkirche und die Hofstatt des alten Spittels gegen einen Acker bei der Hosstatt
ihres Klosters, am Rhein gelegen", tauschten <v. d. M. I, 17) THUB. II, 581).

THUB. II 507 sKonstanz, 3. März und 1. Juli 1242).
" Vgl. Beilage 1. — v. d. Meer I, 19.
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eine Stelle bei Murer, wonach die Frauen nach ihrer Übersiedelung
nach Katharinental, „als sie drey jähre auff diser statt Göttliche
dienst geüpt", sich entschlossen hätten, da „der heilig orden S, Domi-
nici florierte und herrlich aufgienge", diesen Orden anzunehmen, zu

welchem Ende ein dem Kloster wohlgemeinter frommer Bürger von
Winterhtur, Conrad Clotter, im Jahre 1245 bei Papst Innocenz IV,
in Lyon die Ermächtigung eingeholt habe." Nimmt man an, die

Frauen hätten gleich nach ihrer Übersiedelung nach St. Katharinen-
tal mit dem Neubau ihres Klosters begonnen, und der von der
Stadt Dießenhofen eingetauschte Acker habe sich, wie van der Meer
an anderer Stelle" bemerkt, am Orte des spätern Klostergartens
und Friedhofes nach der Stadt hinauf erstreckt, so dürfte in diesem

Falle das Jahr 1245, da die Frauen den Predigerorden annahmen,
als Pollendungsdatum des Klosterbaues angenommen werden. Zum
Bau der Kirche habe, meldet van der Meer weiter," das Gotteshaus
„Kreützlingen regulierter Kohrherrn des hl. Augustins einen be-

trächtlichen Vorrath an Steinen auf dem Rhein zuführen lassen".
Der genaue Zeitpunkt der G r u n d st e i n l e g u n g und Weihe
der Kirche ist unbekannt. Die uns als Quelle dienende Schrift über
die Anfänge des Klosters meldet nur, durch wen und in wessen Ehre
dies geschehen sei," und eine Urkunde von 13V5 verweist wohl auf
eine frühere Weihe, ohne aber das Jahr derselben zu nennen." In
den vier Fassungen der Eründungsgeschichte" des Klosters wird
unterschiedlich das Jahr 125V und 1265 angegeben. Kühn" nennt
als Vollendungstermin der Kirche einmal das Jahr 125V, das
andere Mal 1267 und als Zeitpunkt der Kirchweihe das Jahr 1269.

In das gleiche Jahr setzen Murer und van der Meer die durch
Albertus Magnus, Bischof von Regensburg, vorgenommene Weihe
des Fron- oder Hochaltars im Chor — „in Ehren der Mutter
Gottes Mariae und Snncti Joannis deß heiligen Apostels und
Evangelisten" (Murer) — sowie die Weihe zweier Altäre in der
äußern Kirche, was nicht unwahrscheinlich klingt, da Albertus Mag-
nus, wie van der Meer es glaublich macht, sich 1269 in Zürich auf-

" Murer nimmt hier Bezug auf die päpstlichen Bullen, ausgestellt von Jnno-
eenz IV. den 12. und 18. Jnli 1245 in Lyon <THUB. II, 562 ff. Mr. 173 nnd 174».

>6 v. d. Meer I, 18.
» v. d. Meer I, 1». — Beilage 1, Anm. 17.

„Und hat vermelter eaplan IHaug, Hug oder Hugo» den ersten stein gelegt
in St. Catharinae ehr, den andern in St.Nieolai" sMskr. à».

THUN. IV, 136 sNr. 1657». — Siehe Anmerkung 36. »S. 9.»
22 Vgl. Beilage 1.
22 Knhn III, 82, 83.
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hält^ und da mit Urkunde vom 2. September 1267J° gegeben zu
Viterbo, Papst Clemens IV, allen denen, welche zur bevorstehenden
Einweihung der Kirche in St. Katharinental erscheinen und hier
bußfertigen Herzens beichten werden, einen Ablaß von einem Jahr
und 49 Tagen verspricht.

Aus der angezogenen Papsturkunde von 1267 und der anonymen
Gründungsgeschichte ist ferner einiges über den Baubetrieb
zu erfahren. Man baute im Vertrauen auf die Spendelust der

Gläubigen. Reich und arm leisten tätige Mithilfe mit Steintragen
und dergleichen ^ die Edelleute aus der nähern und fernern Nach-
barschaft, darunter besonders eine Frau von Randegg, und Bürger
von Schaffhausen, deren Stadt im Kirchenbann sich befand, spen-
deten „große Almussen", mit welchen die Nonnen „alle Samstag
die Werkleuth außzalen möchten" (Mskr. IZ). Durch die Gewährung
eines Nachlasses der Kirchenstrafen sollten viele Gläubige zum Be-
suche des Klosters veranlaßt und durch ihre freiwilligen Gaben in
Geld und Naturalien die Abtragung der Bauschulden ermöglicht
werden. Daß solche noch lange auf dem Kloster lasteten, geht aus
einer spätern in Avignon ausgestellten Urkunde vom 28. August
1329 hervor, in welcher zwei Erzbischöfe und zwölf Bischöfe auf ge-
stelltes Gesuch dem Frauenkloster in Dießenhofen je 4V Tage Ablaß
gewähren für alle, die an bestimmten „Sonn- und Feiertagen die

Klosterkirche besuchen oder dem Kloster Gaben spenden".-"
Während in den folgenden Jahrhunderten des öftern in den

Katharinentaler Ausgabenbüchern und andern Schriften von U m -

und Neubauten des Klosters und der Wirtschaftsgebäude die
Rede ist, scheint die Kirche, aus dem Fehlen aller Baunachrichten zu
schließen, fast unverändert bis in das 18. Jahrhundert hinein, da
die sogenannte Einsiedlerkapelle gebaut wurde,^ geblieben zu sein.
Das Chor allerdings mußte schon um die Wende des 13. zum 14.

Jahrhundert wegen Vaufälligkeit erneuert werden, was neben
einer andern Anordnung des Chorabschlusses gegen die Außenkirche
auch die Umgestaltung des Mittelaltars im Chor und den Abbruch
der beiden Seitenaltäre in der äußern Kirche nötig machte, die
1269 mit dem Fronaltar zusammen Bischof Albertus mag-
nus geweiht hattet Den ganzen Chorumbau ließ ein Wohltäter

^ Vgl. Beilage 1, Anmerkung 23. — ^ THUB. III, 335. — v. d. Meer I, 22.
?" THUB. Nr. 1438 <IV, 548>. — Bergner, Kirchliche Knnstaltertümer, S. 27.

Vgl. S. 86.
M Der eine Nebenaltar wurde damals zu Ehren der hl. Katharina und des

hl. Nikolaus, der andere dem hl. Dominions und dem hl, Märtyrer Petrus geweiht
lv, d. Meer I, 23, — Vgl. auch Beilage 1),
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des Klosters und Bürger von Konstanz, Eberhard von Kreuzlingen,
vornehmen, der seine Frau und Tochter im Kloster hatte und der in
einer Konstanzerurkunde von 1293 als Schiedsrichter sich nachweisen

lätztJ" Die Weihe des neuen Chores und der vier ebenfalls von
Eberhard von Kreuzlingen gestifteten neuen Altäre erfolgte am
11. März 1395 durch den Weihbischof Johannes von Salvinensis,°°
womit auch für eine weitere Schenkung Eberhards, ,,das schöne

bild unser lieben f r a u w e n",^ ein gesichertes Datum ge-

geben ist. In den neuen Chor stiftete Martin von Stein ein F en-
st e r mit figürlichem Schmuck, dem ein Burkhart von Tannheim
und Ruediger Heggenzer zwei weitere beigesellten. Der erst-

genannte stiftete überdies ein holzgeschnitztes Kruzifix zwischen

Maria und Johannes sowie höchst wahrscheinlich ein Andachtsbild,
darstellend den Evangelisten Johannes, wie er an der Brust
des Herrn ruht, eine Gruppe, von der des öftern in den Viten der

im 14. Jahrhundert in St. Katharinental lebenden Klosterfrauen
die Rede ist.

Mit dem Kirchenchor mutzten auch Teile des Klosters neu er-
stellt werden, da der ursprüngliche Bau, der für 49 Frauen berech-
net gewesen sein soll, dem rasch anwachsenden Konvent — die ano-

THUB. Nr. 898 flll, 892). — Vgl. auch Beilage 1.

„Ich Johannes, der bischos von Salvinensis, tnn knnt allen den,
die disen brief sehent alde hoerent lesent, daz ich den vronwan bi Dtezenhoven ze
dem kloster Predier ordens, habe gewihet den kore in Unser Vrouwen ere nnd
in sant Johannes Ewangelista. Und hab ingewihet drie alter in der kilchnn nnd ain
uf der kanzel. Den altar in der kilchnn in dem winchel gen dem kloster hab ich

gewihet in Unser Vromvn ere und in sant Johannes Ewangelista ere, sant Peters
des prediers, sant Jacob dez grozen und sant Mariun Magdalenun. Und ist die
kilwi an dem »ehesten snnnentage nach der liehtmis. Den Mitteln altar hab ich

gewihet in Unser Brown ere und sant Dominicas und sant Johannes Baptista,-
nnd ist du kilwi an dem «ehesten snnnentage nach Unser Vrown dult ze dem ernde.
Den altar bi dem fenster gen dem berge hab ich gewihet in Unser Vrouwn ere nnd
sant Katherinun und sant Nicholas, sant Agathnn und sant Thoman von Kantelbercch
und ist du kilwi an dem »ehesten snnnentage nach Unser Vrown tage ze mittem
ogsten. Den altar us der kanzel hab ich gewihet in Unser Vrown ere nnd aller
engel nnd aller hatligen nnd ist du kilwi an dem »ehesten snnnentage nach Unser
Vroivn tach ze dem herbste. Und von unserm gemalt so hab ich geben von den vier
altern jeglichem vierzech tage hobthaftiger sunde und zwai jar tegelicher Disü
wihi des kores und der vier alter geshahe in dem jar, do man zalte von gottes
gebärt drizehen hundert jar und in dem fiunsten jar in dem merzen an dem fiunsten
tage vor sant Grégorien tage, nnd in demselbun jar, do was der vorgenande bischos
furwese bifhof Hsainrichsj von Constanz. Und du wihi bishos Albrehtes waz
lange vor geshehen, der wihet vronaltar in Unserre Vrown ere und sant Johannes
Ewangelista und ze der kilwi von vronaltar den vorgenanden aplas hundert tage
hobthaster sünde und zwei jar tegelicher sunde. jTHUB. Nr. 1057, IV, 130 f.).

Murer, S. 6. — Beilage 1, Anmerkung 28.
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nyme Eründungsgeschichte spricht von einer Vermehrung auf die

Zahl von löst Nonnen — nicht mehr genügte. Erweitert wurden
„das dorment oder s ch l a f f h a u s" und das ,,r e f e k t o r i u m",
der Speisesaal, Es wurde dies durch den Eintritt einer „frauw
Silberknöllin", die 12g Mark Silber und ihre Tochter ins Kloster
brachte, ermöglicht."'

Was an Um- und N e u b a u t e n am K l o st e r und an der

Kirche sowie den dazu gehörigen Wirtschaftsgebäuden
in der Folge bis gegen Anfang des 18. Fahrhunderts vorgenom-
men wurde, fassen wir hier kurz zusammen,

1588/89 unter der Priorin Elisabeth von Ulm8>" Repa-
ratur des Kreuzgangdaches; Schwellenbelag des Weges von der

Pforte zum Kreuzgang-Brunnen; Wiederinstandsetzung der alten
Fenster „uf der schul und obre sacrasty"; Einrichtung einer neuen
Stube für die Priorin; Neuverglasung von Refektorium und Dor-
mitorium; Erstellung eines Brunnentroges in der Küche und Ein-
setzung neuer Öfen in Vadstube und Gasthaus; Erneuerung der

Gartenmauer; Reparatur des Kreuzgang-Brunnens.
1585/66. Umfangreiche Bauarbeiten unter der Priorin Mar-

garetha von Ulm;"' Einrvölbung des Kreuzganges ob dem

Brunnen; Errichtung eines Brunnens im Siechhof; Restaurations-
arbeiten am Herren-, Bruder- und Hofmeisterhaus; Instandsetzung
des Weges längs des Rheintörleins; Reparatur der Kreuzgang-
erker; Einrichtung einer neuen Badstube; Bau der neuen Pfisterei
und des neuen Pfrundhauses.

1569, unter der gleichen Priorin, Umbauten am Kapitelhaus
mit anschließender Altarweihe.""

1571, unter der Priorin Anna von Ulm und der Schaff-

Beilage 1, Anmerkung 34.
"" Es ist dies vermutlich die 1329 als Schafsuerin angeführte Elisabeth von

Ulm, die mit der damaligen Priorin Anna Stähelin von Stockbnrg, und
der Snpriorin Knnignnde von Rischach in Begleitung des thnrganischen
Landvogtes an der Tagsatznng zu Baden s1329, 7,—13. Mai) die Beschwerde des
Konventes gegen die Nachbarn in Diestenhofen vorbrachte. sV, d. Meer I, 339 —
Abschiede IV, 1b, S. 169) nnd mit den genannten Franen bald darauf samt den besten
Briefen und Siegeln ins Kloster St, Agnes in Schasfhausen flüchtete, sKuhn III,
115 — Reformationsgeschichte).

v. d. Meer g, 293) läßt in der Liste der Priorinnen die Frage offen, ob

Margaretha von Ulm oder ihre Namensschwestern Margaretha Reichlin
von Meld egg beziv, Margaretha von Stoffeln das Amt einer Priorin
ausübten. Aus den Rechnnngsbüchern von 1363 und 1366 geht klar hervor, das;
die Erstgenannte Privrin war,

THKA. Kath, VI, 3, R. 6,
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nerin HelenavonHelmstorf! Einwölbung des Kreuzganges,
,,siten bi der port" (Westflügel) und „siteu bi der Prioriustuben"
(Ostflügel?),

1383, wer damals Priorin war, entzieht sich unserer Kenntnis!
Reparaturen aus dem hintern „thurmental" (Dormitorium?) ; Neu-
bau der Schmiede! Vertäferung der Badstube,

1611, unter der Priorin Katharina M u rer! Reparaturen
einer Reihe von Öfen im Kloster und Herrenhaus; Mobiliaranschaf-
sungen für letzteres; Umänderungen von 21 Fenstern im Kreuz-
gange.

1623, unter der Priorin Agnes von M a n d ach und Schafs-
nerin Maria M a g d ale n a von H o h e u l a n d e n b e r g!
Neubau des Hofmeisterhauses; Renovationsarbeiten am Herren-
Haus.

1627! Neuerstellung der Klostermauer längs des Rheins durch
die Maurer Meister „Jerg Elgest" und Meister „Balthaster Frölich".

1629, wahrscheinlich unter der Priorin Rosi na von U l ni!^
Bauarbeiten an der „Custerey".

1676! Entdeckung des Klostergebäudes mit „bledtle, welche

geglest sein sollen grünn, weist, gelb und in der grosse wie aus dem

thurn" durch den Hasner von DiestenhosenW
1673! Neubau des Hofmeisterhauses.^
1676! Erstellung eines Dammes längs des Rheines.
1686! Neuverkittung der „Aldanen in dem closter" unter Ver-

Wendung von 23 Klafter Holz, das Klafter zu 4 Batzen gerechnet,
und von Steinen im Werte von 4 Gulden.^

Zu unbekannter Zeit must, nach einem Eintrag im Jahrzeitver-
zeichnis zu schließen, auch das Herrenhaus neugebaut worden sein,
das einem Brandunglück zum Opfer fiel.

Vor 1761! Bau der Einsiedlerkapelle.
1713 ff., unter der Priorin Maria Dominica Joseph«

von Rottenberg! Neubau des Klosters; Abbruch des alten
Gebäudes. 1717! Bau der St. Sebastianskapelle. 1733 ff.iAbbruch
und Neubau der Kirche, sowie der Einsiedlerkapelle. 1742! Abbruch

^ Nach der Klosterrechnnng von 1627 war Rosina von Ulm in diesem
Jahre Priorin und A g n e s v o n M a n d a ch, die das Prioramt nach v. d. Meer
6, 296) im folgenden Jahr bekleidet, Schaffnern:. 1629 dürfte wahrscheinlich nach
einjährigem Stillstand Rosina von Ulm das Amt wieder übernommen haben.

Hansrodel 1666 f., S. 23. sTHKA., o. Nr.)
28 Hausrodel 1666 f., S. 74.
n Hausrodel 1666 f., S. 111.
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und Neubau des südlichen „Torheiisle". 1744/46: Abbruch und Neu-
bau des Herrenhauses. 1749: Neubau des Bauern- und Gasthauses;
Renovationsarbeiten am Kornhause (ebenso 1756). 1763: Bau der
Stier- und Pferdescheuer. 1781: Neubau des Hofmeisterhauses.

Dies in Kürze, was über die baulichen Veränderungen aus den

Rechnungsbüchern und andern in den Anmerkungen erwähnten
Schriften des Klosters in Erfahrung zu bringen war. Versuchen wir
im Anschluß daran, rasch die kriegerischen und sonstigen
Ereignisse zu skizzieren, welche für das Kloster und seine

kirchliche Ausstattung gefährlich wurden.
Daß im Kampfe zwischen Kaiser und Papst dem Konvente gleich

zu Anfang seines Bestehens schwere Schädigungen erwuchsen, die
sich anscheinend nicht nur auf seine Güter, sondern auch auf das

Kloster selbst erstreckten, hat vr. Johannes Meyer, der erste Heraus-
geber des Thurgauischen Urkundenbuches, in seiner Interpretation
einer St. Katharinentaler Urkunde vom 9. November 1246 wahr-
scheinlich zu machen versucht."» Der Krieg um das Erbe des,Eber-
hard von Habsburg-Laufenburg, welcher zwischen dessen Bruder,
dem Bischof Rudolf von Konstanz und Herzog Albrecht von Öfter-
reich ausgefochten wurde, verwüstete wohl die Güter des Klosters,
brachte aber seinen Eebäulichkeiten keinen Schaden."" Dagegen hätte
nach der Tradition für diese große Gefahr im Jahre.1466 bestan-
den, als im Kriege zwischen Herzog Sigismund und den Eidgenos-
sen, der zur Belagerung Dießenhofens und Eroberung des Thurgaus
führte, die Zürcher, Urner und Unterwaldner durch Feuersgewalt
eine im Kloster liegende österreichische Besatzung daraus vertreiben
wollten. Nur durch das Dazwischentreten des nachmaligen Bruder
Klaus, der als Fähnrich und Rottmeister der Unterwaldner die Er-
oberung des Thurgaus mitmachte, sei das Kloster vor dem Unglück
des Niederbrennens verschont geblieben, indem durch seine Zuspräche
die Hauptleute ihren Truppen Einhalt geboten hätten und durch
das Gebet von Bruder Klaus vor einem Kruzifixbilde das Feuer
sich selbst gelöscht habe."- Die Episode wurde in der neuen Kloster-
kirche durch den Pinsel des Konstanzer Malers Franz Karl
Stauder im Bilde festgehalten, soll aber, wie Robert Durrer in
seiner Bruder Klaus-Festschrift den Nachweis erbrachte,der Kritik

THUB. III, 575 und 663 ff. (àcurs). — v. d. Meer I, 49.

v. d. Meer I, 81.
Kühn III, 116. — v. d. Meer I, 125. Johannes von Müller, Schweizer-

geschichte IV, 519.
"2 Dr. Robert Dnrrer, Bruder Klaus I, 14.
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nicht standhalten; denn schon vor dem Eintreffen der Unterwaldner
sei das Kloster nach dem Zeugnis des Chronisten Eerold Edlibach

von den Zürchern durch einen Handstreich gewonnen worden, die

sich ein gutes Quartier sichern wollten, und wenn es auch höchst

wahrscheinlich sei, daß der damals 43jährige Niklaus von Flüe mit
dem Unterwaldner Panner ausgezogen sei, so hätte doch während
der ganzen dreiwöchigen Belagerung Diehenhofens kein Zu-
sammenstoh mit den Feinden stattgefunden, der mit dem Legenden-
berichte zu vereinbaren wäre. Anläßlich des Beatifikationsprozesses
seien ferner weder 1647 noch 1634 in St. Katharinental Zeugen-
erhebungen erfolgt, was doch beweise, daß man die Katharinentaler
Episode im Leben Bruder Klaus nicht als gläublich angenommen
habe.

Im Bauernkrieg liehen die Aufständischen das Kloster un-
behelligt, schädigten es aber durch Nichtablieferung der Zehnten und

Zinsen."
Am meisten litt das Kloster während der Reformation im

Jahre 1329. Die Ereignisse während dieser Zeit wurden bereits
von berufener Seite" behandelt, so dah wir hier von einer ausführ-
lichen Darstellung absehen und nur die den Klosterbau und seine

Kunstschätze berührenden Punkte ins Auge fassen können.
Nachdem bereits am Mittwoch vor dem Palmsonntage (19. März

1329) — wir folgen dem Berichte, welchen im 16. Jahrhundert eine
Klosterfrau von Katharinental geschrieben hat" — die Bilder und
Altäre in der Pfarrkirche von Diehenhofen verbrannt worden
waren, wollte man auch in St. Katharinental das gleiche vorneh-
men. Am grünen Donnerstag, wie die Frauen gerade „zu dem
S. Sacrament des altars gangen kamen ihrer 39 mann aus der

" v. d. Meer I, 137.
Dekan K. Kühn, Itiui^oviu Lscns III, 143 f.
Die Verfasserin ist nicht bekannt. Der auf dem Einband einer Abschrift der

Reformationsgeschichte vorkommende Namen einer Fr. Hyacinth a von Spi-
ringen ist derjenige der Kopistin, welche im Jahre 1720 starb, v. d. Meer, dessen

Ausführungen wir hier folgen, lag ein älteres Exemplar der Reformationsgeschichte
vor als die beiden Kopien, welche sich im Kantonsarchiv Frauenfeld befinden sJ. 1
und I. 2), ein Werk, das sich nach seiner Schreibart als aus dem 16. Jahrhundert
stammend auswies. Trotzdem die Erzählung in der 1. Person Pluralis gehalten
ist, stammt sie nicht von einer zur Zeit der Reformation lebenden Nonne) denn wie
in der Einleitung bemerkt ist, wurde die Geschichte „aus alten briefen und aus
etlicher Krauen noch gutter gedechtnus gezogen und vernommen" oder wie es in
dem Manuskript, das v. d.Meer vorlag, hieß: „aus etlichen derse)n rvdlen und briefen
nit allein gennmmen und gezogen, sonders») auch saus) etlicher frauen noch guter
gedechtnus und mnnd, die daselbigen zeiten in gemeltem kloster gelebt und selbsten
erlitten und erfahren haben." sv. d. Meer I, 332.)
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ftadt Dießenhofen mit axen und brugel", und wollten mit Gewalt
den Eintritt ins Kloster erzwingen, „Nachdem wir sie nit wolten
einlassen, begehrten sie den eiissenen gatter in dem redt-
f e n st e r zu verschlagen, haben allbereits einige eisen schon zerschla-

gen; damahlen giengen die fr m priorin, fr ' m ^ subpriorin, fr i

schaffnerin mit sonsten einer alten conventssrauen, welches zwar sonst

sich nit gezimmete und der brauch ware, in aller not in die statt
für rath und batten gar hoch, das sye uns darfür wolten sein, das
die burger unser closter nit aufbrecheten mit gewalt und abgeschafft
würden. Da schickh(t)en sye die stattknecht und ließen ihnen wieder-
umb bey ehr und eidt heraufbiethen i aber dieser fridt thauerte nit
lang — Bald darnach hießen sy uns den gottsdienst abthuen, ver-
triben unser bede beichtvätter und wurde uns geraten, wir solten
unsere obriste 3 frauen hinweckschickhen; also fiehrten sye hinweckh,
als nemblich Frau Anna Stechelin, der zeit priorin. Eunigunda von
Reischach (subpriorin) und Elisabeth von Ulm, schaffnerin und
namenen mit ihnen etliche der besten Briefs und sigel, bliben zu

Schaffhausen in dem rloster zu St. Agnes, das war damahlen noch

catholisch. Solches geschahe alles im sommer des 29 jahrs. Da schickst-

ten wiir ihnen täglich aus unserer closterkirche schöne b ildter,
silbergeschiirr und dergleichen sachen, solches aber alles heim-
lich und wunderbarlich mit hilff und beystand Gottes und Mariae,'
darbey war sonderbahre gnad und listigkeit. Und was das schweriste

war, das brachten wür zu dem Steinthörlein hinaus bei nächtlicher
weis in die fischerschiff, dise füehrten uns dan nacher Schaffhausen,'
da alsdann füehrte mans mit einer adelichen freundschafft nacher

Engen im Hegey in die Sammlung und wiir frauen haben auch

oftermahlen so schwere t a f flen und bildter gelupft,
dieselbige hinauszubringen, das hernach etliche Mannspersonen zu
schaffen gehabt, selbe widerumb Herrin ze tragen, und bald hernach

fuehren die gemelte 3 obriste frauen von Schaffhausen zuruckh nach

Engen in die Samblung, allda wiir der mehrer theil unsers con-
vents auch noch ein halb jähr verbliben seindt im closter, nemblichen
bis nach H : Treyfaltigkeit des 39ten jahrs, dan unser verwandte im
Thurgeu ratheten uns, das die übrige frauen nit sollten aus dem

gottshaus weichen, sollen uns gedulten so viel wiir kennen
Aber unser nachbauren von Dießenhoffen sambt jenen zugewandten
und umbsessen seindt unserer größte feindt gewesen, haben uns sehr

offt yberfallen, sehr erschröckht und in das closter wollen, aber wiir
haben sye keineswegs und niemahls eingelassen, ob sie uns schon
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auf leib und leben gethroet und gesetzt. Es ist auch in ihrem willen
gewesen, das closter zu verbrennen, nichts desto weniger haben wiir
uns durchaus nit erweichen lassen, bisweillen seindt sye mit bösen

throworten widerumb abgezogen und seindt darnach wider kom-

men ...Es wird darauf beschrieben, wie die Frauen den Gottes-
dienst hielten, den die „feindt" durch spöttische Worte und Stein-
würfe „zu den fenstern in die Kirchen hinein" zu stören versuchten,
wie die feindt auf Pferden des Klosters eine Botschaft nach den

Ländern (Zürich, Bern und Glarus) sandten, dann wie Gesandte
dieser Orte und von Solothurn, vermehrt durch Predikanten von
Stammheim, Dießenhofen, Steckborn und andern Orten die Frauen
zum Ablegen der klösterlichen Tracht und zur Wegschaffung „der
götzen aus den Kirchen", wie auch Räumung der letztern und Unter-
lassung des Gesanges in der Kapelle veranlassen wollten. Der Ge-

sandte von Zürich, dein verständiges Verhalten gegenüber den

Frauen nachgerühmt wird, soll dabei speziell verlangt haben, „man
solte doch die Kirchen zuschließen, das man nit kunte sechen, was
darinn war", ferner man solle „auch nichts mehr hinweg flöchnen".
Der Bericht fährt dann fort' Bald darnach seind unsere Nachbauren
von Dießenhoffen widerumb in unser closter gefallen. Die weill
wiir ihnen aber nit haben wollen aufschließen, haben sye in der
Kirchen die eiis senen g atter gleich oberhalb dem mittleren
Altar aufbrachen, wie auch auf einen tag siben verschlossene
t hür en mit sambt s i b e n altär en und was weiter von bild-
ter, gottszirdt ybrig, haben sye auf die Hoffstatt hinausgetra-
gen, allda zue verbrennen undter welchen waren unsere bede Haus-
Herrn, S t. N i c o l a u s und St. Catharina Mart! ; diese bede

aber haben durchaus nit brennen wollen,' da haben sye aus grosen
zorn bede gemelte Patronen in Rein geworffen. Weitter haben sye

in der Kirchen und in dem creuzgäng das g e m ä h l an den wändten
mit Pflaster verstrichen Nachdem sye nun die thüren an der
chorstigen aufgebrochen haben, hat ein layschwester mit steinen gegen
ihnen geworffen ..." Die Frauen wehrten sich auch mit Besen und
Mörserstößeln gegen das Eindringen der Leute und besonders gegen
einen Zimmermann, der „die thür mit einer axt aufgebrochen", und
verrammelten „die thüren" mit großen schweren Steinen und
Blöcken. „Mehr haben sye uns geheißen und befolchen, die wap-
pen und schild h elm, die in der ausern Kirche hangen, hinweckh
zu thuen, so haben wiir uns abermahlen gewidert und geanthwortet
das wiir dises nit thuen derffen, aber es werde jezundter in dem
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Hegey vil adeliche Personen auf S! Pancritiitag von Reischach zu

Stoffeln Hausfrau seel.' treissigist zusammenkommen, so mögen sye es

dan der ritterschafft anzeigen, das sie solche s ch i l d t weckthuen,
dan wiir haben (hätten) keine gemalt,' aber, Gott sey danckh, sye

seindt uns gebliben." Anschließend wird eine abermalige Expedition
von 24 Mann „mit währ und waffen" nach dem Kloster beschrieben.
Die Leute lagerten acht Tage vor der Klosterpforte, ließen sich von
den Nonnen mit Speise und Trank verpflegen, brannten des Nachts
große Feuer und verhinderten jeglichen Austritt aus dem Kloster,
während sechs Frauen in zwei Ablösungen die ganze Nacht im
Kloster herumgingen und die „feindt auf der dille bey der Porten"
belauschten. Nachher scheint man aber das Kloster nicht mehr so

streng bewacht zu haben, denn wie nach dem zweiten Besuch der Ee-
sandten von Zürich, Bern, Elarus und Zug die Mehrheit des Kon-
ventes, dem man auf Drängen der thurgauischen Landsgemeinde
und des Rates von Dießenhofen nun doch den Orden entzogen
hatte," nach Engen in die Sammlung floh, konnte dies ohne jede

Belästigung geschehen! Zu zweit und dritt zogen die Frauen aus
dem Kloster und gewannen unbehelligt das deutsche Ufer des Rheins,
von wo sie nach Engen reisten. Der Friedensschluß des Jahre 1531

traf sie in Villingen, wohin sie wegen ausbrechender Seuche ihr
Domizil verlegt hatten und „gleich nach dem neyen jähr des 32

jahrs fiehrten uns ein adeliche freindschaft mit leib und gueth
widerumb in unser closter...; den andern Tag gleich machten wiir
einen altar widerumb auf, wie noch St. Johannsbildt steht,
ließen möß lesen, aber der priester, so von Randegg war, fierchtet
ihm gar ybel, also daß er die gantze heillige meß gezittert..."
Die Schirmherren setzten bald darauf die Frauen wieder in alle
ihre Rechte ein, wobei sie auch das Verhältnis des Klosters zur
Stadt Dießenhofen festlegten und die adelige Freundschaft der
Frauen aus dem Hegau und Thurgau sorgte dafür, daß man dem

Kloster „alle b ildter und Gotteszirdt, auch alles dasjenige,
so wiir geflöhn(e)t, wiederumb aus dem Hegey beschickht(e)".

Nach dieser Erzählung wäre der zweite Werfall auf das Kloster
und die Verbrennung der Bilder also nach dem ersten Besuch der
Gesandten von Zürich, Bern, Elarus und Solothurn erfolgt, was
nach der bezüglichen Beschwerde des Junkers Vilgeri von Rischach

an die Tagsatzung zu Luzern vor dem 4. Januar 1530 stattgefunden

" Abschiede IV, Abt. I b, S. 486, 495, 512, 568/69, 604, 608, 664, 679 usw.
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haben müßtet Van der Meer setzt den zweiten Klostersturm in
die Zeit nach dem Friedensschluß des ersten Kappelerkrieges, also
nach dem 26. Juni 1529. Aus den eidgenössischen Abschieden geht
ein noch früherer Zeitpunkt hervor! „Die von Dießenhofen haben
das Kloster St. Katharinental mit Gewalt überfallen, die Bilder
verbrannt, Altäre und Türen zerschlagen, wie wohl sie keine Ee-
rechtsame haben, sondern das Gotteshaus laut besigelter Brief und

Schirm der VII Orte anvertraut ist", heißt es unter dem Datum
des 7./13. Mai 1529 des Badener Abschiedes." Es ist dies etwas
seltsam; denn zu gleicher Zeit, da die drei obersten Frauen des

Konventes in Begleitung des thurgauischen Landvogtes vor der

Tagsatzung in Baden Klagen gegen ihre Nachbarstadt Dießenhofen
wegen angeblichen Bedrückungen vorbringen und von der Ver-
brennung der Bilder und Altäre gehandelt wird, beschweren sich

Abgesandte von Dießenhofen vor Rat und Bürgerschaft in Zürich
über das Verhalten der Frauen in St. Katharinental, welche, ob-

wohl die Bürger von Dießenhofen ihnen keinerlei Drohung noch

Leid antun und dazu weder mit Worten noch Werken Anlaß geben,
„ihre Wiesen, Korn, Vieh und alle Habe ganz ohne Noth und
wider Billigkeit aus ihren Gerechten weg und wie beiläufig zu
vermuten in ausländisches Gebiet geflüchtet, als ob sie unter Heiden
säßen". Sie müßten zusehen, wie die Frauen ihre ganze Habe fort-
führten, „so daß jetzt nur noch das leere Haus vorhanden sei". Auch
habe der. Landvogt im Thurgau drei Klosterfrauen mitgenommen
auf den Tag nach Baden, ohne Zweifel in der Absicht, die Klage
zu erheben und die Stadt bei den Eidgenossen zu verunglimpfen.
Man wird aus dieser Gegenüberstellung fast zur Annahme ver-
leitet, der Bericht der Frauen beziehe sich, in etwas übertriebener
Form vor der Tagsatzung vorgebracht, auf den ersten Klostersturm.
Anderseits würde so aber die weitere Erzählung in der Reforma-
tionsgeschichte über den zweiten Klostersturm, die sich inhaltlich
mit dem Abschied vom 7./13. Mai 1529 deckt, hinfällig, was zu be-
Häupten doch wohl kaum angängig wäre."

Abschiede IV, Abt. 1 b, S. 495.
Abschiede IV, Abt. 1 b, S. 169 (U). — Ähnlich, ohne bestimmtes Datum, lautet

die Stelle in Salats Chronik: „1529. zno diser zitt fuorend such die von Diessen-
Hosen zu überfielen!» das eloster zu sant Katrinental gewalticklich, zerschluogend und
verprantend die bilder all zterden und türen ..." sArchiv für oie schweiz. Reforma-
tionsgeschichte I, S. 210).

n Strickler, Aktensammlung zur schweiz. Neformationsgeschichte II, 361 l8. V.
1529). Abschiede IV, 1 b, S. 175.

2
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Gewiß wurde manches zerstört, aber auch vieles gerettet. Ein
großer Teil der Kirchenzierden wurde anscheinend gleich nach der

Verbrennung der Bilder und Altäre in der Kirche des nahen Die-
ßenhofen von den Nonnen geflüchtet, sicher aber nach dem ersten

Klostersturm. Zeugnis dafür ist der Bericht des Zürchers Ulrich
Funk über ein den Frauen zu Katharinental gehörendes Depot
von Kirchenfiguren im Haus eines Dießenhofer Bürgers! „Item so

ist einer zuo Dießenhofen, heißt Töni Bllggi, der soll noch einen
Keller voll götzen haben, die dero frauen sind."^ Zeugnis dafür
liefert weiter die Anklage der Dießenhofer Botschaft vor Rat und
Bürgerschaft in Zürich und ganz besonders die von uns oben wört-
lich wiedergegebene Schilderung der Flöchnung von „schöne bildter,
silbergeschirr schwere taffeln und dergleichen fachen" durch
die Frauen in Katharinental selber. Nicht zuletzt ergibt sich dies
auch aus den erhaltenen vorreformatorischen Schnitzfiguren und

aus dem 1849 von Verwalter D. Rogg im Auftrag der thurgau-
ischen Regierung aufgenommenen Inventar,^ das eine größere Zahl
von Altären, Altartafeln und Schnitzfiguren aus Holz in der „Cu-
sterey" und obern Kapelle aufzeichnet, sowie die Existenz — nach

der Meinung des aufnehmenden Beamten — wertloser, d. h. alter
Gemälde und geschnitzter Bilder bezeugt, die durch den Neubau
der Kirche überflüssig geworden, in den Gängen des Klosters herum-
standen. Es handelt sich dabei wohl nur zum kleinsten Teile um
Sachen, die nach der Miederaufrichtung des Konventes, also nach

1532, in das Kloster kamen; denn in den von 1539 an in größerer
Zahl erhaltenen Rechnungsbllchern des Klosters wird bis in die

dreißiger Jahre des 17. Jahrhunderts nur in einem einzigen Falle
die Anschaffung zweier Heiligenfiguren (der H. H. Katharina und
Nikolaus) erwähnt, nachher verhinderte die Erschöpfung der Klo-
sterkasse durch die Kriegszeiten größere Anschaffungen. Daß bis im
Mai 1539, da die Nonnen den Orden ablegen mußten, die Klausur
von den Reformierten nicht verletzt wurde, hörten wir aus dem

eigenen Munde der Frauen, beweisen auch die Abschiede, die Mäßi-
gung im Vorgehen gegen das Kloster anraten; ganz klar geht ferner
aus der Ordnung, die im Mai 1539 den Klosterfrauen gemacht
wurde, hervor, wie die „V i l d e r u n d G ö tz e u" bis dahin immer
noch verehrt wurden. Alles was an Kirchenzierden sich im Chor

Strickler, Aktensammlung zur Reformationsgeschichte II, 13S8. — Ulrich
Funk erscheint mehrfach als Gesandter Zürichs bei den Tagsatnmgen. Abschiede
IV, 1 b, S. 168 usf.

22 Frauenseld, THKA., o. Nr.
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befand, entging der Vernichtung beim Klostersturm. Zerstört wurden
nur Einrichtungsgegenstände der Außenkirche, und auch hier nur
das, „was von bildter, gottszirdt ybrig", d.h. was nicht geflöchnet
worden war, wie beispielsweise die Figuren der beiden „Haus-
Herren" St. Niklaus und St. Katharina. Beschädigt
wurden wahrscheinlich auch die Glasgemälde im Chor, in dem

„tag und nacht mit steinen zu den senstsrn in die Kirchen hinein
geworffen" wurde.

Alles, was an „bildter, gotteszirdt" ins Hegau geflüchtet wor-
den war — ein Barfüßermönch in Schaffhausen mit Namen Rudolf
Schilling war nach dem Bericht von Ulrich Funk dabei mit beson-
derem Eifer behilflich — kam nach der Reformation wieder ins
Kloster zurück und auch das hier Verbliebene — wir verweisen auf
das „I o h a n n e s b i l d t", das trotz der Ordnung vom Mai 1539

sich beim Einzug der Frauen anfangs 1332 noch immer in der Kirche
vorfand — kam nun wieder zu Ehren.

Im Dreißigjährigen Kriege, als die fremden Heere
sich der schweizerischen Grenze näherten, fanden es die Nonnen von
St. Katharinental für angezeigt, hinter den Mauern der Stadt
Uberlingen sich ein Asyl zu bereiten. Sie mieteten auf sechs Jahre
das dortige „Bestandhaus" und ließen darin allerhand bauliche
Änderungen vornehmen. Einiges Kirchen- und Klostergut scheint
man auch im nahen Dießenhofen untergebracht zu haben, in dem
1629 für „ettliche füren uf dem wasser in die statt ufe zu füren und
darbei zu wachen" drei Gulden ausgelegt werden mußten. Nach
Werlingen kamen außer den Briefladen, für deren Rücktransport
die Klosterrcchnung von 1623 einen Betrag von 2 kl notiert,^ auch

andere Klostergüter, denn nach der Rechnung des Jahres 1629 muß-
ten dem Fuhrmann Fegele von Konstanz über 33 kl an Fuhrlöhnen
ausbezahlt werden, um „ettliche Sachen hin und her" zu führen.^

^ Jttem da man zu Überlingen das Bestandhus us üij jar lang in
den krtegslejüjfen versprochen uns und unsere fachen da uf zu enthaltten, besehen
Hand, sind viiij personnen samptt v pfertten gesin den ausspan bei her dokhter Wülm
Hager genuinen und hat man v dag da zu schaffen kett jgehabtj — Mer verzertt
und verehrtt man aufe und abe nf dem wafer und land xv ZI üij d? iij ci. — dem
Fegele furman zu Costanz von ettlichcn fachen hin und her zu süren gen xxxii ZI
x d? iij c>. — Dem Jerg schriiner ans Costezer kilbe des xx jars geben xx ZI zu
preteren zu den kornschüttenen im hus zu Überlingen zn bruchen. MR. 1620,
S. 72.) — „Dem dokhttcr Klumpen jüberlingen) gen zu den kornschüttiinen und
sekrett hüsle geben Ixxvi ZI. er hatt uns die werkhlütt vezaltt und angeben." MR.
1620, S. 73.) ^ „wie man die zwo brief laden wider von Überlingen her gefiert
hatt sur lon gen ij ZI." MR. 1623, S. 87.)

^ Klosterrechnung 1620, S. 71.
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Schaden entstand dem Kloster durch die Wegnahme eines Schisfes,
und der Hofmeister mußte deßwegen in Frauenfeld und Baden wie
auch in Luzern vorstellig werdend

Zur Zeit des ersten Bill mergerkrieges (16öö) ent-
standen dem Kloster Unkosten in der Höhe von 2999 Gulden wegen
dem Hin- und Herführen seiner Sachen und Haltung einer militari-
schen Besatzungs- und Bewachungstruppe in der Stärke von zehn
Mann samt einem Kommandanten.^

Im zweiten Villmerger- oder Toggenburgerkrieg —
um hier gleich auch noch die spätern kritischen Zeiten anzuführen —
verblieb die Priorin von Rottenberg mit ihren „untergebenen
Seelen" entgegen dem Beispiele der Frauen des benachbarten Klo-
sters Paradies, die über den Rhein geflüchtet waren, im Kloster,
da es ihr nicht ratsam schien, die Nonnen aus der Klausur in die
Welt hinaus zu schicken/" Dagegen wurde verschiedenes Klostergut
auf rechtsrheinisches Gebiet verbracht. Das Ausgabenbuch von 1719

bis 1723 enthält vom April bis August 1712 verschiedene Einträge
betreffend Schiff- und Fuhrlöhne für die geflöchneten Sachen, Zoll
in Stein a. Rh., Zahlungen an den Bedienten von Öhningen, dann

wegen Beschaffung von Pulver und Blei und wegen dem Ankauf
von „Körben zue den guetteren und kessel", d. h. zum Transport
der Waren. Im September des gleichen Jahres macht das Kloster
neben einem Geschenk an den Hofmeister für seine Mühwaltung in
den Kriegszeiten auch dem Stadtkommandant von Dießenhofen
„wegen in diesem Krieg dem Kloster geleiste Dienst und Sorgfalt"
eine größere Verehrung, bestehend aus einem großen Silberbecher,
einer silbernen Schale und „zwei guldeni stickli".

Die gewaltigen baulichen Umänderungen, welche im 18. Jahr-
hundert an Kirche, Konventgebäude und sonstigen Bauten des Klo-
sters vorgenommen wurden, können wir hier nur streifen, ebenso
die Eingriffe in den Kirchenschatz durch den Verkauf alter Zierden
und Geräte aus edlem Metall zwecks Beschaffung von Geldern für
die Baukasse. Die Schilderung dieser Neubauten und daraus sich er-
gebenden Maßnahmen bildet ein Kapitel für sich.

Durch die kriegerischen Ereignisse der Jahre
1798 und 1799 erwuchs dem Kloster ebenso wenig wie im

2° Klosterrechnung 1620, S. 72.
Merkbuch der Prtortn Amalia Precht <16S8—166g> sTHKA. Kath. VI, 5 VV).

" o. d. Meer I, S11.
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vorhergegangenen Kriege des Jahres 1712 ein Schaden an seinen
Bauten und Kirchenschätzen. Wohl litt es schwer an den Kontribu-
tionen und Einquartierungen, der Verkehr mit der Soldateska war
aber ein durchaus friedlicher. Einmal exerzierten drei Kompagnien
auf dem Hof unter dem Spiel von 24 Musikanten, und andern
Tags, den 18. November 1798 fanden sich zehn der letztern im untern
Zimmer ein, um den Frauen „ein Tirgsche (türkische) Musig" zu

machen, wofür man sie mit „12 Mas Wein, bradis und Salat"
regalierte. Die Einquartierungen dauerten bis in den Mai des

Jahres 1799. Das geflvchnete Klostergut mußte auf Anordnung
der vom Kanton Schaffhausen eingesetzten Klosterverwaltung nach

Schasfhausen abgeführt werden. Alles wurde inventiert, nachdem

schon zuvor, am 12. Februar 1798, eine thurgauische Kommission ein

Inventar aufgenommen hatte. Außer Eeldabgaben verzeichnet kei-

nes der uns bekannt gewordenen Dokumente einen Verlust an Kir-
chenzierden/'»

Daß 1848 die Gefahr der Aufhebung an dem Kloster vorbeiging,
haben wir bereits in der Einleitung bemerkt, wie auch, daß die

Säkularisierung im Jahre 1869 im Anschluß an die thur-
gauische Verfassungsrevision dann doch noch erfolgte. Leider nahm
der katholische Kirchenrat die Schenkung der Kirche samt allem In-
ventar nicht an, und so kam es dann zu den bedauerlichen Verstei-
gerungen und Verkäufen alten Kirchen- und Klostergutes an der
Fahrnisgant vom 4. Juli 1879 und im Oktober 1875 an den Vasler
Antiquar Elie Wolf, welch letzterm nachweisbar der Ofen und das
Wandgetäfel des Refektoriums, das Chorgestllhl im Nonnenchor,
Altäre und Bilder der Frauenkirche abgetreten wurden.^ Die Kir-
chenparamente verblieben teilweise in der ehemaligen Klosterkirche
zur Benützung beim katholischen Gottesdienst, ein Teil kam an
katholische Kirchgemeinden des Kantons Thurgau.°"

Vaubeschreibung. Nach der Abbildung von 1623 stellte sich die
ganze Klosteranlage dar als ein zwischen Rhein und „Berg"
sich von Osten nach Westen hinziehender Eebäudekomplex, dessen
Kern das eigentliche Kloster mit der Klosterkirche bildete und der

„Wegen dem Krieg" <1798/99) Heftchen von 13 Blättern im Thurg. Kantons-
archiv, Kath., o. Nr. — Kühn III, 197 ff. — Ein Inventar im Thurg. Kantonsarchiv,
Kath. III, 5, Nr.37u

Vgl. die Regierungsratsprotokolle 1869, 1870, 187S. — Nnszüge daraus
verdanke ich der Gefälligkeit von Herrn Or. ineâ. H. Walder, Franenfeld.

°° Knhn III, 24S.
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durch die Wirtschaftszwecken dienenden Klosterbauten, Mauern und
hölzernen Zäune von der Außenwelt abgeschlossen war.°" Der speziell
in die Klausur einbezogene und von einer rechtwinkligen Ringmauer
umschlossene Teil der Klosteranlage zog sich nach Osten hin, der von
den Wirtschaftsgebäuden umgebene und durch ein nördliches und
südliches Tor auch für weltliche Besucher zugängliche „Hof" des

Klosters nach Westen und Süden.
Das eigentliche Klostergebäude bildete „ein von Süden

nach Norden gestrecktes Rechteck",das im Süden von der Kirche be-

grenzt war und den Kreuzgang umschloß, der unter eigenem Dach

längs der Innenseite des Gebäudes hinlief. An dem nach Osten
vorstoßenden Nordflügel des Klosters und an den Osttrakt des letz-

tern legte sich der F r i e d h o f an mit einer Kapelle und einem

großen, in seiner Mitte sich erhebenden Kruzifix. Weiter oft-
lich, innerhalb der Ringmauern der Klausur, war der Kloster-
garten angelegt, und in dem freien Raume zwischen Friedhof
und Garten befand sich die S t. K a r l s k a p e l l e („S. Caroli
Capell") sowie, gegen die Südostecke des ummauerten Platzes gerückt,
der Ort, wo die Klosterfrauen in kleinen Häuschen ihre Hühner
hielten. In die südwestliche Ecke sprang das von Westen nach Osten
gestreckte Kornhaus in den ummauerten Bezirk vor. Den Durch-

gang zwischen Kirche und Kornhaus schloß ein Mauerstück mit
rundbogigem Portal. Es zog sich vom Kirchenchor in gleicher Flucht
mit der Westfassade des Kornhauses nach Süden hin, so daß samt-
liche in der Südseite der Kirche gelegenen Fenster gegen den „H o f"
gingen.

Was die nicht zur Klausur gehörende We st partie der
ganzen Anlage betrifft, so war der Westflügel des Klosters
durch eine Mauer und das R h e i ntor mit dem Herrenhaus
verbunden, an welches sich schopfartige Gebäude verschie-

Die Umfassung bezeichnete den Klosterbeztrk, innerhalb welchem die
Stadt Dießenhofen, von deren Gebiet das Kloster umschlossen war, kein Recht hatte,
ein „Bott oder Verbott" zn tun so. d. Meer I, 147,> Spruch der VIII alten Orte,
Baden 1S33 VI. Ms. Das südlich anstoßende und ebenfalls durch einen Staketen-
zann umfriedete Gelände ans dem „Berg", mit den Scheuern und einem Torban
in der Axe von Rheintor-Südtor, lag nach der Meinung des Rates von Dießen-
Hosen schon in den Stadtgerichten. In einem Anstand zwischen dem Maurerhand-
werk der Stadt Dießenhofen und fremden Maurern, die an der Stier- und
Pferdescheuer aus dem Berg arbeiteten, machte die Stadt 1763 mit Erfolg vor
dem Landvogtetamt diese Ansicht geltend. sTHKA. Kath. Ill, S, Nr. 37 n.) Von dem

angezogenen dritten Torbau an der alten Landstraße nach Dießenhofen waren 1792

nur noch Teile sichtbar. <v. d. Meer I, 148.)
62 Rahn, Thnrg. Kunstdenkmäler 219.
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dener Höhe«" und ein Rundturm mit geschweiftem Dach an-
schlössen. Vom Rundturm bis zu den im Süden des „Hofes" sich

hinziehenden Gebäuden — zu äußerst im Westen der „S ch m i t -

ten", dann der „P f i ft e r e y", dem neuen Pfrundhaus,
der „Hofmeister-Behausung", dem südlichen Tor-
g e bâu de und dem Küf e r h a u s — zog sich ein niederes Mäuer-
chen als westlicher Abschluß des Klosterbezirkes hin.

Die Klosterkirche erhob sich, wie wir hörten, fast an der
nämlichen Stelle, wo die heutige steht.Sie zeigt sich auf den Ab-
bildungen als anscheinend einschiffiger Bau. In der Mitte ihres
einfachen Giebel- oder Zeltdaches erhob sich ein Dachreiter mit
einem vierseitigen Spitzhelm, der, nach einer Notiz im Hausrodel
von 1666, ähnlich den Dächern des Klostergebäudes mit buntglasier-
ten Ziegeln eingedeckt war und den ein Kreuz auf Kugel, überhöht
von einem Hahn, krönte. Ein Kreuz erhob sich auch über dem Giebel
der Westfassade. Im Türmlein hingen zwei Glocken, die 1624

von Venedikt Flach in Schaffhausen umgegossen wurden.°° Die
Kirche sprang wie der Nordflügel des Klosters nach Osten über das
Klosterrechteck vor und war auf der Südseite von fünf Maßwerk-
fenstern durchbrochen, die im Chor mit „grauen stain" (Murer)
eingefaßt waren. In der Ostseite der Kirche saß ein Fenster der
gleichen Art wie auf der Südseite und ein ebensolches mag auch den

nach Osten vorspringenden Teil der Kirche von Norden her belichtet
haben i die Nordmauer der Kirche dagegen zeigte andere Fenster-
Öffnungen: gegen den Kreuzgarten gingen acht kleinere Maßwerk-
fenster°° und darüber öffneten sich nochmals acht, zu Zweiergruppen

Auf der Mentzingerschen Anficht von 1640 entpuppt sich das niedrige, westlich
an das Herrenhaus anstoßende Haus als ein zweistöckiger Bau. Auf der genannten
Ansicht gewahrt man ferner ein östlich an das Rheintor angebautes, schmales
Häuschen mit Satteldach, das aus dem Bilde von 1623 gleich einem zweiten in der
Ecke von Ringmauer und Herrenhaus fehlt.

Vgl. S. 6.

Man hat dem Maister Benediet Flach zu Schafshansen zwo ver-
brochene glo g en wider nüw zu gießen geben, die habend gewogen lüj leichte K
und hie an unser ivag xxxis schwäre K und thuot iiij schwäre it, v leichte,- also hat
er gelieferet xxxvij schwäre K, thuot xxxxvij leichte Si und i kl. Dan ime von x K
ains ins feiir abgezogen ist,- also soll er noch i i« erstadten, das hat man im füer
das türinckhgelt nachgelahen und von dem K zu gießen vi kreutzer thuot iiij gl
viiij batzen. <KlR. 1624, S. 85.»

^ Daß die 8 Fenster gegen den Krenzgarten zur Kirche, und nicht etwa zum
Kreuzgang gehörten, ergibt sich aus dem Fehlen des Kreuzgangsbaches auf der
Zeichnung von 1623 und ans dem Umstand, daß 1565 und 1571 Einwölbnngsarbeiten
nur an drei Flügeln des Kreuzganges jvgl. S. 43> erfolgten. Fm Kreuzgangsbüchlein
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aneinander geschobene, stichbogige Lichter. Ob in der West-
fassade nur die vier über Kreuz angeordneten rundbogigen Öffnun-
gen als Fenster dienten oder ob dafür auch die in der Ansicht von
1623 über dein Rundbogenportal und zuoberst im Giebel eingezeich-
neten Breitrechtecke berechnet waren, vermögen wir nicht zu sagen.

Über die A u s st a t t u n g der Kirche mit Wandmalereien
und monumentaler Plastik, mit Glasgemälden und sonstigem Kir-
chenschmuck wie auch über die lithurgischen Stätten, die Altäre, Kan-
zel, Gestühl, Gräber und so fort, sei im folgenden versucht, auf
Grund der verschiedenen Baunachrichten ein Bild zu entwerfen.

Das Chor schloß rechtwinklig und lag mit den Längswänden
der Kirche in der gleichen Flucht. Es war erhöht und von der

Außen- oder Laienkirche durch einen Lettner (die in der Eründungs-
geschichte und bei Murer vorkommende Kanzel!) abgeschlossen. Seit-
lich des an den Lettner angeschobenen Mittelaltares ermöglich-
ten zwei spitzbogige Türen den Durchgang in die Außen-
kirche zu der ein paar Treppenstufen hinabführten.^

Daß unter der Kanzel, welche der Konstanzer Bürger Eberhart
von Kreuzlingen auf seine Kosten erbauen ließ, ein Lettner,
d. h. ein Abschluß des Chores von der äußern Kirche zu verstehen
ist, darf wohl mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden; denn
die etwa aus gleicher Zeit stammenden oder spätern noch erhaltenen
Lettner — wir verweisen auf die Zusammenstellung bei I.Braun
S. J.°6 — haben sozusagen ausnahmslos über einer Bogenstellung
eine Bühne oder Kanzel für die Sänger und Vorleser, die, wie bei
dem klassischen Beispiel im Halberstadter Dom,"° von den: Triumph-
balken mit dem Gekreuzigten zwischen Maria und Johannes über-
höht wird. Auch die Erwähnung eines Altares auf der „Kanzel"
weist daraufhin, daß es sich um eine Lettnerbühne handelte. Ob der
Lettner dreijochig war, wobei den beiden äußern Arkaden die Türen
in den Chor entsprachen, während die Wand gegenüber der mitt-
lern von einem Altar eingenommen wurde, den das Lettnergewölbe
als Ciborium überdeckte, darüber können wir nur Vermutungen

von 157S ist ebenfalls mir von drei Flügeln die Rede und ferner sind die Kreuz-
gangfenster im Ostarm kleinern Formates als die 8 Fenster in der nördlichen
Kirchenmaner. Vermutlich vermittelten diese den direkten Eintritt des Lichtes in
eine Reihe der an der nördlichen Langseite der Kirche angeordneten Kapellen.

Vgl. S. 15.
6» Joseph Braun S. I., der christliche Altar, II, 251 ff., speziell Abb. 256 und

Bd. I, Taf. 71.
M Georg Dehio, Geschichte der deutschen Kunst II, Abb. 115.
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äußern. Sicher ist nur soviel, daß die Wand über dem Mittelaltar
mit einem vergitterten Fenster durchbrochen rvar.^

Möglicherweise erhob sich ein T r i u m p h b a l k e n mit Christus
am Kreuz zwischen Maria und Johannes auch über dem Lettner in
der St, Katharinentaler Klosterkirche, hören wir doch durch Murer,
der die Gruppe im Orginal gesehen haben dürfte — die Karthause
Jttingen liegt ja nur etwa 2>- Wegstunden von St. Katharinental
entfernt — wie Martin von Stein, ein um 1280 lebender Bürger
Dießenhofens, „das groß geschnittne Cruzifix mit
unser frouwen und S.Johannen" den Frauen stiftete,
eine Gruppe, der auch in der Schrift über den Anfang des Klosters
Erwähnung getan wird."

Der Chor dürfte gegen die Hälfte der Kirche eingenommen
haben, indem der östliche Klosterflügel, von dem aus die Nonnen
zum Chor der Kirche gelangen konnten, ungefähr auf Höhe der
zweiten Fensteraxe — von Osten gerechnet — lag und der Lettner
sich so wahrscheinlich zwischen dem zweiten und dritten, mittlern
Fenster durchzog. Die zweiteiligen Maß werkfenster, welche

ihn beleuchteten, zwei im Süden, ein drittes im Osten und vermut-
lich ein viertes im Norden, waren ähnlich wie die Chorfenster der
Kirche zu Oberkirch bei Frauenfeld, oder, um ein zeitlich noch besser

angenähertes Beispiel zu wählen, wie die Fenster in der Kirche von
Blumenstein (Kt. Bern) mit figürlichen Glasmalereien ge-

Murer, Griindnngsgeschichte, S. 7, „Der Mittelaltar, da er sEberhart
von Kreu,'gingen) das fenster hat gemachst,) ist geweiht..." — Reformationsgeschichte,
S. 16: „Die weill wir ihnen nit haben wollen aufschliessen haben sue in der kirchen
die eiisssenen gatter gleich oberhalb dem mittleren altar ansbrochen." — Durch das
Gitter wurde vermutlich den Nonnen bis zur Reformation das heilige Sakra-
ment gespendet. Dem Bericht einer der Katharinentaler Nonnen, welche im Jahre
1397 nach Schönensteinbach tin Elsaß zur Reformierung des dortigen Klosters
St. Brigitten übersiedelten, ist zu entnehmen, wie dies vor sich ging: „Item als ich

an dem sunnentag in der ußeren kirchen zu meß stund, da sah ich, wie unser lieber
sBeicht-svatter Hainrtch that. Er berait ain klatns ültterlin sAltärchen) vor dem
fensterlin, dardnrch er den fchwösteren unseren Herrn gibt und trug das hailig
sacrament in dem bllchslin uff das altärlin und zoch man amen grinen nmhang für
in, das in niemand gesehen möcht, noch die schwösteren und da schloß er das fensterlin
nss utzwendig und die priorin inwendig und wen er ainer schwöster unseren heren
gab, als dick, so hub er uff, das alle die in der ußeren kirchen stondent, gesahend
unseren heren so dick, als mengen man unseren heren gibt, und ist das fensterlin
als weit als unser beiichtfenster zu Dießenhofen ..." snach der Abschrift von Pfarrer
ch Fröhlich, Dießenhofen, S. 174). Nach der Reformation spendete der Beichtiger
den Frauen die hl. Kommunion im innern Chor.

" Vgl. Beilage 1, Anmerkung.
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schmückt, den frommen Stiftungen von Wohltätern des Klosters.?"
So schenkte der bereits erwähnte Martin von Stein, Bürger zu
Dießenhofen, das „f en st er unßer Frau wen mit den
zwölff sternen im cho r", Burkhart von Tannheim, ein Vür-
ger aus Villingen, das „f e n st e r S t. P e t r i und Pauli in
die Kirchen" und Rüdiger Heggenzer von Schaffhausen, wie die

Vorgenannten nachweisbar in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts, das „f en st er in dem chor, St. Catharinae und
S t. A g n e ß e n" oder wie Murer es beschreibt, das „fenster im
chor, darin S. Catharina und S. Agnes gesehen."" Ob um 1626,

also zu der Zeit, da die Ansicht des Klosters bei Murer gezeichnet

wurde, noch die alten Elasgemälde vorhanden waren, hält schwer

zu sagen. Denn die Steine, welche die andersgläubigen Nachbarn
des Klosters vom Hofe durch die Fenster in die Kirche warfen, um
die Nonnen zu veranlassen, mit dem ihnen mißbeliebigen Chor-
gesang aufzuhören, werden wohl schweren Schaden gestiftet haben,
um so mehr als die beiden Südfenster des Chores nicht wie das

nördliche und östliche innerhalb der schützenden Klausurmauer lagen
und direkt gegen den Hof gingen. An Stelle der so zerstörten Glas-
gemälde aus der ersten Zeit des Klosters mögen später die W ap -

penscheiben der Schirmorte eingesetzt worden sein. In
einem Schreiben" vom Oktober 1732, in welchem das Kloster „die
loblichen Cantone Luzern, Uri. Schwyz und Underwalden zur
Weiterführung des halb ausgemachten Werkhes" des Kirchenneu-
baues angeht, weist nämlich die Priorin Maria Dominica Josepha
von Rottenberg darauf hin, wie „gemahlte Ehrenschild und Orths-

Dehio, Geschichte der deutschen Kunst II, Abb. 408. — I. R. Rahn, Die Glas-
gemälde in der Kirche zu Oberkirch bet Franenfeld sKnnstdenkmäler der Schweiz,
N. F. 1s. — H- Lehmann, Zur Geschichte der Glasmalerei in der Schweiz sMitt. der
Ant. Gesellschaft Zürich, Bd. XXVIs.

Vgl. Beilage 1. — Bei der Schenkung des Martin von Stein
handelte es sich um die Darstellung aus der Offenbarung St.Johannis sApoc. 12.1:
„Und ein grosses Zeichen erschien am Himmel, ein Weib bekleidet mit der Sonne
und der Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf
Sternen"). Ob das Bild des Evangelisten Johannes neben demjenigen von Maria
in dem Fenster des Martin von Stein zu sehen war, bleibt unbestimmt. Nach

Murer wäre es anzunehmen) nach Mskr. L und O wäre es nicht der Fall und
nach Mskr. und IZ zweifelhaft, in dem durch die Interpunktion deutlich das
„fenster unfzer Frauwen mit den zwölff sternen im chor" von den übrigen Schen-
kungen s„St. Johannes; und das cruzifix und unßer Franiven und St. Johannes;")
trennt. Noch deutlicher L: „Herr Martin von Stein zahlte das vesnsstener unser
lieben frauwen mit den 12 sternen im chor auch S: Johannes, das cruzifix undt
unser liebe frauw undt S: Joannes."

" THKA., Kath., o. Nr.
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wappen, die zwar nunmehro in der gesellten Kirchen ohnverwehrlich
zu Grunde gehen mußten", ein Zeugnis seien, wie schon früher die
VII Orte als Schirmherren des Klosters dieses unterstützt hätten.

Der Süd- und Nordwand, vermutlich auch der Ostwand des

Chores entlang liefen die C h o r st ü h l e, welche nach dem Neubau
der Klosterkirche zum Teil im Nonnenchor belassen und zum Teil
auf die Orgelempore der Autzenkirche versetzt wurden. Nach der
Klosteraufhebung verkaufte das thurgauische Finanzdepartement die
im Chor verbliebenen Teile an einen Basler Antiquar, und die
zwei Doppelreihen spätgotischer Stühle auf der Orgelempore ver-
brachte man im Mai 1886 in die Sammlung des Thurgauischen
historischen Vereins nach Frauenfeld.^ Nach der Beschreibung, die

" Rahn, Thurg. Knnstdenkmäler, S. 222. — Katalog der Thurg. Historischen
Sammlung <1890) S. 52, 55, 62, 64. — Anzeiger fiir schweiz. Altertumskunde 1886,
S. 825. - Kulm III, 179 <„Die schönen geschnitzten Chorstuhle aus Eichenholz...
wurden nach der Aufhebung des Klosters an einen Antiquitätenhändler in Paris
verkauft und dorthin abgeführt.") — Nach gest. Mitteilung von Or. msci. H. Walder,
Frauenfeld, gelangten die Chorstiihle bereits am 4. Juli 1870 auf die Fährnis-
gant) während die kleine Orgel im innern Chor von der Pflegeanstalt Rheinau
erworben wurde, erfolgte auf die Chorstühle kein Angebot. Am 29. Mai 1875 wurde
der Borsteher des Thurg. Finanzdepartementes Megierungsrat Vogler, nicht wie
Rahn erwähnt, RegiernngsratLabhart) ermächtigt, „den alten Ofen im Refektorium,
das dortige Wandgetäfel, die Chorstühle, alten Altäre und Bilder in
der Frauenkirche zu veräußern, sofern daraus ein Preis von 8000 Fr. erzielt
werden könne". sReg.R. Prot. 485. H 968.) Mit Zuschrift vom 7. und 17. Okt. 1875
machte lAntiquar) Elie Wolf in Basel darauf ein Angebot von 1800 Fr., und dieser
Preis wurde „insofern als angemessen" befunden, „als die wertvollsten der genannten
Objeete, nämlich Ofen, Getäfel und Chorstiihle durch eine frühere Expertise ans
1500 Fr. gewertet worden" waren. Durch Regiernngsratsbeschluß vom 22. Oktober
1875 wurde das Finanzdepartement ermächtigt, die Gesamtofferte zu akzeptieren,
und mit Herrn Wolf einen diesbezüglichen Vertrag abzuschließen, — Nach einer
Mitteilung von Hanptinann H. Stähelin ff an Professor Rahn sollen die Chorstiihle
später nach Paris verkauft worden sein, wo sie in einer Kapelle aufgestellt wurden.
Nachforschungen nach dem Verbleib der Stühle, welche in liebenswürdiger Weise
Herr Oberst Vogel, Zürich-Cham auf Wunsch des Verfassers in Paris vornahm,
blieben leider ohne Erfolg. Besser scheint ein zweiter Vorstoß sich anzulassen. Durch
den schweizerischen Subdirektor am Koninklijk Kabinet van Schilderten 's Graven-
Hage, Herrn Or. Hans Schneider, welcher sich für schweizerisches Kunstgut im Aus-
land interessiert, erhielt der Versasser Kenntnis von einem Chorgestühl, das sich im
Bowes Museum, Larnà Lastls, Lt. oi Ourkam, befindet. Unsere dabei aus-
gesprochene Vermutung, es könnte sich um das lange verschollene Katharinentaler
Chorgestühl handeln, wurde durch den Kurator des Boives Museum, Mr. Sidney
E. Harrison, im gewissen Grade bestätigt, indem nach seinen Nachforschungen die
eichenen Chorstühle — wir verdeutschen — im Jahre 1876 von Mr. Bowes aus
einer Kirche in der Nähe von Schaffhausen gekauft wurden. Sie waren schlecht

erhalten und mußten in Paris vor der Überführung nach England repariert werden.
Ort und Zeit der Erwerbung, sowie das verwendete Material würden also stimmen,
und sobald einmal die für das Thurg. Museum bestellten Photographien des Ge-
stühles eingetroffen sind, ivird es möglich sein, auch die eventuell stilistische Zu-
sammengehörigkeit zu untersuchen.
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Rahn von den in der Schweiz verbliebenen, aus der Wende des
15. zum 16. Jahrhundert stammenden eichenen Chorstühlen gibt,
standen diese in zwei Doppelreihen hintereinander, je acht Sitze im
hintern und sieben im vorderen Rang, welche durch einen mittlern
Durchgang getrennt waren. Die Hintere Reihe war um eine Stufe
erhöht. „Die Sitzwangen bilden Viertelskreise, jeder mit einem
Blattknollen besetzt, hinter welchem ein achteckiges Säulchen mit
kubischem Capital die einfach profilierte Stützplatte trägt. Die
Misericordien sind einfache Consölchen." Die wagrecht abgedeckten
und mit blindem Mastwerk geschmückten Echlustfronten der nach

Frauenfeld gelangten Stühle zeigen folgende geschnitzte Halbfiguren
als Wangenschmuck l Gott Vater mit der Weltkugel, die heilige
Ursula, einen Propheten, einen Mann im Zeitkostüm, nach Rahn
vermutlich den Schnitzer darstellend, dann Christus als Schmerzens-
mann, eine Nonne mit Buch und Kruzifix (St. Katharina von
Siena, die Ordensheilige), St. Matthäus und einen Propheten.

Der Hoch- oder F r o n altar im Chor war, wie wir hörten,
Maria und dem Evangelisten Johannes geweiht (1305). Der ur-
spriingliche Altar mag ein einfacher Block- oder Tischaltar gewesen
sein, zu dessen Frontverkleidung in gewissen Zeiten nach dem

„Custereyrodel" eine gemalte Tafel diente. Auf dem Altar erhob
sich neben dem Bilde der Muttergottes, „da si unsern Herrn
in ir arm het"?° als Aufsatz oder rotabulum wahrscheinlich die köst-

liche vergoldete Religuientafel," welche die „Königin von
Unger", d.h. Agnes, die Tochter König Albrechts und Gemahlin

„Ein swester, du hiess S.Anne von Costenz, die gieng für unser sroiven
bild, da st unsern Herren an ir arm hei und man des kindlis fnessli in ir Hand
mit grosser andâht, do ward daz fnessli fleisch und bluot in ir hant." sAlemannia
XV, 160.) — „Ein swester dü hiess S. Adelheit Oethwins, die hat einen bruoder im
spitaler ordem der gierig us dem orden. davon ward sü gar herzcklich betruebt und
bettet unser frowen gross gebett, das st ir hulffe, das er wider in den orden kaeme.
Und ze einem mal, do gieng st fuer unser frowen, da st das kindlt uff der schoss

hat und bat unser frowen mit herczklicher begird ..." sAlemannia XV, 182.) —
„Ein swester, du hiess saut Angnes von Wangen, die schied sich von ir Wirt und
kam in unser closter) darnach gerow es ir wirt, das er sü hat uffgeben und davon
wart sie von herczen betrübt und gieng für ünser frowen bild und klagt ir
und ir kind die betruebt ir herczen ..." sAlemannia XV, 171.) — Ahnlich Schwester
Mye von Rechershoven. sAlemannia XV, 166.) — Mit dem Muttergottesbilde,
das verschiedene Male in den Viten der gottseeligen Klosterfrauen des 14. Jahr-
Hunderts erwähnt wird, dürfte sehr wahrscheinlich „das schöne bild unser lieben
srauweu" gemeint sein, welches Eberhart von Kreuzlingen nach Murer mit einem
Chorfenster in den von ihm bezahlten und 1305 geweihten neuen Chor stiftete. —
Vgl. Beilage 1, Anmerkungen 25, 26.

" Kustoreirodel sBeilage 2). — Kühn III, 110. — v. d. Meer I, 107. — An-
merkung 115. IS. 40.)
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König Andreas III. von Ungarn, dem Kloster geschenkt hatte, nach
oder bevor ihrer mit Urkunde von 1354 erfolgten Stiftung eines
Seelamtes. Vor dem Hochaltar brannte das von der Klosterfrau
Hildburg von Villingen nach 1300 aus dem jährlichen Ertrag eines
ihr gehörigen Weingartens zu Rudolfingen gestiftete ewige
Licht, dessen Schein zu Allerheiligen, Allerseelen und am 10 000
Ritter- wie 11 000 Jungfrauentag noch vom Glanz der von der
nämlichen Donatorin gestifteten Kerzen verstärkt wurdet 1509 wird
die Stiftung des ewigen Licht durch Wilhelm Heggenzer, einem
Bruder des Johannes Heggenzer, Obersten Meister des Malteser-
ordens in deutschen Landen und Komtur zu Bubikon, erneuert.^
Hinter dem Hochaltar befand sich, wie dies mit ziemlicher Sicherheit
aus den Schriftquellen hervorgeht, ein Johannesalta r.^° Die
Verehrung des Lieblingsjüngers des Herrn datiert in St. Katha-
rinental nicht erst aus dem 10. Jahrhundert, sondern schon aus dem

Zeitalter der Mystik, da der Evangelist Johannes als bester himm-
lischer Fürbitter neben Maria angesehen ward und die Schwestern
mit seiner Verehrung neben frommen Vußübungen und Abkehr von
der Welt, ihren Wunsch nach einem unmittelbaren Verkehr mit
Gott zu verwirklichen suchten.^ So hatte die gottselige Klosterfrau
Adelheit Psefferhartin^ eine „sonderbare Andacht" zu dem Heiligen
wie auch ihre Mitschwester Elisabeth Hainburgin^ und Clara Anna

THUB. IV, 230, Nr. 1138.
v. d. Meer I, 9g. — Kühn III, 109.

^ Ähnliches treffen wir in Zwiefalten: Altar des heiligen Benediktns hinter
dein Hochaltar jBraun, Der christl. Altar I, 728>. Den Beleg für S. Katharinental
scheint uns das Schivesternbnch zu liefern. „Ein swester, du hiess f. Lnggi von Stein,
du saff in dem eor in ir stuol und sang man mess von sant Johannes und do man
die segueneie sang verbum Usi, do hoert si ein stimm als ein donrslag, dü sprach:
warnmb bettest dn mir nit min segueneie) do stuond si uff und ging hinder den
shochshatter und huob ir herez und ir gemuet mit grosser begird us gen Sant
Johannes und do st in dirr andaht was, do sah sie den himel offen und sah

»nsern Herren siezen uff einem tron und sah das unser from und sant Johannes
giengen für den tron und nidervielen für unsers Herren fuss und baten für den
eonvent alle die mil man die segnenzie sang."

v. d. Meer I, 213. — Kühn III, 118.
'2 v. d. Meer I, 248. — Knhn III, 123. — Alemannia XV, 1S2f.

„Von Kindheit auf liebte sie St. Joannem Evangelistam vor allen Heiligen,
nähme ihn zu einem Fürsprecher bep GOtt, und was sie begehrte erwarbe er ihr
treulich, das; sie selbst bekennen musste, er habe ihr alle Gnad und geistliches Leben
erlanget und so vil Dienst und Gutthaten erwisen, als ein Heiliger je einem Menschen
thun konnte. Sie ermahnete mit grosser Liebe ihre Mitschwestern zu der Liebe
GOttes und St. Joannem zu einem Patronen an zunehmen, mit grosser Versprechung,
das; GOtt einem Menschen, der ihn in St.Joannis Ehr anrüstet, sein Blut nicht
bald, wann es Billichkeit gemäsz, »nd dem Leib und der Seel des Menschen nützlich
seye, abschlage" jMurer, llslvstiu sunctu <17S1), S. 320>.
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von Hohenberg/è die nachherige Reformatoren des Frauenklosters
Schönensteinbach im Elsaß. Vor dem „großen bilde, da sanct
Johannes ruwet uff unser Herren herczen" verrich-
tete die selige Anna von Ramschwag^ ihr Gebet und vor das gleiche

Bildwerk, d. h. vor einem „Altar auf welchem die Bildniß des

hl. Johannes verehret wurde, da er auf seines Erlösers Brüste
ruhete" wurde der nachmalige berühmte Schriftsteller und Benedik-

tinermönch zu Weingarten Gabriel Bucelin (1399—1681) nach

seinem eigenen Zeugnis als zweijähriges Kind von seiner Mutter
getragen, um von schwerer Krankheit geheilt zu werden.^ Und noch

zwei weitere Zeugnisse besitzen wir über das Vorhandensein eines

Johannesaltares im Chor! Wie gegen Ende des 16. und zu Anfang
des 17. Jahrhunderts der päpstliche Nuntius Felician, Bischof von
Scala, von dem Konvent zu Katharinental die Verschärfung der seit
der Reformation laxer gehandhabten Klausur forderte und ver-
langte, das hl. Sakrament solle den Nonnen nicht mehr im innern
zur Klausur gehörenden Chor, sondern durch ein Gitter vom Beicht-
vater gespendet und im Hochaltar der Außenkirche aufbewahrt wer-
den, da legten erst die Ritter des St. Georgienschildesbei den acht

alten Orten und später, 1617, die Nonnen selbst dagegen schrift-
lichen Protest ein, wobei die letztern mit Erfolg geltend machen

konnten, „es bestehe namentlich seit Einführung der Rosenkranz-

n Von der seeligen Klosterfrau Clara Anna von Hohenberg erzählt Mnrer
jS. 326) das; sie gerade zu der Zeit in Katharinental den Orden annahm, da unter
„den Klosterfrauen zu Disfenhofen ein geistlicher Zweytracht und Unwillen, welcher
Joannes, der Evangelist oder der Täuffer, fnrnemer und grösserer Verdiensten den
GOtt wäre? da wolt jeder Theil den seinen hoher achten, welchen sie in Ehren
hätten, nennte sich auch eine jede Klosterfrau von ihrem St. Joanne, ein Theil waren
Evangelister, der andere Baptister, doch hätten etliche ältere Klosterfrauen ab disem
Zank ein Mißfallen und hielten darfür, man solte beyde in gleichen Ehren halten.
Ans St. Joannis Baptistae Tag begäbe es sich, daß dife Schwester Clara Anna
neben andern Schwestern tin Crentzgang vor einer gemahlten St. Joannis
Baptistae Btldnuß stände, da sprach sie aus libermnth, weil sie mehr ans
St. Joanne den Evangelisten hielte: schauet wie der Holtzhacker allda stehet. Aber
GOtt straffte die verwegene Red von Stund an, weil er in allen seinen Heiligen
will geehrt werden, wurde also von einem nnsichtbahrlichen Streich urplötzlich zu
boden geschlagen, daß sie da lag mit offenen Augen könnte weder ach noch wehe
schreyen, verstünde auch nicht, was andere Schwestern ihr zuredeten. Als sie aber
wider znfich kommen, beweinete sie ihre Sund und Frevel und gewunne eben so

vil Lieb und Andacht zu St. Johann Baptisten, als sie zuvor zu dem Evangelisten
gehabt hatte. Durch diese Heimsuchung wurde das Gezänck der andern Schwestern
aufgehoben und beyde Heilige hinfnro in gleicher und grosser Ehre gehalten ..."

W v. d. Meer I, 2S0. — Kühn III, 124. — Alemannia XV, 176.

v. d. Meer I, 242. — Bucelin, Loimtnntin Ktisnann j1657s, S. 287.
1S88 Aug. 3. Vgl. dazu und zum folgenden Kühn III, 168 f. und Abschiede

V, 1, S. 1373.
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bruderschaft vom Jahre 1579 zu dem Altardeshl. Johannes
im innern Chor eine ziemlich starke Wallfahrt", die man nicht in
die äußere Kirche verlegen könne. Sodann ist uns durch die Katha-
rinentaler Reformationsgeschichte überliefert, wie nach der Rückkehr
von Engen die Frauen beim Wiedereinzug in ihr Kloster (nach Neu-
jähr 1532) das erstemal vor dem „I o h a n n e s b i l d t" durch den

Priester von Randegg wieder die Messe lesen ließen.^ Mit der

Wiedereinführung der strengen Klausur durch die Priorin Maria,
Dominica Josepha von Rottenberg in der ersten Haste des 18.

Jahrhunderts mußte die Gruppe den inneren Chor verlassen, und
1792 sah sie Hohenbaum van der Meer^ in der Einsiedlerkapelle
aufgestellt, die von der Laienkirche aus zugänglich ist. Aus unserer
Zusammenstellung dürfte sich ohne weiteres der Schluß aufdrängen,
das ,,Johannesbildt", vor dem 1532 die erste Messe gelesen wurde,
sei identisch mit dem Altar des Evangelisten Johannes, zu dem eine
ziemliche Wallfahrt bestand, wie auch mit dem ausdrücklich als
Jesus-Johannesgruppe beschriebenen Enadenbilde, zu dem die Mut-
ter Bucelins ihr krankes Kind brachte, identisch ferner mit dem in
den Lebensbeschreibungen der gottseligen Schwestern erwähnten
Bildwerke, „da sant Johannes ruwet uff unsers Herren herczen"
und identisch auch mit dem von Hohenbaum van der Meer in
der Einsiedlerkapelle angetroffenen Jesus-Johannesgruppe. Es
sind, wie I. Futterer bei ihrer überzeugenden weitern Jdentifizie-
rung unserer Katharinentaler Altarfigur mit einer heute in Ant-
werpener Museumsbesitz aufbewahrten Jesus-Johannesgruppe
schrieb, zwei Ausdrücke für dieselbe Sache. In diesem Zusammen-
hange gewinnt eine Stelle in einem der Manuskripte über die An-
fänge des Klosters, auf welche wir bereits früher in einem Vor-
trag°° über St. Katharinental hinweisen konnten, eine sehr wich-
tige Bedeutung! „S t. I o a n n e s b i l d" heißt es im Manuskript K
„wardt von meister Hain rich dem bildhauwer zue Co-
st a n tz uß einem nußbom so schön gemacht, daß jederman sich ver-
wunderte, der meister selbst". Wird uns so der Name des Künst-
lers überliefert, der die Altarfigur schuf, so an anderer Stelle durch
die gleiche Quelle höchst wahrscheinlich auch der Name des Stifters
des Bildwerkes! Wir denken an Martin von Stain in Dießen-
Höfen, einen Wohltäter des Klosters, der den Nonnen mit Urkunde

Vgl. S. 16.
s» v. d. Meer I, 242.

Der Neubau des Klosters St. Katharinental im 18. Jahrhundert, Vortragt
gehalten in der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich, 1927 I. 28.
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vom 12. Oktober 128g reiche Schenkungen machte und die geschnitz-

ten Figuren des Gekreuzigten zwischen Maria und Johannes
zahlte, sowie, wie es in Manuskript L heißt, „das fenster unser
lieben frauwen mit den zwölf sternen in chor, auch S. Joannes".'"
Zur Figur des Evangelisten Johannes gehörte nach dem Kustorei-
rodel von 1589 ein „geneyz sidis altter duch mit der haidischen
nat" und Darstellung der vier Evangelisten sowie neben zwei ge-
malten Antependien (Tafeln) eine goldene, wohl mit reicher
Treibarbeit in Relief ausgearbeitete Tafel zur Verkleidung des

Altares.
Im Chor der im 18. Jahrhundert neugebauten Kirche zu

St. Katharinental wurde zu van der Meers Zeiten (1792) auch

ein „großes C r u z i f i x b i l d" verehrt, vor welchem nach dem

genannten Autor schon die selige Klosterfrau Adelheit Hutterin""
im 14. Jahrhundert gebetet hatte. An anderer Stelle"" erwähnt
van der Meer, das Kruzifix, vor welchem Bruder Klaus den Still-
stand des Feuers erfleht habe, welches das Kloster anno 146V zu
verzehren drohte, werde im Chor der Klosterfrauen aufbehalten.
Es sei aus Holz, „von ziemlicher Größe" und habe das Aussehen
von einem hohen Altertum. Wahrscheinlich handelt es sich in bei-
den Fällen um ein und dasselbe Stück und möglicherweise auch um

Vgl. Beilage 1, Anmerkung W.

Vgl. Beilage 2. — Die Originalgrnppe findet sich nicht mehr in S. Ka-
tharinental. Mit andern kirchlichen Kunstwerken dürfte sie 1875 dem Basler Antiquar
Elie Wolf überlassen worden sein. Schon anläßlich des Vertrages in der Anti-
gnarischen Gesellschaft wiesen wir darauf lfin, es konnte sich vielleicht bei der
Antwerpener I e s n s - I o ft a n n e s g r u p p e der Sammlung Maper v. d. Bergh,
welche I. Futterer bereits früfter sAnzeiger für schweiz. Altertumskunde 1926: Zur
Plastik des 14. Jahrhunderts in der Schweiz) vermutungsweise mit dem Kloster
St. Katharinental und dem Konstanzer Knnstkreis um 1300 in Zusammenhang ge-
bracht hatte, um das verschollene Katharinentaler Original handeln und seither hat
die genannte Verfasserin in einem überzeugenden Indizienbeweis diese Auffassung
fast zur Gewißheit erhoben) denn alle Merkmale, welche der Katharinentaler
Skulptur eignen, ihre Größe, besondere Schönheit und das verwendete Material
sNußbanmholz) treffen auch ans die Antwerpener Jesus-Johannesgruppe und zum
Teil nur auf diese zu) außerdem zeigt nur sie unter den insgesamt 15 bekannten
Jesus-Johannesgrnppen mit einer noch in der ehemaligen Klosterkirche von St. Ka-
tharinental verbliebenen M u t t er g o t t e s f i g nr von etwa 1320 völlige stilistische
Übereinstimmung. sVgl. Ilse Futtcrer, Die seeschwäbische Holzbildnerei im frühen
14. Jahrhundert. Erschienen im „Schwäbischen Mnsenm" 1928, Heft 1.)

v. d. Meer I, 262. — „Ein swester du hiess S. Adelheit du Hüterin und was
priorin, der ivas ze einem male vor wie sie und noch zwo swestren stunden vor
unserm grossen cruetfixns und sprach unser Herr zu in: avete! das wort, das
er zu den drin froiven sprach, do er in erschein nach finer nrstendi, und lidiget do

unser Herr den reisten arm ab dem crüez und umb vieng si und truckt st an sich

und darnach ward st gar siech." sAlemannia XV, 179.)
v. d. Meer I, 126.



Tafel 3

Jesus-Johannesgruppe.
Antwerpen, Sammlung Mayer-van den Bergh

Aus St. Katharinenthal
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das im Kustoreirodel von 1389 genannte „gros k r ü z", unter
welches eine „helfenbainine daflen" gehörte. Weniger sicher er-
scheint es uns, ob auch „das crü z", für das eine „gemaletti
daffel" in der Kustorei aufbewahrt wurde, damit identisch sei,°°

In den Lebensbeschreibungen der gottseligen Klosterfrauen von
St. Katharinental kommen noch eine ganze Anzahl anderer Bild-
werke vor, die im Chor verehrt wurden. Wie bei der Jesus-Johan-
nesgruppe handelt es sich um A n d a ch t s b i l d e r, die außerhalb
der Liturgie stehen und die einem besondern Andachtsbedürfnis
ihre Entstehung verdanken.Es sind dies außer dem Jesus-Johan-
nesbilde das hl. Grab, der Schmerzensmann, das Schutzmantel- und
Vesperbild („die Piets"). Das H e ili g g r ab kommt entweder
als Erabkapelle oder seit dem 14. Jahrhundert in Form eines
Schreines vor, in oder auf welchem der ausgestreckte Leichnam des

Herrn gelegt ist. In St. Katharinental fand sich der letztere Typus
vertreten,ein „S arg", der wahrscheinlich auf einem altarartigen

Heute swd noch zwei Kruzifixe in St. Katharinental vorhanden. Das erste
ist das Kruzifix am südwestlichen Vierungspfeiler der Außenkirche, ein über-
lebensgroßes Schnitzwerk, „wohl gelungen im Ausdruck der Siegesruhe, der Körper
ziemlich derb, jedoch mit sorgfältiger Beobachtung des Anatomischen durchgeführt"
iRahu, Thnrg. Kunstdenkmäler, S. 222). Es soll dies daS Kruzifix sein, das früher
au der Südseite des Nonnenchores der neuen Kirche hing, ehe dieser nach der
Klosternufhebnng unterschlagen und für andere Zwecke benutzt wurde. sKnhn III,
17».> I. Fntterer datiert dieses Werk um 1300 und weist es der Werkstatt des

obengeiinnnten Meisters, Heinrich oon Konstanz, zu iJ. Fntterer, Gotische Bildwerke
der deutschen Schweiz. Im Erscheinen begriffen). Die Figur dürfte so mit der
Schenkung des Martin von Stein in Beziehung gebracht werden. sBgl. Beilage l.j
Das zweite noch in St.Katharinental erhaltene Kruzifix ist kleiner, nur 77 am
hoch. Die Hüfte ist stärker ausgebogen, der Leib ist „erbarmungswürdig" mager,
die Beine sind in den Knien gebrochen, das Haupt, auf dessen Gesicht die Ruhe
des Todes lagert, ist auf die Brust gesunken. Seine Datierung wird von I. Fntterer
ans die Zeit um 1330/40 angesetzt) als Ersteller kommt ein Schüler des Meisters,
Heinrich von Konstanz, in Betracht, der gleiche, welcher die heute im Thnrgantschen
Museum in Frauenfeld ausbewahrte, aus Schloß Liebenfels ob Mammern stammende
Weihnachten geschnitzt haben soll, welche ivir gestützt auf eine Notiz im In-
ventarium von 1840 — es werden darin „vier Weihnachten und Öhlberg" erwähnt —
ebenfalls der frühern Kirchenausstattung von St. Katharinental zuweisen möchten.
In dem ziveiten kleinern Kruzifix dürste sich vermutlich das Kruzifix im
großen Dormitorium des alten Klosters sAlemannia XV, 170) v. d. Meer I, 210)
oder dasjenige aus dem Kapitelsaal in unsere Zeit hinüber gerettet haben. iAle-
mannia XV, 1S7. 182.) — Ein drittes, der Barockzeit angehörendes Kruzifix am
nordwestlichen Pfeiler des Chores lassen wir in diesem Zusammenhang bei Seite.

^ Dehio, Geschichte der deutschen Kunst II, 117 f.

„Ein swester, du hiess Maehthilt dü Rittrin, die hat staeten fliest ze allen
lügenden sie was och ze einem mal an ir gebett vor einem bild, da unser
Herr in dem grab lit und nam unsers Herren hend und fnest in ir hcnd, do

empfand sie fleisches und bluoy, als ob ein mentfch liplich da were gelegen." Me-
mannia XV, 178.)

3
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Unterbau stand; letzterer wurde anscheinend an Festtagen durch
eine gemalte Tafel verkleidet, welche wohl das übliche Bild der
schlafenden Wächter am Grabe schmückte.""

Ein Vesperbild, eine plastische Gruppe der Muttergottes mit
dem toten Sohne auf ihrem Schoß, wird nicht angeführt; doch gab
es ein ähnliches Devotionsbild, eine Tafel mit dem Cruzi-
fixus und Maria,"" wobei die Frage offengelassen werden
mutz, ob es eine plastische oder gemalte Gruppe war, da, wie aus
dem Kustoreirodel hervorgeht, unter einer Tafel nicht nur Ee-
mälde, sondern auch Werke plastischer Natur verstanden wurden.

Auch ein Bildwerk Christi als Schmerzensmann, da er lebendig,
aber mit den Wundmalen sich den Gläubigen zeigt, fehlte in
Katharinental. Nach der Beschreibung im Schwesternbuche war
aber ein „Bild", das Christus an der G e i tz e l s ä u l e"° dar-
stellte, vorhanden. Ein anderes Andachtsbild „was Sant Maria
Magdalen a,"^ als si zu unsers Herren fützen fiel".

Möglicherweise war ferner eine „W eih n ach t", ein Schnitz-
werk mit Darstellung der Geburt Christi im Chore zu sehen, viel-
leicht erhalten in der Gruppe aus Liebenfels im Thurgauischen Mu-
seum, welche mit einem in St. Katharinental noch vorhandenen
Kruzifixus stilistische Übereinstimmung zeigt.""

Im Chor wird es auch einen Tisch oder Schrank zur vorüber-
gehenden Aufbewahrung für die bei der Messe gebrauchten Gefätze

»» „für den sarch 1 gemaletti daflen" sKnstoreirodel). — Stehe Anmerkung 113.
"" „Ein swester, dû hiess sant Eisbeth von Stoffeln, dû schied sich von ir Wirt

und fur von der wett und kam in unser closter mit zwein tohtren, und ward er
ein spitaler mit vier sûnen disû swester was ze einer zit in snnderlicher betruebt.
do was si schaffnerin und dnnkt si das mann etivenn nit wol von ir vergnot hette.
Das si doch durch guot tett und nam ein tavel sûr st, do was ein cruzi fix us
an und unser frow under dem crûtz, und klegt in ir betruebt... sAlemannia
XV, 167 f.)

„Eines Tages, als sie HHelena Brnmsin) vor einem Bild, wie unser
Heiland armseelig an derSaul gebunden, von Geisilen zerfetzet und blutig
da stunde, mit andacht bettete, da begehrte sie von gantzem Heryen, er woelle ihr
zu erkennen geben den grossen Schmertzen, den er an der Sanl unsertwegen ge-
litten: wurde die Bitt bewehrt, alle ihre Adern und Glider wurden mit grosser
Pein, als ir moeglich war zu lcuden, durchtrnngen. sMurer, Helvetia ssncta, S. 325.)
— „Ein s. swester dû hiess S. Hilti Brunnsin ssic) die bettet eins tages vor einem
bild, da unser Herr an der sale stuond und begert von allem tren herczen,
dz ir unser Herr geb ze empfindenn des seres und der bitterkeit in der er was in
dem zit, do er an der sul stuond..." Memannia XV, 162.)

„Ein swester, dû hiess S. Mye Goldastin, die vernäh mir an ir tod, do si

ze einem mal stuond in dem kor an ir gebett vor einem bilde, das was sant
Maria Magdalena, als si zuo ûnfers Herren fneffen fiel nnd ir unser Herr all
ir fund vergab ..." sAlemannia XV, 171.)

Vgl. S. 33, Anmerkung 95.
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gegeben haben, eine Piscina zur Waschung der Hände und eine

Einrichtung zur Aufbewahrung des geweihten Brotes in Form
eines in die Kirchenmauer eingelassenen oder daraus hervortreten-
den Behälters mit plastischem Schmuck.^

Eine Orgel, vielleicht die gleiche, welche im Juli 1870 von der

Pflegeanstalt Rheinau aus dem innern Chor erworben wurde, wird
im Rechnungsbuch von 1611 bezeugt.^

Treten wir nun aus dem Chor in die Außenkirche, nicht
ohne vorher noch der Malereien an den Chorwänden gedacht zu
haben, die sicher, wie in der äußern Kirche, wo sie durch die An-
gaben der Reformationsgeschichte bezeugt sind, vorhanden waren.
Den Inhalt der Darstellungen kennen wir nicht. Vermutungsweise
kann auf einen zyklischen Bilderschmuck aus der Katharinenlegende
geschlossen werden, ähnlich wie ihn zu Ende des XIV. Jahrhunderts
das Dominikanerinnenkloster zu Leipzig auswies.^

An Altären kennen wir nur von den vier im Jahre 1305
geweihten und von Eberhart von Kreuzlingen geschenkten den
Standort. Der eine Altar, der so eingerichtet wurde, daß „die
frauen ihren Herrn in der heiligen meß sehen möchten", stand i n
der Mitte der östlichen Schmalseite der Außenkirche,
wie wir vermuten unter der Kanzel des Lettners,und war ge-
weiht der Gottesmutter Maria, Johannes dem Täufer und dem hl.
Dominicus. Der zweite und dritte Altar standen links und rechts
seitlich des mittlern in der 80-Ecke gegen den „Berg", und in der
X0-Ecke, im „Winckel" gegen die Klostermauer. Der erstgenannte

Altar gegen den Berg war Maria und den Patronen oder

„Hausherrn" der Kirche, der hl. Katharina und dem hl. Nikolaus
geweiht, wie auch der hl. Agatha und dem hl. Thomas von Candel-
berg, dem Erzbischof von Canterbury,' der andere Altar im
WinkelgegendasKlofter Maria, Johannes Evangelist und

^ Dast nach der Reformation das heilige Brot im Innern des Chores ans-
bewahrt wurde, ist bezeugt sKnhn III, 168 fs, und da das Verlangen des päpstlichen
Nnntins nach verschärfter Klausur und Spendung des Sakramentes durch ein
Gitter — von der Auszenkirche her statt im Innern des Chores — nicht durchdrang,
so darf bis zum Neuban und Wiedereinführung der strengen Klausur im 18. Jahr-
hundert die Existenz eines Behälters für das hl. Brot, also eines Sakrament-
schr a n kes oder Sakramentshäuschens, als gesichert gelten. Es dürfte an
der Nordwand des Chores, gegenüber der Brotseite des Altares svgl. Bergner,
kirchliche Kunstaltertümer, S. 272s seinen Platz gefunden haben.

„Herr Hainrichen von Freiburg, Prediger ordens verehret, das er edtliche
mal die o r gell geschlahen hat 1 K xvj lZ. sKlosterrechnung 1611, S. 7S.s

Karl Künstle, Ikonographie der Heiligen, S. 372.

Vgl. S. 24.
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seinem Bruder, dem hl. Jakobus, dann Petrus Martyr Prediger-
ordens und Maria Magdalena. Der vierte oder obere Altar
stand auf der (Lettner-)Kanzel und war außer Maria allen Heili-
gen und Engeln geweiht.^ Bei dem schon in Karolingischer Zeit
auftretenden Bestreben, „die Zahl der Heiligen, denen der Altar
geweiht sein sollte, zu mehren, und dem oder den Hauptpatronen des-
selben noch verschiedene Nebenpatrone zuzugesellen", hält es etwas
schwer, für die Katharinentaler Altäre die Hauptpatrone und
damit die früher für sie gebräuchlichen Namen zu bestimmen. Im
Kreuzgangsbüchlein"^ des Klosters, geschrieben 1579 von Kaplan
F.(rater) Marx Eerttner, erscheinen nur der „Altar gegen dem

Kloster", ein „ußer mittler altar", ein „altar gegen den Berg" und
ein „Sanct Catharinenaltar". Nach welchem Hauptpatrone die

Altäre genannt wurden, erfahren wir nur im letzten Falle. Bessern
Bescheid gibt uns der Kustoreirodel von 1589,"'° indem wir hier er-
sehen können, für welche wichtigsten Bildwerke Kleinodien und ande-

res in der Schatzkammer des Klosters aufbewahrt wurden. Es waren
dies „4 Jesüssen" (Jesusknaben), die „n ü w S ant Kat-
t r i n" und die „a l t S a n t K a t t r i n", „S a n t M a ria M a g-
d alen a", „Sant Johanns Evangeli st", „S a n t Io -

hans P a p d i st", „Unser l. fr o w von C r ü z l i n g e n",
„unser l. fr o w von Strasburg", „unser l. f row im
W i n ck e l" und „das K i n dli i m AZ i n ck e l", welch letztere zwei
Figuren ohne Zweifel sich auf den Altar „in dem winchel gen dem

kloster""» beziehen. Ferner sind für nachstehende Figuren gemalte
und vergoldete Tafeln, Altartücher und „remli" verzeichnet! Für
„Sant Johans Evangeli st eine guldine dafel und zwei
gemalet daflen..., ein geneyz sidis altter duch mit der haidischen

nat, sind die vier evangelist daran"; für „Sant Johansen Bap-
d i st e n... zwei gemaletti daflen"; für „unser liebe frow
von Strasburg... ein gels damastis und sunst drei schwarz-

damasti (Altartücher)"; für „unser frow von K r ü z l i n g e n...
ein remli, ist unser frowen end daran, und ein wis damastis (Altar-
tuch)"; für „den w i n k e l (altar) zwei gemalet daflen"; für „unter
das crüz 1 gemaletti daffel"; für „S. K a t t r i n a" ein „rot-
ten damastin für altter mit der berlin listen..., ein remli, ist der

Vgl. Anmerkung 30 und Beilage 1, Anmerkungen 2-1—29.
Nach der Abschrift von Pfarrer Frölich tz in Diehenhofen im Besitz von

Herrn a. Zugfülfrer Frölich in Frauenfeld.
Vgl. Beilage 2.

Vgl. die Weiheurkunde von 139ö, THUB. III, 892. — Anmerkung 39 fS. 9>.
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osterdag und ein gemalez remli, ist unser lb. Frowen sieben herz-

leid"; für die „n ü w S a n t K a t t r i w" zwei... sidene remli und
ein rot daffetins, ist doffnung daran, me ein gemaletti daffel"! für
den „fron alt ter ein gemaletti dafflen, ain genayt sides altter
duch mit der haidischen nat, me ein altter buch mit aim geneytten
Krüz"! endlich „für den s arch ein gemaletti daflen."

Zum bessern Verständnis des Vorstehenden muß man sich vor
Augen halten, daß getriebene, gegossene und gemalte Tafeln, auch

„gestickte oder bemalte Teppiche auf Rahmen oder frei herabhän-
gend" als Antependien oder Vorsatztafeln der Altäre in Gebrauch

waren. Für besonders kostbar galten die goldenen Altartafeln! wir
erinnern an die von Kaiser Heinrich II, 1019 in das Münster zu

Basel gestiftete, welche sich heute im Cluny-Museum in Paris
befindet.

Es gab in St. Katharinental also anscheinend einen Altar des

Evangelisten Johannes, einen Altar Johannes des Täufers, einen
Altar unserer lb, Frau von Straßburg, einen solchen unserer lb.
Frau von Kreuzlingen und einen solchen unserer lb. Frau im Winkel,
endlich einen Katharinenaltar. Durchgehen wir nun nochmals die
Weihe-Urkunde von 1303 hinsichtlich dieser Namen, so gehörten in die
Außenkirche der Altar unser l b. Frau im Winkel (der
Altar im Winkel gegen das Kloster, geweiht Maria, Johannes Ev.,
Jakobus, Petrus Martyr.), der Altar der hl. Katharina
von Alexandrien, der Kirchenpatronin von St. Katharinental (der
Altar gegen den Berg, geweiht SS. Katharina und Nikolaus,
Maria, Agatha und Thomas von Canterbury und der Altar
JohannesdesTäusersinder Mitte zwischen beiden erstern,

Es gab also ein neueres und ein älteres Bildwerk der hl. Katharina. Da in
den Reformattonswirren die Figur der Heiligen samt derjenigen des zweiten Kirchen-
patrons St. Nikolaus als unvcrbrennbar in den Rhein geworfen wnrde, darf die
Vermutung geäußert werden, es handle sich vielleicht bei der „alt Sant Kattrtn"
um die in der Katharinentaler Resormationsgeschichte vorkommende Heiligenfigur,
die auf irgend eine Weise gerettet worden sei. Mit der „nü w Sant K at Irin"
aber könnte in diesem Falle zusammengebracht werden die heute noch in der Ein-
siedlerkapelle neben einer Statuette des hl. Niklans aufbewahrte polychrome
Schnitzfigur der genannten Heiligen. Im Jahre 1627 lieferte der Überlinger Bild-
haner Jörg Zürn zwei wettere Figuren der Kirchenpatrone nach St.Katharine»-
tal, die er, wie aus dem nachfolgenden Rechnungsauszug ersichtlich, im Auftrage
der dortigen Klosterfrau, Katharina von Rischach, erstellt hatte: „Dem bildhawer
Jerg Ziern von Überlingen von sant Niclasen bild von Stain jam Rheins
aben zu füehren geben vj batzen und im auf sant Cathrina bild geben viij ZI
den 21. february und hat er von schwvster Cathrina von Reischach seligen empfangen
xxxij ZI, sind jetz also beide btlder außzalt" sKlosterrechnung 1627», S. 148, 1628,
S. 97s.
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wie wir vermuten unter der Kanzel des Lettners, geweiht Maria,
SS. Johannes Bapt. und Dominicus. Der Altar unserer
lb, Frau von Kreuzlingen wäre so identisch mit dem

Maria und dem Evangelisten Johannes geweihten Hochaltar in
dem 13V5 durch Eberhart von Kreuzlingen neu errichteten Chore,
und der Altar des Evangelisten Johannes mit dem

nach unserer Auffassung hinter dem Hochaltar stehenden Johannes-
altar im Chor, auf dem die Jesus-Johannesgruppe verehrt wurde.

Für den Altar userer lb. Frau von Straßburg käme

so noch der „altar uf der Kanzel" in Betracht, den Johannes von
Salvinensis im Jahre 1305 ,,in unser Brown ere und aller engel
und aller heiligen" weihte.""

Es ist nicht wahrscheinlich, daß es außer diesen sechs Altären
noch einen Kreuzaltar gab, d. h. einen Altar unter dem Triumph-
kreuz, zu welcher Annahme einen das Vorhandensein einer gemal-
ten Tafel „unter das criiz" im Kustoreirodel verleiten könnte; denn
der Platz unter dem Triumphkreuz wurde ja, wie wir darlegten,
durch den Altar Johannes des Täufers eingenommen.

Von der zu den einzelnen Altären gehörenden Ausstattung
haben wir zum Teil bereits Kenntnis genommen. Was an Klei-
dung und Schmuck für die einzelnen Heiligenfiguren in der Schatz-
kammer des Klosters aufbewahrt wurde, mag man im Kustoreirodel
nachlesen (Beilage 2), ebenso was an Gefäßen und Geräten zu den
Altären gehörte. Hinweisen möchten wir hier nur noch auf die

zu gelegentlichem — festtäglichem — Gebrauche in der Kirche bestimm-
ten, sonst aber in der Kustorei aufbewahrten Figuren, Reliquiare,
Prozessions- und Andachtsgeräte, welche wir in der Fußnote zu-
sammengestellt haben."^ In die „usser Kirchen" gehörte noch eine

"2 Ob das Bildwerk, das auf diesem Altare verehrt wurde, ahnlich wie unser
lb. Frau von Kreuzlingen einer Stiftung seine Entstehung verdankte, ist unbestimmt.
Man könnte denken, dafz eine ehemalige Katharinentaler Klosterfrau, die mit
einigen andern gegen Ende des 14. Jahrhunderts auszog, das Kloster Schonenstein-
bach im Elsaß zu reformieren, später über das Dominikanerinnenkloster in Kolmar
in das dem gleichen Orden ungehörige Kloster St. Nikolaus in Straßburg gekommen
sei, welch beide Klöster von Schönensteinbach ans reformiert wurden, und daß sie

von Straßburg aus dem Mutterkloster eine Verehrung hätte zukommen lassen.
«Vgl. Kühn III, 137 f.)

An Alta r fig u ren und - R e li e f a r b e i t e n mit figürlichem Dekor, wie
auch Religuiaren usw. wurden in der Kustorei aufbewahrt: Zivei größere und
zwei kleinere silbervergoldete Kruzifixe s„crüz">I eine silberne Jesus-Jo-
hannesgruppe s„ein silberin bild, ist S. Johans, als er uf unsers Herren brnst
ruwett">t eine silberne sReligui ens?))-büste der hl. Katharina und „zwei guldine
brustbildle, ist Sant Kattrin und Saut Nicolaus"; ein silbernes T^gnns âsi.



Zur Vaugeschichte des Klosters St. Katharinental 39

„gemaletti daffel, ist die winechten daran.""^° Seit 1388 gab
es auch einen T a u f st e i n, indem in diesem Jahre der „päpst-
liche Legat Octavianus Paravtcinus" die Erlaubnis erteilt hatte,
„sowohl einen Taufstain für die Jnwoner deß Closters und die zuo
Vasadingen uffzuerichten als auch all andere Sacramente inen durch
die Beichtiger zu administrieren,""^

In der äußern Kirche hingegen, ähnlich wie in der Kirche der

ein Geschenk der „schwöster Eisn Tigy in die grosen daflen, das sol das kindli
alwegen ain helsli haben") eine I o y a n ne s s ch n s s e l, dh, ein Hanpt des Tänfers
auf einer nresfingvergoldeten Schüssel, wie sie seit dem 14, Jahrhundert am Fest
der Enthauptung des Tänsers leg. August) zur Verehrung auf dem Altar aufgestellt
oder über Türen der zahlreichen Johnnniskirchen und Kapellen aufgehangen wurden"
sBergner, Kirchl, Knnftaltertümer, S. AiH. Die Johannesschüssel sand in St. Ka-
tharinental Verwendung auch bei der Fronleichnamsprozession. Nach dem Krenz-
gangsbüchlein oon 1589 folgten ans den Priester mit dem Sakrament „creutz, kertzen
und sauen, darnach der S arch und die singenden frowen, darnff S.Johans-
honpt, die anderen fanen, creutz und kertzen, der Priester mit der mvnstrantz,
nach den singenden frowen die priorin und die alten frowen und wer mit singen
mag dem sakrnment nach," Weiter werden genannt: Ein v erg o l d etes Tä fe i ch en
mit Darstellung des englischen Grußes, eine Alabasters?) oder Marmortafel
mit dein Bilde, wie „unser frowen in die Egypteu fart") eine E l s e n b e i n t a f e l
mit nicht genannter Darstellung unter das große Kreuz gehörig und eine Elfen-
b e i n st a t n e t t e der hl, Katharina, Dann gab es eine M u t t e r g o t t e s s i g u r
aus gebranntein Ton und eine Ton st at nette der hl. Notburga, wie auch wahr-
scheinlich „ain h ai lige D r a i f a l ti g k a i t" ans dem genannten Material (Über
die Verwendung von Ton in der kirchlichen Kunst, vgl. W, Pinder, die deutsche

Plastik, S, 148 f. Ills Beispiel für die „laimine unser frow" diene auch die Terra-
kottafigur einer Maria mit Kind aus Ermatingen im schweiz, Landesmuseum, UN
1746)) serner ein Bild des Nothelfers gegen den Veitstanz s„ein bild ist S ant
Fitt") und „XIII pabetti hailigen", die vermutlich ans Papierteig ge-
formten Figuren Christi und der zwölf Apostel, Aus welchem Material „ein
cruzifix und S. Johans und unser liebe frow darbei, me Maria Madlen"
wird nicht gesagt, wohl aber von einem andern Kruzifix, das in der Knstorei
aufbewahrt wurde. Dieses war ans Holz, wie wohl auch ein zweites an gleicher
Stelle angeführtes „krüz, das man brucht, so man us den ktrchhof gat" und die

„zwei gemaletti krüz", die man am Karfreitag benützte. Das erste der vier
letztgenannten Kreuze brachte man den Klosterfrauen, die man „mit dem hailgen
öl verficht". — Außer dem silbernen Sargreliqutar mit Heiltum des Ordens-
gründers S, Dominikus und der kostbaren, mit Perlen und Edelsteinen geschmückten

Tafel der Königin Agnes von Ungarn gab es in der Kustoret noch eine
weitere „Hailtumdaffel", von der aber eine Beschreibung fehlt) ein „gestickts
serchli" mag ebenfalls Reliquien enthalten haben, wie auch ein „h e l f e n b a in i s

ledli, weiss und schwarz", das eines jener aus edlem Holz mit Beinplatten be-
legten Kästchen gewesen sein dürste, die, mit schwarzen Kreis- und andern Orna-
menten versehen, zum Reliqutentransport aus dem Orient oder Italien nach unsern
Landen benutzt wurden. <Vgl. Bergner, Kirchl, Kunstaltertümer, S, 356. — Sitzungs-
berichte der Kunstgeschichtlichen Gesellschaft, Berlin 1914, II: Sizilianisch-islamische
Elsenbeinarbeiten.

Kustoreirodel.
Transnmptorialbuch, THKA, I. 7 c, Nr. 58.
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Praemonstratenserabtei Rüti,"' „T o t e n s ch i l d e" und Helme
über den Gräbern des in der Kirche bestatteten Adels, welche

„wappen und schildhelm, die in der äußern Kirche hangen" die

Klosterstürmer des Jahres 1529 wegen zu befürchtenden Verwicklun-
gen mit der Ritterschaft des Hegaus nicht zu beseitigen gewagt
hatten. Das Recht, Christgläubige in ihrem Kloster bestatten zu
dürfen, war den Frauen in dem Enadenbrief vom 4. November
1250 durch Papst Jnnocenz IV. bewilligt worden, und außer den

in der Eründungsgeschichte als Wohltäter angeführten Personen
dürften auch viele der in spätern Jahrzeitstiftungen Genannten,
deren summarisches Verzeichnis wir unten geben, das Kloster zu
ihrem Begräbnis gewählt haben."^ Es müssen eigentliche Grab-
ka pellen mit eigenen Altären längs der Nordmauer der Kirche

H. Zeller-Werdmüller, Die Praemonstratenserabtei Rüti <Mitteil. der anti-
quarischen Gesellschaft Zürich, Bd. 24, S. 229. — Vier erhaltene Totenschilde aus
Rüti mit den Wappen des Freiherrn Lntold von Regensberg, des Petermann von
Raron und des Grafen Watraf von Thierstein und Friedrich von Toggenburg be-

finden sich heute im Schweiz. Landesmusenm.
Herzog Heinrich von Österreich und Steur <1331)) Nikolaus von

Lö <h) n i n g en <1398>) Heinrich von R a n deg g und seine Familie <1339) Berchtold
von Stoffeln und Eberhart von Stoffeln <1318)) Conrad Heggenzi <1337))
Rudolf im Bach und Herr Marquard, sein Bruder 1229 (sie)) Heinrich von
Stein egg <1315)) Meister Johannes von Löffenburch <1320)) Eberhart von
Kreuzlingen <1365)) Ammann Ulrich <1371>) Herzog Otto von Österreich
und Stepr <1344)) Conrad von Tanfnshaim <1345)) Königin Agnes von
Ungarn <1354)) Margaretha Ursula und Maria Ursula Pep er im Frendenfels
Schaffhausen <1620)) die Witwe von Melchior Heggenzi <1326>) Johannes Hurter
<1362)) Hermann Geßler und Rudolf von Aarburg <1441)) Albrecht von
Klingenberg <ohne Datum)) Heinrich Truchsefz fvon Dießenhofens <1421)i
Clara Tr nchs e s sin <1341) Konrad Wolfgang Lütf r i d i n g er <1387) Conrad
Dvrslinger und Johannes Dörslinger <1362)) Heinrich von Rand egg,
Margaretha von Eberbach <?), Johannes von Ra n d e gg, Dorothea von Blum-
berg <1466)) Eberhart und Elisabeth von Stoffeln <1338>) Heinrich von Wilden-
fels, Herr Malterer und Frau von Pierftein <1448)) Bnrchart Wisemann
<1289)) Bercholt fders-Mezger und die Familie der Tru chsess en fvon Diehen-
hofenf) Heinrich von Hornstein <1356)) Nikolaus Wismann und Heinrich von
Bürglen <1337 und 1390)) Burkhart von Tannheim <o,D.)) Rudolf am Bach
<o.D.)) Herr von Mattenweiler samt Frau und Tochter <o.D.)) Hugo Bis-
linger <auch Gislinger geschrieben), Bürger von Frauenseld <1357)) Frau Ka-
tharina Limpachin, Bürgerin zu Dießenhofen <1367)) Heinrich von Schwandegg
<1324)) Clara von R a n d e g g, geb. von Homburg <1406)) Elisabeth Bös ch in
von Willer, deren Eltern und Söhne <o. D.s) Johannes von Lanfenburg <o.D.))
Johannes von L a n s f e n <o. D.) : Junker Caspar von KI i n g e n b e r g <o. D.) Hans
von Klingenberg, Ritter <o. D Benz und Adelheit von Opfers Hosen
<1317) usw. — Das Borstehende nach dem Verzeichnis „allefrj Jahrtag des Hoch-
lobl. Gottshaus S. Catharinae Thaal <Thurg. Kantonsarchiv Kath. III, 5 dt). Die
Jahrtage der Klosterfrauen führen wir nicht an, da für deren Begräbnisstätte nicht
die Kirche — wie wohl auch siir die Mehrzahl der Nicht-Konoentualen — sondern
der Friedhos östlich des Klosters in Betracht kam. — Vgl. auch Kühn III, 198 s.



Tafel 4

Ansicht des Klosters aus der Vogelschau, von Westen gesehen.
Nach einem Stich aus der Mitte des 19. Jahrhunderts im Besitz des Dominikanerinnenklosters in Wessen.
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bestanden haben; denn bei dieser Annahme erklärt sich am leichte-
sten eine sonst dunkle Stelle der Reformationsgeschichte, es hätten
die Tnmultanten des Jahres 1529 sieben verschlossene Türen mit-
samt sieben Altären durchbrochen. Auch architektonische Erwägun-
gen führen zu dieser Annahme.

Nur von einer der Kapellenstiftungen, der jüngsten, erfahren
wir Näheres. Es ist dies die Einsiedlerkapelle, die ihre Entste-
hung einem Gelübde der Klosterfrau Maria Theresia von Püntiner ver-
dankte. Wie ihrer Freundin, der spätern Priorin Josepha Dominica
von Rottenberg, wegen immerwährendem Weinen und ihren vielen
Bußzähren der Verlust des Augenlichtes drohte, gelobte sie, „eine
Kapelle von der Mutter Gottes zu Einsidlen bey der Kirche zu
St. Katharinen-Thal erbauen zu lassen, welches auch durch ihren
Bruder Obristen Püntiner von Braunberg ins Werk gestellt wor-
den.""' Die Kapelle wurde mit der alten Kirche anläßlich des Neu-
baues in den dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts abgebrochen und

neu erstellt; über ihre erste Innenausstattung läßt sich nur aussagen,
daß Maria Magdalena Jmhof von Ilri, eine Pensionärin des

Klosters, zum Dank für ihre Genesung aus schwerer Krankheit in
die Muttergotteskapelle ein ewiges Licht vergabte, zu dessen

Unterhalt sie mit Urkunde vom 25. VI. 1791 ein Kapital von 399 kl

bestimmte."^

Andere Kapellen auf dem Areal des Klosters. Außer der Ein-
siedlerkapelle und den vermutlichen Grabkapellen in der Kirche,
gab es, wie schon erwähnt, noch eine Friedhofkapelle, eine
St. Karlskapelle und eine Sebastianskapelle im Garten.

Über die erstgenannte schreibt 1792 van der Meer! „Es wurde
vor 499 Jahren eine kleine Kapelle im Friedhofe der
Klosterfrauen gebauen, in welcher drei Grabsteine noch würklich
sich befinden. Diese Kapelle samt dem Friedhofe erstreckte sich bey

Vgl. S. 15, S. 23 Anmerkung 66 und S. 43.
v. d. Meer l, 471) II, Brief XÜVI der Prtorin v. Rottenberg.
Thurg. Kantonsarchiv, Katb., o. Nr. — Über die neue Einsiedler-Kapelle,

vgl. S. 86.
v. d. Meer I, 233. — Murer, Helvetia sancta, S. 320. — Kulm, Tkur^ovia

8-mm III, 122. — Rahns Vermutung sThurg. Kunstdenkmäler, S. 219>, es bätte die
Grabkapelle sich in der östlichen Verlängerung des nördlichen Klosterfliigels befunden,
ist demnach zu berichtigen. Die Kapelle besteht heute nicht mehr. Nach freundlicher
Mitteilung von Herrn Verwalter Schmid sollen bei Grabungen anläßlich der Anlage
der Dampfleitung Fundamentmauern in der östlichen Hälfte des eigentlichen Kloster-
Hofes zu Tage getreten sein) sie dürsten von der alten Kapelle herstammen. An
Grabsteinen wurde nichts aufgedeckt.
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dem alten Kloster in den Konventsgarten hinaus, nun aber, bey
erweiterten Gebäuden, steht sie inner der Mauren und dem Kreutz-
gange des Konvents. Das mittlere Grab ist etwas vvn der Erde
erhöhet, und die Inschrift zeiget an, daß die selige Elisabeth
von Stoffeln darunter begraben liege. Bei den zwei andern
Grabsteinen auf beyden Seiten haben die Klosterfrauen keine In-
schriften entdecken können. Mir aber wurde der Zutritt nicht ge-
stattet." Gestützt auf diese Mitteilungen, die ihm von den Kloster-
insassinnen zukamen, glaubt van der Meer die Meinung Murers in
seiner Helvetia Sancta berichtigen zu müssen, es sei die Grab-
kapelle samt einem Altar von den Klosterfrauen zu Ehren der

gottseligen Schwestern Elisabeth von Hain bürg und

Adelheit Pfefferhartin aufgerichtet worden; viel-
mehr glaubt er annehmen zu dürfen, die Kapelle im Friedhofe sei

ursprünglich für Elisabeth von Stoffeln bestimmt gewesen und erst

später seien die Gebeine der seligen Elsbeth von Hainburg und der

Adelheit Pfefferhartin aus dem Friedhofe in die Kapelle über-

tragen worden.
Die Sankt Karlskapelle (S Caroli Capell) war nach

dem Riß von 1623 ein einfacher Bau mit Satteldach, zwei Rund-
bogenfenstern in der nördlichen Längsmauer und einem Spitzf?)-
bogenportal unter einer runden Fensteröffnung in der westlichen
Eiebelseite. Sie dürfte Karl Borromaeus, dem 1616 durch Papst
Paul V. heilig gesprochenen Gegenreformator und Erzbischof von
Mailand geweiht gewesen sein. Möglicherweise auch Karl dem

Großen, der, trotzdem er in streng kirchlichem Sinne nicht zu den

Heiligen gerechnet werden darf, kultische Verehrung genoß.^"
Der dritten Kapelle, der St. S e b a st i a n s k a p e l l e, ge-

denkt van der Meer in den Viten der gottseligen Klosterfrauen.^
Sie stand im Klostergarten und muß von ziemlicher Größe gewesen
sein, konnte sich doch eine Laienschwester, Maria Weber f 1726)
aus Schwaben, vor den Nachstellungen junger Burschen, welche die
Eartemauer überstiegen hatten und die Kapelle nach ihr durch-
suchten, darin verstecken. Die Schwester hatte als Dreißigjährige
den Schleier genommen. Ein zweites Abenteuer fällt in das Jahr
1716, sodaß es sich noch um eine Kapelle des alten Klosters handeln
könnte und nicht um die St. Sebastianskapelle, zu welcher im April
1717 der Grundstein gelegt wurde.

â Künstle, Ikonographie der Heiligen, S. 3ö6.
v. d. Meer I, 281.
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Kreuzgang. Der Kreuzgang lief an den Innenseiten der
drei Flügel des Klosters entlang. Einen Südarm längs der Kirche
gab es, wie wir bereits früher gesehen haben, nicht.^ Die Außen-
wand des Ostflügels war durchbrochen mit acht Fenstern und einer

Türe, und ebenso wird es bei dem gegenüberliegenden West-, resp.

Nordflügel gewesen sein. Die Vermutung Rahns, der Kreuzgang
sei wegen den auf der Mentzingerschen Ansicht sichtbaren Streben
gewölbt gewesen, wird bestätigt durch Angaben in den Rechnungs-
büchern und Iahrzeitverzeichnissen.^ Im Jahr 1556, unter der

Priorin Margareta von Ulm, wurde nämlich ein Brunnen im
„Siechhof" erstellt und durch „Meister Hüssen dem steinmez von
Diessenhoffen" und seinen Knechten der Kreuzgang ob dem Brun-
nen in „steinwerck" eingewölbt. Man verwendete dazu Rorschacher-
und „dügstain" (Tuffstein). Auf diesen — nördlichen — Teil
des Kreuzgangs kam ein Türmchen mit blauglasierten Ziegeln aus
der Werkstatt des „Baten (Beat) Wepfer", Hafner in Dießenhofen.
Kupferkennel sorgten für die Wasserableitung, und zur Verschöne-

rung wurde der neue Brunnen wie auch das „brünele im refental"
bemalt und mit Öl getränkt.^ Sechs Jahre später, 1571, erfolgte
die Einwölbung zweier weiterer Flügel des Kreuzgangs durch
„Master Hansen Elgusen", und zwar des Westflügels sowie vermut-

Vgl. Anmerkung l>t>. )S. 23.)

Berzeichnus wegen denen Jahr Dägen, so man järlich schuldig zu halten,
was darvey zu beobachten. 31. in oetava Nativitas IZ :Vi Marine vor alle diejenige,
welche steiir zu dem bau, gewölb nndt fensteren in dem Creüzgang gegeben
haben. Jahrzeit mit einer hl. Meß) es soll auch in dem lobamt, so von unser lieben
franen gesungen wnrdt, die coisct omnipotsns pro vivis et ciekuuctis eingelegt
nndt das placebo gebettet und in dem capitel von der Frau Mutter Priorin ver-
knndt werden ..." jTHKA., I. 139).

â Dis ist was der brünen im siechhof kostet. Vom holz ze seien!ij Ib !j L,
vom holz ze segen v 5« xij k, um zng in das küt und darun zestossen i », um issen
drei 5? iüj ö, um nagel 1 L üj bl, um x strüben vüj ü, maister Hansen Her
dem zimerman von xxxv dagiven vij lb, sinen knechten von Ixx dagwen x x ö.
süm ist by dem ganzen brlinen xxviij Ib xviij L !ij blr und Hand wir das issen och
darzu gen, ist nit gerechnet. sKlR. 1S6S, S. 30).

Waß das gewelb im Crlizgang ob dem brlinen kostet hat, lim 1 ledesschisfj
Rosrsschacherstain vis Ib v k üj ci, darum herzufiieren x!j K. Nm üj wegen mit
dngstain i lb x iZ, und do mans gebrochen het und geholet het verzert 1 K vüj ü,
maister Hüssen dem stainmetz von Diessenhoffen von stainwerck und gewelb ze-
machen im und sinen knechten xxxxvij « üj lZ und im von spizen üj lZ, nm ziegel
zu dem dnermle x!j lb, darun zu decken üj lb, Voten Wepfer um die blawen
vlaten xviüj lb vüij ll, von den knöpf daruff iüj Ib x L, der enstere um öl 1 Ib x ö,
dein zimerman iüj T v L, nm den brlinen zemalen nnd nm dem brünlc im refental
an gestrichen und öl zetrenchen xviij lb, und nm die knpfercn kener, die wegen
Ixxx ü, jedeß Kl um v k üj ü, sum xxij K von slibren vj lZ. sKlR. lööö, S. 31.)
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lich des gegenüberliegenden Ostflügels (die „bogen an der siten
bi der port" und an der „siten bi der priorin stuben").'^

Reparaturen am Dach waren schon 1539 unter dem Priorate der
Elsbet von Ulm notwendig geworden/" Die gleiche Priorin lieh
auch den Kreuzgang von der Porte im Westflügel des Klosters
bis zum Kreuzgangbrunnen mit hölzernen Schwellen belegen^
und den Brunnen reparieren. Gleichzeitig liest sie das Wasser in
die Küche leiten/^ Im Jahr 1566 erhielten die „gügerlein", die

Erker oder Lichtöffnungen im Dach des Kreuzganges, drei neue

„kllpferne Kenner" im Gewicht von 331- Pfund, jedes Pfund im
Werte von 51- Batzen.^»

Der neu eingewölbte Kreuzgang wurde verglaste und mit
Elasgemälden geschmückt, den Schenkungen befreundeter
Städte und Gönner des Klosters, wie auch geistlicher Würdenträger
und wahrscheinlich der regierenden eidgenössischen Orte im Thur-
gau. Bezeugt sind Scheiben des Bernhart und Venedikt von Erlach,
Bern, sowie des damaligen bernischen Landvogtes von Lenzburg
und des Junker Benedikt Stockar zu Neunforn, von denen ein
Schreiben der Priorin Barbara von Rischach an ihren Schwager,
den ersterwähnten Bernhart von Erlach, handelt. Jeder der Ge-

„US gen zno dein Cruz gang. Master Hansen Elgusen von der siten bi
der port sum 1° xxviij K ij ü und was man im for geben, ist in die fernig rechnung
kamen. Me im gen uon den bogen an der siten im crllzgang bi der port und an
den siten bi der prierin stüben, fnm ist von beden siten Ixxxx K. Me nfgen zn
beden siten um fpürstajisti, nm vl, nm roschacherstajisti und um allerlaig, so man
darzu brächt het, snm ist j°xxxx it xiiij k iis ci." Hans Cunraten dem glaser von
den formen zu verglasen xij » xviij ö. M. R. 1571, S. 64.) — „verkost alt holz
vom crüzgang nm i T x ö." MR. 1571, S. 24.)

Dem mnrer maister Martin gen von dem tach nff dem Crüügang
zemachen, das het er zend ninen us gennmen und änderst deckt, und von der mnr
im garten zend umer ze machen und snss allentalb jm Closter und nff der Hofstat
sum ist xxiiij üb xij k. jKlR. 1538/39, S. 141.)

Ust gen den zimerlüte. maister Bastion, von amem trottbom an der girs-
Halden me von dem brnnentrog vor der Kuchy me von dem Crüzgang nüw
schwellen von der port biff zum brunnen ze legen und von ainem kener bim brunnen
ze machen umm die bruder Kilwy xxxx üb xüj ö iij ckn. sKl.R. 1538/39, S. 141. —
„nm vj möschp h an en znm brunnen im Crüzgang iij üb." MR. 1538/39,
S. 47.)

„Me han ich Elsbet von Ulm ain brnnatrog für unser knchy von ainem
ganzen holz lauste machen, das er stez tag und nacht vollen wasser sl>. Das ist vor
nie gesin, dasss) Wasser darin sye gsin. Es dunkt mich ain geschikt nuz stuk und
sunderltch, wenn für usgieng — darvor uns gott behuet — und znm weschen."
jKlR. 1538/39, S. 131.)

â „Um üj küpferne kener zuo den gügerlein iin krüzgang, Ivegen xxxüij K
jedes K xj bx, sum viiij i« viij L." MR. 1566, S. 51.)

KlR. 1565 und 1571.
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nannten hatte nämlich ein Fenster mit seinem Wappen verehrt,
aber vergessen, das Geschenk zu bezahlen, so daß die Priorin aus
ihrer eigenen Tasche die Forderungen des Schafshauser Glasers und
Glasmalers hatte begleichen müssen.^ Schenkungen sind ferner
bekannt vom Fürstabte zu Mûri, Hieronymus I. Frey von Dießen-
hofen^ den Äbtissinnen zu Tänikon^ und Säckingen
Maria Sophia von Ereuth (1548—79) und Agatha Heggenzer von
Wasserstelz, einer ehemaligen Katharinentaler Konventualin 1571),
von der Stadt Stein am Rhein"° (1565), von Marx von Rischach

(1571),"7 von Thomas von Wellenberg zu Zürichs (1571),
Junker Achilles von Danketschweil"" (1611) und von Angehörigen
der edlen Geschlechter von Schönau,"° von Wolfeck und von
Ulm,"- zwei weitere Wappenscheiben lieferte der Glasmaler
Caspar Lang von Schaffhausen.

Wie die Kirche war auch der Kreuzgang mit Gemälden
ausgestattet, ohne daß wir jedoch über Art und Gegenstand der
Malereien Genaueres erfahren könnten. Die Frage, ob ähnlich wie

Thâ. Kath. VI, 5 sKopierbnch). Schreiben der Priorin Barbara von
Rischach nn Bernhnrt von Erlach, Bern 11588 III, 25).

„Maister Hensslu, das er unss das wapen von m, g, h, von Mure bracht
xj II," IKIR. 151,5, T. 28. — E, F, v, Mülinen, Helvetia Sacra I, 108.)

u> „Sem boten, der uns ij wapen von den frowen von Deniea het bracht
x II, um fisch, so mir iren geschickt Hand 1 « iiij ö," <KlR, 1571, S, 54, — v, Miilinen,
Helvetia Sacra II, 137.)

„micn gnedigen fjrau) von Seckingen geschenckt j vcnster mit samt dem
wappen um v » xij II," lKItit, 1571, S. 00, — v, Miilinen, Helvetia Sacra II, 100.) —
Die gleiche Äbtissin schenkte eine Scheibe in die Kapelle des Knpitelsaales, Bgl,
Anmerkung 154,

"o „von m, h, von Stain schilt herznodragen iiij 6," <KlR, 1505, S, 34.)
„Empfangen vom Marxen von Rischach um a>i)n senster im Criitzgang

um asi)n ganzen bogen xv K." sulR. 1571, S, 17.)

„am boten der die mappen von Zürich von dem Wellenberg het bracht
xij k," MR, 1571, S, 43.) — Wahrscheinlich handelt es sich um ein Geschenk des
Thomas von Wellenberg, der eine Tochter im Kloster und dieses in der
Neformationszeit unterstützt hatte <v. d, Meer I, 345 f.),

„Bon Junckher Achillas von Danckhenschweil flier ain neuster im
creutzgang empfangen vij A v ll,"

„Empfangen von from Beatrix von Sch önaiv das sy Jer<e)s Junekhcrs
vatters venster hat lassen abnemen darfür gen iiij Ib viiij 3," MR. 1611, S. 31.)

„Empfangen von der gnedigen frowen von Wolffeckh um ain stuckh zu
mahlen in dem ereutzgang xvij 6 v 3." MR, 1611, S, 32.)

„Von des von Rischach ij ivappen und Her Cristolf Baschions von Illms
wappen zuo brenen viiij N," )KlR. 1571, S. 58.)

„Von 2 wapen zu brennen, man hats lengst vor 3 jaren bey maister Caspar
Lang gesäumt, darvon geben vj gi," sKlR. 1625, S, 153.) — 1611 wurden von
Meister Heinrich Keller dem Glaser und seinem Sohn „xxi venster verenderet in
dem creützgnng", wobei die Wappenscheiben neu einznseüen waren, MR. 1611,
S. 168.)
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im Kreuzgang des Dominikanerinnenklosters Döst"' alt- und neu-
testamentliche Szenen und Bilder von Heiligen, speziell aus dem

Leben des Täufers dargestellt waren, möchte man fast bejahen,
denn es war vor „einem gemahlten S t. I o a n n i s B a p t i st a e

b i d n u st" im Kreuzgang, da Clara Anna von Hohenberg, wie
Murer es uns überliefert, die spätere Priorin des St. Brigitten-
klosters zu Schönensteinbach ff 1426), von unsichtbarer Hand einen
Schlag empfing, weil sie sich mit den verletzenden Worten! „Schauet
wie der Holzhacker dastehet", über den Täufer geäußert und den

Evangelisten Johannes ihm vorgezogen hattet
In der Nähe der Porte zum Kreuzgang stand im 14. Jahrhun-

dert ein Kruzifixdas auf der Abbildung von 1623 nicht
mehr zu sehen ist, es müsste denn mit dem grasten Kreuz im Hofe
übereinstimmen, das zwei Querbalken mit dreipastähnlichen
Endungen aufweist.

Das Konventgebäude. Mit Ausnahme des nach Osten
vorspringenden Flügels am Rhein bestanden die drei Arme des

Klostergebäudes nur aus einem Erdgeschost und einem Oberstock.

In der Verlängerung des Nordflügels dagegen sind im Riß von
1640 drei Fensterreihen eingezeichnet.Die 5 Fenster der untersten
Reihe sind mit Maßwerk ausgesetzt wie diejenigen des Kreuz-
ganges. Die Ostfassade des dreigeschossigen Traktes zierte ähnlich
wie beim Herrenhaus ein Staffelgiebel, an den sich auf der südlichen
Seite ein Dacherker anlegte.

Der W e st f l ü g e l des Klosters trat bis gegen die längs des

Vgl. I. R. Rahn, Das Dominikanerinnenkloster Töß, II. Teil: Seine Bauten
und Wandgemälde Mttt. der Ant. Gesellschaft Zürich, Bd. XXVI, Heft 3 <1g04)j.

>4° Murer, Helvetia sancta, S. 526. — Vgl. Anmerkung 84. iS. 3».s

„Ein swester du hiess Richmnot von Wintertur, die was ze einem mal gar
siech und hat och liden an dem herczen. Die gieng nach einer metti umb den crüez-
gang und do si sur die port kam, do neig si jsich vors einem erneifixus, das da
ist und sprach: ach Herr, wie ist mir so we an lieb und an herezen! do redte unser
Herr mit ir ab dem crntz und sprach: meistn nit, das kristus, gotes sun, nit wider
mohte komen in sin eigen rich, won mit liden." Memannin XV, 155.)

Aus der Abbildung von 1623 sind in der Nordfront dieses Teiles nur ein
Erdgeschoß und oberer Stock zu bemerken. Auch hier sind unten Bogenfenster,
sieben einfache und ein doppeltes. Von Maßwerk ist hier jedoch nichts zu sehen.
Den zwei bis füns Fenstern des Erdgeschosses, von Westen gezählt, entsprechen vier
Rechteckfenster im ersten Stock. Über dem Doppelfenster liegt eine Gruppe von drei
zusammengeschobenen Rechteckfenstern, zwischen dem sechsten und siebenten untern
Fenster ein größeres Rechteckfenster mit Kreuzstock. Die Südsassade war im ersten
und zweiten Stock von fünf zwei- und dreiteiligen Viereckfenstern geöffnet, die Ost-
sassade in den nämlichen Geschossen mit je zwei Fenstern, denen sich noch ein Giebel-
senster beigesellte.
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Rheines sich hinziehende nördliche Umfassungsmauer vor. In die

so gebildete Ecke zwischen Mauer und Kloster schoben sich zwei
in rechtem Winkel aufeinanderstoßende Gebäude unbekannten
Zweckes,"" von denen das in Nord-Süd-Richtung verlaufende die

Verbindung mit einer Eebäudegruppe herstellte, welche zwei klei-

nere Höfe umschloß und sich anscheinend mit Lauben gegen diese

öffnete. Aus dem westlichen Höfchen trat man durch die K l o st e r-
porte in den großen Hofraum, den „Hof", wobei man gerade vor
sich den Ententeich und in nordwestlicher Richtung den Hofbrunnen
und Garten des Herrenhauses hatte. Wer der Porte öffnete sich

im Obergeschoß eine Gruppe von fünf Viereckfenstern, der südlich

der Porte im Erdgeschoß gelegene Raum mit zwei. Entsprechend
dem nördlichen Teil des Westflügels war auch der obere Stock des

südlichen nach dem Hof von fünf Fenstern durchbrochen und ein

Erdgeschoßraum durch zwei Rundbogenfenster.

In das Obergeschoß des Oftflügels waren nach Westen acht

Lichtöffnungen gebrochen in Form von zwei- und dreiteiligen
Fenstern. Das Erdgeschoß öffnete sich wie der nach Osten vorge-
schobene Teil des Nordflügels mit Maßwerkfenstern gegen den

Friedhof.
Über Anordnung und Ausschmückung der Innen räume

im Klosterinnern vernehmen wir wenig. Das Refektorium, der
gemeinsame Speisesaal, dürfte mit der Küche, wie dies wegen des
Speisengeruches meistens der Fall ist, in dem der Kirche gegen-
llberliegenden Nordflllgel längs des Rheins gelegen haben. In
dessen Nähe wird man auch die Badstube und den Kreuzgang-
brunnen suchen müssen. Der Kapitelsaal oder das Kapitelhaus, in
welchem täglich ein Kapitel der Ordensregel verlesen wurde — im
Anschluß daran fanden hier auch die richterlichen Verhandlungen statt
— mag nach dem Vorbild anderer Klöster im Ostarm des Klosters
seinen Platz gefunden haben."° Das Parlatorium („Redzimmer",
in den Klosterrechnungen auch „balenderiog", „balenderi" genannt)
lag wohl im Westflügel des Klosters, in der Nähe der Porte, und
zwar im südlichen Teil desselben, gegen die Kirche, wo im Plan
von 1623 das „Redfenster" eingezeichnet ist. Möglicherweise befand
sich auch die Priorinnenstube in diesem gegen den „Hof" gelegenen
Teil oder dann in der Nähe des Kapitelsaales im Ostflügel. Maß-

Möglicherweise enthielt dieser Teil die „vis hatmlichen gmachen am Rein",
von denen neben dem „haimlichen gmach in dem eloster" in der Klosterrechnunn
von 1611 sS. 112) zu lesen ist.

Bergner, Kirchl. Knnstaltertümer, S. 170 f.
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gebend für die Anordnung der Räume dürfte das Predigerkloster
in Konstanz^» gewesen sein, unter dessen „Pflicht" sich die Frauen
bei der Gründung des Klosters begeben hatten, und auch das

Dominikanerinnenkloster in Töst könnte zum Vergleich herange-
zogen werden, doch fehlen hier genauere Nachrichten über die innere
Einteilung, da, wie in Katharinental, beim Abbruch niemand dafür
Sorge trug, darüber genauere Notizen zu machen.^

In den Lebensbeschreibungen der gottseligen Schwestern werden

genannt das capitelhus, werchhus, dormiter (dormitorium), reven-
ter frefektorium), siechhus und die Kuchi.^

Im K a pitels a al oder Kapitelhaus, wie er im 14. Iahrhun-
dert in den Lebensbeschreibungen der Klosterfrauen genannt wird,
fanden nach den Aufzeichnungen der Priorin Margaretha von
Ulm^-> bauliche Veränderungen statt. Wir hören von einem

F. L. Krans, Dir Kunstdenkmiiler des Kreises Konstanz, S. 244 ff.
>»' I. R. Rahn, Das Dominikanerinnenkloster Döst. II. Teil: Seine Bauten und

Wandgemälde. Mitt. A. G.Z., Bd. XXVI, HeftS j1904)j.
Aleinannia XV, 150 ff.

>52 Capell Ban 1569. In dem sar als man zalt dustentfiinffffundert nnd im
Ixviiiij jar ist dis; gewelbe und kapele angefangen und nff den xxx dag angstlnonet
ist der erst stain gelait von brnoder Michel Fögele von Costenz, unsser eaplan,
in der ejhjr der hatlgen hochivierden dreyainekait nnd in der ejhjr der htmelschen
künigin Maria onch in der elffjr aller ffailgen engeln, och aller ufferwelten ffailgen
Goteh nnd in der ciffjr des ffailgen ernz, och in der gedechtniiss aller der schwestren
so von diissem Consent verschaiden send) och in der gedechtniiss aller christglobiger
selen) nnd sind zno der zit disse nnchgeschribnen froiuen in disscm gozknss gesin:
Schwester Duorate Imdnrn, die elst im Closter) darnach Kiingolt von Riscffach)
Barbara von Rischach, schaffnere) Madien Wndenbeche, starb in der zit, eb das
es; geinacht ward) Sofiga H nobere) Margret von Ulm, priore spriorinj) Elena
von Helmstorff) Elffbet Schniide) Ästargret von Stosfel) Berbele von Ri-
schach) Anna von Nlm) Berbele von Landenverg) Kiingolt Schiide) Urssale
Moetele, snbpriore) Efrasina Ästoetele) Margret ffiichlenc) Anna v. Schwarz-
ach) Catrtnn Miirere) Emerita Richlene) Catrina Godere) Hester v. Landen-
berg. Dtp sind die laigslnienjschwesteren: Madalena Ginierff) Adele Gebffart)
Luzig jLneiaj Schmelznsen) Catrinle Rvchle. — Und kostet das; kepele zemachen
1 hundert nnd xxvj gulden xviij L iij ei an barem gelt ojhjn essen und drincken. —
Und kost ain alter j--- altarjduoch, ist nnfferes Herren nachtmal dran, nnd nin griien
geivirkt dnvch um das clterle jaltärchcnj und ain hübsche alterzivechelen, als; xj
iij U. — Mag ret von Ulm der zit priere. — jTHKSl. Katff. VI, 5 R., Bl. 5.j —
„Mai st er Jergen dem stnintnezel von dem niterstain iin Capitel znv hoiven
nnd von den ij baigen 1 i« iiij k iij ci) me im gen vinj k iij 6 nnd den mnrern
von dem elterle jaltärchenj nnd dem bogen und den benklin zuo machen
Lnss ariissen und sinem gesellen geben nnd den ruch knechten is T xiij b, um das
fenster zno verglasten ij s? vi k um die ram nnd zuo beschlahen) die ganz sumjmj
ist xxiij K xvj iZ iij ä." jTffKA. Katff. VI, 5 R., Bl. 2.) — „Difz ist was ich iin
Kapele verbnw: Uin den ffailgen zuo der dasflen 1 daler, darum in zno fassen um
die ganz dafflen, v Id x lZ von dem issenen stengle anzno machen ij lZ in <Z, nm das
ivif; desele mit der ff. drifaltikait nm den fii eralter die grept unsserfz Herren
1 daler, um wax viiij lZ iij ci." ITHKA. Katff. VI, 5 R., Bl. 6.1 — Vgl. auch die
folgenden Anmerkungen.
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„Schneggen" — einer Wendeltreppe — und einer Türe, deren Ein-
bau die Zerstörung einiger Gemälde bedingte; dann ist die Rede

von einem „gewelble und Kepele", zu dem am 39. August 1569 der
erste Stein gelegt wurde durch den Kaplan des Klosters, Bruder
Michael Fögele von Konstanz; ferner von der Ausstattung des Al-
tares, von einer Grablegung und zuletzt von zwei in das Fenster
der Kapelle gestifteten Wappenscheiben.^' Das eine der Glas-
gemälde war eine Schenkung der ehemaligen Katharinentaler
Klosterfrau Agatha Heggenzer von Wasserstelz,^ welche im Jahre
1561 nach Säckingen berufen worden war, um dort als Fürstäbtissin
das Frauenkloster zu reformieren, das andere von einem „Jaschana
Ambra" (sie). Welcher Heilige es war, für dessen Bild die Priorin
„zu der dafflen" in der Kapelle einen Taler ausgab, wissen wir
nicht, ebenso vermögen wir nicht mit Bestimmtheit zu sagen, ob es

sich bei einem ebenfalls neu erstellten weißen Täfelchen mit der hl.
Dreifaltigkeit um eine Elsenbeinarbeit handelte und in welcher

Technik die „grept (Grablegung s?f) unssers heren für den sller-
alter", die Altarbekleidung^'° ausgeführt war. Bei der Altar-
weihe^ erhielt der Weihbischof (von Konstanz) eine Verehrung
von 5 gl, „und die Kentle (Kännchen) und das duch uff dem disch

hat er ouch genommen" bemerkt dazu die Chronistin; seinem Ka-
plane schenkte man zwei, und seinem Diener einen Taler. Bis zum
Einbau der Wendeltreppe im Jahre 1569 sah man im Kapitelsaal
die gemalten Figuren der beiden heiligen Ärzte Cosmas und
Damianus, ferner Sankt Elisabeth, die Beschützerin der Armen und
Bettler; St. Petronella, die römische Märtyrin; St. Alexius, den

unerkannt als Bettler im väterlichen Hause lebende Einsiedler; St.
Kümmernis, die sagenhafte bärtige und von ihrem Vater ans

^ „Min gnedige frow von Seckingen hat mier geben stier ein fenster im
Kepele iiij gi on dos ivopen. Der Jaschana Ambro hat mier och geben iiij
und hat das wopen och geben." fTHKA. Kath. VI, ö, Bl. 4.)

Kühn III, S. 167. — Die gleiche Äbtissin schenkte auch ein Glasgemälde in
den Kreuzgong. Stehe Anmerkung là sS. 4ö.s

J-os. Braun S. i., Der christliche Altar II, 18.
>b' „Bedirsnisse zur Kirchweihung. Das find die ding, so ihr haben miiefsen

zu der wen hung deß altars und cappelins. 1. Ein newer tisch mit weußer
newer leimwatt überlegt) 2. ein zimlich langer stirschurtz mit zwepen schnterlein)
3. zwo newe Kanthen) 4. zwo newe schiisslen) S. zwo newer traggelten) 6. ein kleins
newes kiibele, darin Pflaster und ein kellen) 7. Hobelspen) 8. zwei) kleine newe
waldglesle mit steinlen) 11. (sic) ein newe zwel) 12. drepzehen eyße hackhen, die
man in die wand schlahen khan, nff die form gemacht, das man khan atn liecht
darusf steckhen) 13. dreyzehen kertzen) 14. ferndene eschen." lTHKA. Kath. VI, S R.,
Blatt 3.)

4
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Kreuz geschlagene Heilige; St, Juliana, die nikonredische Märtyrin,
welche den Teufel in ihrer Gefängniszelle bezwäng; St, Policarpus,
den auf dem Scheiterhaufen verbrannten Bischof von Smyrna;
St. Johannes den Täufer und wahrscheinlich, wenn wir die Quellen-
stelle so interpretieren dürfen, St. Apollinarius, den Patron der
Steinleidenden xZ waren dies also Gemälde, die sehr gut in ein
Kloster des Bettlerordens paßten.

Im Kapitelhaus und der kleinen Kapelle verrichteten die Non-
nen während der Reformation ihr Gebet, um nicht vom Geschrei
der Leute von Dießenhofen und ihren Steinwürfen belästigt zu
werden. Hier hatte die selige Laienschwester Eutta Mestin mit dem

Bösen zu kämpfen und hier mag das Generalkapitel des Ordens im
Jahre 1590 abgehalten worden sein, von dem van der Meer im
ersten Buche seiner Geschichte von Katharinental spricht. Vor dem

„Cr u z i fi x" bezw. crütz, das in dem capittel ist, hatten die seligen
Schwestern Adelheit Oethwins und Hedwig von Unlegellen ihre
Visionen.""

Die Kustorei lag, ihrer Zweckbestimmung entsprechend, sicher

in unmittelbarer Nähe des Chores, im Ostflügel des Klosters.
Ihren Inhalt an Altargefäßen und Geräten, Reliquien, Prozes-
sions- und Andachtsgeräten sowie an Paramenten betreffend, ver-
weisen wir auf den im Anhang abgedruckten „C u st e r e y r o d e l"
von 1589. Im Jahre 1929 fanden an der Kustorei Reparaturen
statte

Die P r i o r i n n e n st u b e"- stammte aus dem Jahre 1538,

„Disse hailgen sind im Capitel gcmalet gsin, die jez mit dem schrieben
vermachet sind sant Cossmaf; und Damianuh, Sant Elssbet und sant Petronella, sant
Alexiuss, sant Kümerniis; und sant Juliana, sant Poltcarpuh, die sosllejnd wider
gemalet werden; und im bogen ist gsin sant Johanns; paptist und sant Npolon
sAppolinaris <?)j wo jez die dür dazwissent ist." sTHKA. Kath. VI, 5 R., Bl. 6.) —
Vgl. K. Künstle, Ikonographie der Heiligen.

Zum Vergleiche sind heranzuziehen die Wandmalereien im Konstanzer
Predigerkloster jKnnstdenkmäler des Groszherzogtums Baden. Bd. I, Kreis Konstanz,
S. 246.)

Alemannia XV, 182, 157.

Klosterrechnung 1629, S. 260.
„Ussgen umm bretter zno der priorinenstuben x lib xviiii k von den

sensteren und ramen ze machen v lib xv k, um zway nüwe fchlvsli und behenktly
um struben sschraubenj und alle ding ij lib x L dem schlosser gen. Um nagel in lib
viij lZ iij ein, mn flaisch ij lib xvj ö, uin fisch xvi lZ iij cin, inn lim iiij L; von Ixx
tagwcn; jeden tag iiij k, summ ist xii lib v 6. Dis ist ab von dein ofen ze machen:
v lid xj ö j à — Um iij grauw stain zuv dem ofen xviij IZ. Z stange Dem bolzejn)
um stengly, behenktly und ringlin an die fenster ze machen xiiij." jKIR. 1S38/39,
S. 44.) — „Von dem offen in der pryorinenstuben ze roetcn und von dem zal-
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dn Elisabetha von Ulm dem Kloster vorstand, und mag hinsichtlich
ihrer Ausstattung am ehesten mit dem noch erhaltenen Renaissance-
zimmer im Hause des Klosters zu Dießenhofen verglichen werden,
welches im Jahre 1371 unter dem Priorate der Margarets von Ulm
durch den Tischmacher Bartli Her, dem Maurer Hans Elgas, dem

Hafner Beat Wepfer und Zimmermann Hans Her eingerichtet
wurde. Letzteres zeigt eine Kassettendecke auf kleinen Konsolen,
Täfer mit Pilastergliederung und eine durch zwei vierteilige Fen-
stergruppen durchbrochene Fensterwand, mit steinerner Mitlelsäule
in Balusterform und zwei weitgespannten Stichbogen. Man findet
das Zimmer abgebildet im Bürgerhaus des Kantons Thurgau,
Tafel 88. Ein 1366 in die Priorinnenstube hineingesetzter Ofen
stammt vom gleichen Meister wie der Ofen von 1371 im Kloster-
Haus zu Dießenhofen. Ob die gleichzeitig mit der Priorinnenstube
in Renovation befindliche „R o s i l g e n st u b e — eine Rostigen
von Jestetten wird als Stifterin einer Pfrund genannt^ — mit
der erstern identisch ist, wissen wir nicht.

Wie „das dorment oder s ch l a f h a u s" bereits 46 Jahre
nach der Klostergründung vergrößert werden mußte, wurde bereits
erwähnt. Es gab ein großes Dormitorium^ und ein rotes „dor-
mator"""' oder „Tormenthal". Das letztere, das Kapitelhaus und
die obern Stuben überließ der Konvent vorübergehend den Frauen

brett ze machen vi k me von der schelln und den laden ze machen ..." MR. 1538/39,
S. 139.) — „Empfangen nm die alte obere till, in der priory st übe is lib xis lZ

und nm die alte tiir viij L." MR. 1538/39, S.W.) — „Uffgen zuo der pryorine
st üben nm sail xj 6, zno den laden nm schiben iiij lZ, darvon ze fassen 1 lib, von
der stnbentür dem schlosser von Diesenhofen gen 1 lib." — Von der Stnbentiir ze
machen dem schlosser j ^l v L nm viiij eln tnech zno allen stubentiiren ij lib iij ein."
)KlR. 1538/39, S. 134.) — „Baten Wepfer von dem osen in der prierinen
stub en und von der knecht und armen leiten osen und allen oefen im eloster und
uf der nnderen und oberen hossted und nm kachlen und allerlaig xxviij l« vij k v 9."
MR. 1566, S. 75.) — „Den zimerlute von der stubcn ze machen xviij k me von
weichen von vis tagwen Z lib is 6 sinem snn von is tagwen iij 6, me von werchen
vi lib xüij lj) me üij lZ — Im me gen uf sant Maria Magtalena tag 1 ^1 xvj ö
iij cln. — Us nativitas iij üb) uf sant Matststensaubend iij lib, me iiii lib v L iij dir,
me j lib xüij lZ iij ülr uff aller hailgen tag iij 6. — me iij üb uff ivintertagiven)
me xj üb me xvij üb viiij k." MR. 1538/39, S. 49.)

„Um nagel zno rosilgein) stub en viiij lZ iij cln, den tischmacheren ze lon
iiii l« xvüi k, nm lim ii ö, um flaisch j ib j L) nm fisch x ö) an breiter brucht
ij fnoder, wiert am gelt ij Ib xüi lZ) sum ist viiij üb xüij b daran het sy dem
eonvcnt geschenkt 1 silberin becher, der wigt x lot." MR. 1538/39, S. 49.)

Klosterrechnnng 1565, S. 3.
»es Schwesternbuch, Alemannia XV, 179.

„Anna von Fnlach het ge)n) iij üb nm die zell uf dem rote dormatar) het
jr Klingalt von Rischach ze kofid gen im xxxiij ssic) jar." KlR. 1538/39, S. 194.)



52 Zur Baugeschichte des Klosters St. Katharinental

des benachbarten Klarissinnenklosters Paradies/"' als diesen im
Jahre 1587 ihr Gotteshaus verbrannte. In den Jahren 1588/39
und 1583 fanden Reparaturen statt.'"" Eines Kruzifixes im „großen
dormiter" geschieht Ermähnung in der Lebensbeschreibung der

seligen Klosterfrau Mechtilt von Wangen fAlemannia XV., 179).
Über die Ausstattung des Refektoriums („refenthal") sind

wir so wenig unterrichtet wie über diejenige des Schlafhauses.
Neben dem nötigen Sitzmobiliar und Tischen dürfte auch eine Lese-

kanzel nicht gefehlt haben. Für die Beleuchtung sorgte eine Ampel.""
Im Refektorium versammelten sich am 24. Mai 1539 die Abgesand-
ten der reformierten Orte, als sie den zurückgebliebenen Frauen
verboten, ihre Ordenskleidung weiter zu tragen und ihnen eine

Ordnung gaben.''"
Das Redezimmer oder Parlatorium im westlichen Kloster-

flllgel war anscheinend vor der Reformation durch ein eisernes
Gitter in einen Raum für die Besucher und einen innerhalb der

Klausur liegenden für die Klosterfrauen geteilt, welche Besuch emp-
fingen. Wie nämlich im März 1529 die Leute von Dießenhofen ver-
geblich in die Kirche einzudringen versuchten, stürmten sie nachher
ins Redezimmer und brachen hier trotz der Bitten der Klosterfrauen
einzelne Teile des Gitters hinweg.'" Später hören wir von einem
holzenen Gatter.'" Im Redezimmer, in welchem der Hofmeister
alle Verträge und „Contraktsgeschäfte" abzuschließen hatte, stand der

Archiv- oder Briefkasten'" zur Aufbewahrung aller „Bücher, Rodel,
Protocol!, Gerechtigkeiten und dergleichen Schriften".'" Es war

„Uf prssentaticnns msiis im I.xxxvij jar ist inen dz gotzhns Baradis ver-
brnnnen, und ist die äptissin sampt irm convent zuo nns in nnser gotzljus knmen,
haind mir inen dz kapittel und kepeli nnd die oberen stnben und dz rot torment-
tijal in geben. Sy haind die zit im kapitel glesen, ettwa s?) gsnngen, nf der stnben
gessen und über und ab disch gsnngen und zuo disch glesen, als in der stnben und
ettwa vigili gsnngen oder glesen sind eben viij tag hie gsin. Mir hainds wellen hnn,
als lang ir glegenheir syg. Sn haind selbjerj kochtt und ettlichi spis nss dem Baradis
bschickt mir haind inen aber denocht vil geben nnd gnotz thuon." jTHKA. o. Rr.j

„Um glas und schiben und von glasen nss dem tormatar, jm Refatar iij Zi

vi 6." sKlR. 1S38/39, S. 46.) — „Um die ligenden gschicht uf dem hinderen duorment-
tal gen 1 N iiij k." jKlR. 1S38/39, S. 60>-.>

>"» Der eusteren um iij maß ölst in die ampel vor dem refenthal geben um
jede maß viij batzen dnth j ZI v batzen. jKlR. 1627, S. 131.)

v. d. Meer I, 3S8. — Abschiede IV, Abt. 1 b, S. 664. — THKA. I. 1 «Ka-
tharinentaler Reformationsgeschichtej.

v. d. Meer I, 337. — Reformationsgeschichte, THKA. A. 2. — Bgl. S. 1ö.
"2 Klosterrechnung 1S83, S. 98. — Anmerkung 190. sS. S7.j
"2 „Mir Hand gerechnet mit dem schloczer von Diesenhofen) mir sin im schultig

morden von dem brief kästen im balenderiog jam Rand: jez im kepelej
und im herenhus von dem grosen kästen und von vj köpft hüsli nnd von ij tischlin
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ein Werk des Tischmachers Bartli Her von Dietzenhofen und des

Schlossers dieser Stadt aus dem Jahre 1566. Später scheint der
Kasten in die Kapelle des Kapitelhauses versetzt worden zu sein.
Das Redsenster wurde 1565 neu gemalt und mit neuen Eisenbeschlä-

gen versehen.Wahrscheinlich war in diesem Raume ehemals auch

das schmiedeiserne Eitterkästchen"° zur Aufbewahrung von Schlüsseln

untergebracht, das sich heute im Thurgauischen Museum befindet.
Wie im Jahre 1611 eine Reihe von Öfen durch den Schaffhauser

Hafner „Baschen (Sebastian) Hanßer dem Jungen" im Kloster
erneuert wurden, befinden sich darunter auch zwei solche für das

„K l a i n e Stübli n", wozu 368 Kacheln erforderlich waren, das
Stück zu 9 Heller gerechnet/" Die Lage des Raumes ist unbekannt.

Wenn die künstlerische Ausschmückung des Klosters sich auch wohl
hauptsächlich auf das Refektorium, den Kreuzgang und den Kapitel-
saal beschränkte, so dürfen wir doch den für das Wohlergehen der
Klosterfrauen so wichtigen Raum wie die Badstube nicht über-
gehen. Sie wurde 1566 durch den Hafner von Schaffhausen neu
eingerichtet,"6 nachdem bereits 1538/39"° der Ofen erneuert worden

ze beschlalgien und von den stenglstnjen in des hofmalijsters hus und von schloezcn
und fallen und von nllerlaig werk xxviiij T xlZ v 6." (KlR. 1566, S. 73.) — „Majljster
Bartli Her dem tischmacher von dem grosen kästen und kopfhüslt und von dem
tischlin und was in dem heren hns noch zemachen ist gsin und von des hosmagjsters
lms und von den brieskasten und von allerlaig werkt xxxvj K xj ö ist â," (KlR.
1566, S. 74.,

TH.N'A. Knth. VI, 5 F. (Vertrag mit Hofmeister Joh. Balthasar Ledergerw, 1712.)
Klosterrechnnng 1565, S. 31 und 45.

Katalog der Thurg. Hist. Sammlung (1360), S. 55.

„Mir Hand gerechnet mit mnister Baschen Hanßer dem jungen von
Schaffh nnsen und sind im schuldig worden erstlich von dem knecht und armen
lsüdten offen auf dem berg, seind st cxxxxvj stuckh gesein, um atn jedes stnckh

vj ä thnot x K v lZ, darvon nnfznfetzen j K x me von dem ofen im Herren-
hauß in der grosen stnben ivider nnw auf zu fetzen j K x k, und um I <5v> nnw
knchlen, ain stnckh um viist dir, thnot j xxvst lZ, thnot der gantz ofen ist K vij L
ist ci) me von den st öfelin in klaincn stnblin im eloster von nüwem zu machen,
gabend ist c Ixviij stnckh, j stnckh um viist M, thut xist i« xvj L) darvon auszusetzen
st K vist lZ, thnot die gantz sum xvj i« iiij IZ. me von edtlichen öfen zu bestreichen,
deren iifen seind vj gsein, darvon xist IZ iiij ck, drinckhgelt Ij lZ." (KM. 1611, S. 164f.)

„Dis ist ivas die badstnben kostet hetl um xviij roschacher blaten viiij K,
surlon ij N, darmit verzert viij 6 iiij ck, von master Anderes dem Hafner, der
uns die badstub het gemachet von Schaffhnsen uf und abzefnren 1 t? und dem
ma(i)ster von dein ofen zc machen und von der batstnben an ze gen viiij it) finer
jung frajnjwen ze trinchtgelt viiij k, von lajijm machen vj L, dem schlozer um das

blech um den ofen und darvon ze machen xij A, trinck gelt 5 L. Der wafer kescl
und das kriitkeseli wegent xxxviij N, jedes T um vj L und wigt der alt kesel xxxij K,
Hand wir dran gen jedes t« um ist 6 Hand wir im bar nsi gen vj A xij k, den

innren iiij K xj lZ um xxvj breter viijsN. Dem tischmacher davon ze machen v N
v lZ, dem zinierman vij lZ." lKlR. 1566, S. 57.)

„Dem Batten (Beat) Hafner von aim minien ofen im Gastyns und
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war. Auch 13711°° wurde daran repariert und 1583^ erstellte Meister
Hans, der Schreiner von Pfyn, ein neues Eetäfer in die Badstube.

Vor der Reformation muß ähnlich wie nach der Wiedereinfüh-
rung der strengen Klausur im 18, Jahrhundert auch eine Kleider-
k a m mer, das Vestiarium, als gemeinsamer Aufbewahrungsort
der Kleider und Wäsche, besonders auch der Pelze zum Schutze gegen
die Kälte zur Winterszeit, vorhanden gewesen sein. Wir können

darauf, wie auch auf die sonstigen Räume, den Arbeitssaal (weich-
hus), die Apotheke, Krankenstube (siechhus), den gemeinsamen Raum
für die Novizinnen, die Eeitzelkammer usw. nicht näher eintreten.

Über die Ausstattung des Klosters mit Öfen. Mobiliar, An-
dachtsfiguren und Malereien, so weit sie uns bekannt wurde, haben
wir bereits bei den einzelnen Räumen das Notwendige gesagt.

Sonstige Bauten. Als ältestes Haus auf der Ansicht von
1623 darf das heute nicht mehr existierende „H a s e n h a u s" be-

zeichnet werden. Murer^- erwähnt zum erstenmal diesen Namen.
Nach ihm war es eine Jagdhütte der Grafen von Kyburg, von
diesen erbaut, um „ihre Jägergärn darin auffzubehalten und des-

wegen das Hasenhauß genamset worden... In disem Haßenhaus
und anstoß von alten tillen (Brettern) namen die Schwösteren ihr
underschlaff und lebten da in grosser adacht und Heiligkeit", bis sie

ihrer ersten Unterkunft gegenüber das Kloster erbauen konnten.
Nach der handschriftlichen Chronik über die Anfänge von S. Katha-
rinental hatten die Schwestern nach ihrem Auszug aus Dietzenhofen
ihr neues Haus, „mit alten dillen gemacht, als da ist das jezige
gasthautz", nach Murer wäre der Bau „mit alten tillen, wie noch

zu sehen" als Anbau zum älteren Jagdhaus zu denken. Van der

Meer schreibt darüber! „Dießes Jägerhaus wurde von Umliegenden

in unser battstuben ze machen und um kachle» vj lib vij ö und von alte öffnesn) hustn)
und uff der Hofstatt ze bestrichen ij lib und sus von lachten und allerlaig is lib xüs ö,
ze trinkgelt ij ö." <KlR. 1538/39, S. 131.)

's» „um isentret zuo dem brünett bi der badstnben iis ö und um rotisarb
is lZ iij ck, um lim iiij K." sKlR. 1571, S. 55.)

a» Klosterrechnung 1583, S. 98, — Aus einein ehemals den Klosterfrauen
Margaretha und Anna von 111 m d. h, der Banherrin und ihrer Verwandten s?)

gehörenden Büchlein, enthaltend die Ordnung des Klosters Schönenstein-
bach im Elsaß vom Anfang des 15. Jahrhunderts l?s, geht hervor, daß dort alle
3—5 Wochen gebadet wurde. „Wen man badet, so hatt man gemain badknppen und
wen ain schwöster ußgatt, so liecht man ir aine um, bis st darin ertrucknet und dan
so leit aine iren rock wieder an, und gibt man ainer ainen geweschnen subren rock,
den hat sie an bis man wieder bad hatt." jNach der Abschrift von r Pfarrer Fröltch
in Dießenhosen im Besitz von Herrn alt Zugführer Fröltch in Franenfeld.)

^ Vgl. Beilage 1, Anmerkung 8,
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das Hasenhauß genennet, welches jetzt zur Wohnung der Handwer-
ker dienet, und hinter dem Amtshause stehet, welches vor einigen
Jahren für den Herrn Hofmeister hingehauet worden, wie bey dem
Murerus in einem Abrisse des alten Klosters in dem geschriebenen
Ursprung von St. Katharinen-Thal zu sehen ist." Gemeint ist dabei
das Hofmeisterhaus von 1781 und nicht die auf der Zeichnung von
1623 zur Darstellung gelangte „Hofmeister Behausung", so daß die

Lage des Hasenhauses, ganz abgesehen von der Überschrift in dem

Murerschen Risse, eindeutig bestimmt ist. Zweifelhaft aber bleibt
es, ob noch Teile des alten Baues in der Zeichnung zu sehen sind.

Auf dieser stellt sich das „Hasenhaus" dar als zweistöckiges Riegel-
Haus, mit den Traufseiten nach Süden und Norden, einem rund-
bogigen Tor in der östlichen Giebelseite und zwei Gruppen von drei
Fenstern im ersten Stock nach der Nordseite, einer Dreier- und

Zweiergruppe gegen Osten und einem Doppelfenster im zweiten
Stocke gegen Norden, sowie zwei ebensolchen Lichtöffnungen nach

Osten. Wie der „Eastpferdstall" stand es nach allen Seiten frei
im Klosterhofe, etwa in der Ost-Westachse der alten Kirche. Das
heute nicht mehr stehende Haus wurde nach 1792 abgerissen.

„Der Ritter von Salenstein undt sein Ehegemahl baueten daß
Hauß, darin die Vrüeder seindt, Burckhart von Tanheim bauete
das Hauß, da die Vätter Predigerordenß wohnen undt unßer
Caplan."^» Das erstgenannte Bruderhaus wird in einem
Vertrage von 1732^ identifiziert mit dem Pfrundhause, an
welches in dem Murerschen Risse von 1623 westlich die Pfisterei
stößt und welche genannten Bauten zusammen mit der Schmitten
einen Häuserblock bilden, der von Osten nach Westen verläuft, mit
den Traufseiten nach Süden und Norden. Van der Meer dagegen
läßt wohl irrtümlich das Pfrundhaus, „welches in dem alten Ab-
riße bey der Pfisterey angezeichnet und das neue Pfrundhauß ge-
nennet wird"/^ auf eine Stiftung Burckhardts von Eschlikon zu-
rückgehen, der mit seiner Frau zwar als Wohltäter des Klosters
genannt wird/s» weder in den vier Handschriften über die

Spezification der Jahrtägen, welche von allhiehtgem Gotthhanß sollen
gehalten werden. THKA. Kath. III, 3 N. F. ^ Vgl. auch Beilage 1, Anmerkung 27.

^ Am 19. November 1732 wird mit dem Zimmermeister Joseph Schlatter
von Diehenhofen ein Vertrag geschlossen, wornach diesem „das; alte Küefferhaun
fambt der Schreiner- und Wagner-Werckstatt völlig abznebrechen und ein newe
Küefferey zwischen der Schmitten undt dem alten sogenannten Bruder Haus" zu
machen verdingt werden. sJ. 3, S. 113.)

v. d. Meer I, 89.
>»» Mskr. — Beilage 1, Anmerkung 37.
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Anfänge des Klosters noch bei Murer als Erbauer des Bruder-
respektive Pfrundhauses erscheint. Rahn gibt vom Pfrundhaus zu-
sammen mit der Pisterei, von der Regierungrat Joh. Konrad
„Freienmuth 1818 wissen wollte, daß sie noch aus der Stiftungszeit
des Klosters datiere"/»? eine genauere Beschreibung und datiert
die beiden zusammenstoßenden Gebäude auf das Ende des XVI.
Jahrhunderts. Nach Rahns Untersuchungen zerfiel das Erdgeschoß
in zwei Abschnitte, von denen „der östliche zwei Stuben, der
westliche den Eingang samt steinerner Wendeltreppe und der ge-
wölbten Bäckerei enthält. Die Hintere Stube war östlich mit zwei
Doppelgruppen von viereckigen Fenstern geöffnet. Ein Halbpfeiler
und eine achteckige Freistütze tragen die umrahmenden Flachbögen,
beide einfach in spätgotischem Stil formiert. Darüber sind im ersten
Stocke ungeteilte Flachbogenfenster angebracht. Der westliche Ab-
schnitt, in dessen Nordostecke Eingang, Flur und Wendeltreppe
lagen, war mit rippenlosen, rundbogigen Kreuzgewölben bedeckt,

deren schmucklose Ansätze an der Süd- und Westmauer noch be-

stehen. Vier Joche, von einer runden, angeblich 1595 datierten
Mittelstütze getragen, nahmen die beiden südlichen Dritteile, das

fünfte zwischen Wendeltreppe und Westmauer die Nordwestecke ein.

Im oberen Stocke befanden sich Kammern."
Rahns Konstatierung, die Bäckerei mit dem anstoßenden

Pfrundhaus stamme erst aus dem 16. Jahrhundert, wird durch
Angaben in der Klosterrechnung von 1566 bestätigt. In diesem
Jahre wurde nämlich das Pfrundhaus durch „Meister Haussen Egeß
dem murer" und „Meister Haussen Her dem Zimmermann" neu ge-
baut und durch die beiden Glaser Samuel Keller und Hans Conrad
Bader, den Tischmacher Bartle Her, den Hafner Beat Wepfer sowie
den Schlosser von Dießenhofen neu eingerichtet?»» und im gleichen

Jahre von den nämlichen Meistern die Pfisterei ganz erneuert?»»

>»' Rahn, Thurm Kunstdenkmäler, S. 220. — Thurg. Beiträge zur vaterländischen
Geschichte, Bd. 32 j1892>, S. 46.

?»» „Diß ist maß daß pfruondhuß kostet hat, do wier eß binnen Hand: Master
Hanssen Her dem zimerman von dem Hiiß abzebrechen vj T, und Hand im
von dem huß ze zimerid nnd uff zerichtent nnd von den schregdilenen und von allem
zimerwerch geben h Si xv k. Me hat man im gen ins miit kernen, iiij miit rogen,
j miit Haber, fuoder win, und hat uf diß jar ain miit kernen gölten ins K x k,
nnd j miit rogen iij 5« viij L nnd j miit Haber j i« viij L, s aimer win 1 T vj 6.
Do man dem zimerman den bii verdinge, hat serj verzert xvj L, stiimpenlösse
xij k, drinckgelt xv lZ) do man ufgericht, Hand wier den litten ze essent gen
um Hering 1 T xiiij K. me maister Hansen Her von dagwen j N iiij 6." MR.
1566, S. 89h — „Maister Hanssen Egeß dem innrer daß Hiiß verdinget
ze müren um xxxvj i« nnd üij miit kernen, iiij miit rogen, j matter Haber,
ij som ivin. Winkoff (sic) und verzert xv k. Von sandwerfen nnd stain graben
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1383 wird die „S ch m i t t e", das westlich an die Pfisterei an-
stoßende Gebäude, neugebaut durch Lazarus Windler, den „Murer"
von Dießenhofen und Zimmermeister Hans Pay(g)er, den Werk-
meister der genannten Stadt. Das Steinwerk besorgte Meister
Rudolf, der Steinmetz von Schaffhausen. Weiter am Bau beschäf-

tigt waren Heinrich Keller der Glaser, der Ziegler von Schupfen
und Meister Hans, der Schreiner der ebersteinischen Herrschaft Pfyn
im ThurgauL°° Auf dem Riß von 1623 ist die „Schmitten" als

j i« X lZ. Elementen Ott von sand stieren iij it xviij IZ. Von dem Estrichen ze-
machen iiis i«) von fübren xvj li, von dem gründ ze zerdnn in dem hust x lZ. Me
maister Hanssen dem innrer und sinen knechten von xxxxiiij dagiven vis i«. Um stain
j K j IZ. den riichknechtcn ij 5« j k, ze drinkgelt ij K x k. Die ganz sinn ist xis N
xij ö." sanO., S. 89 und 91.) — „Kost ramenholz zno den leden und sensteren ii F
vj L. Hans Cuonraten Bader dem glaser um iij fenster in das oberstüble viiij K
x L ii 6. Samnel Keller dem glasser um vj senster in die undren stüben xij i«

vj L iiii <t." iaaD., S. 89.j — „Dem schlösse! von Di essen h offen von iiij dieren
ze liencken und um ij niiive schloß und um Iviiij stengle an die fenster xv K iiij ck,

drinckgelt vj lt." jaaD. D. 99.) — „Bartle Her dem dischmacher gen von allen
dingen maß in dem hüß gemachent ist gsin xxiüj it viiij li um issen x i« vj lZ, drink-
gelt x L. Um ij° xxxj dreier I it vj ö hab ich dem consent abkoft." jaaO., S. 99.) —
„Baten Wepfer dem t,affner von ij mimen offen und dem bachoffen zemachen
xvij i?l v L ij ci, drinckgelt x lt. Von dem ofendaffen zebiieezen xiiij k, um ain
sturzblat zno aim offen issen xv L." jaaO., S. 91.)

Usgen zu der Pfistercy. Kost j ledigsschiffj Rojr)schacherstaji)n nm xj Tt
darvon herzefiiren xij it. Master Hansen darmit verziertszertj ij N vtij L und
für sin gan viij dng xiiij k. do man das holz ze Hormen zachnet het verzert xvij k
iij cl. do man das holtz geselt het verzert x ö. Dem Anele Habliitze l von Kochen
ze Hormen, do man das holz gemerchet het von viiij dagen xiij IZ iij ck) master
Hansen Her dem zimerman von merchen, im und sinen knechten, die ganz siim,
so er bi der pfistere» verdienet het, ist Ixxxvij it iij ö 1 t>Ir, und im ze trinckgelt
gen ij i« viij ö) von ij zimermanen in der stad ze legen)!), die ivil si uns gemerchet
han xij lZ von sandwcrfen xviij k me j Ib j lZ, von süberen 1 i« v IZ, me vj L,
den sremden mnresrjn ij it 1 lZ. ^Master Hansen Her dem zimerman von
der pfister» ze machen Ixxxvij K' iij lZ j bii-' j^ »gz ». gestrichen). Um iiij kalchfas
viiij Id x k) Um lim j K xv Z. Bartli Her, dem tischmacher von allen dingen in
der pfister» xiij it x lZ. Master Hansen Eges dem miirer von dein stajisnwerch
in der pfister» ze hüwen und darvon ze innren im und sinen knechten, die ganz
slim Ixviij it xviiij L vb) den knechten zno trinchgelt xv ist den rüchknechten vij it
xij li. ine gen majisster Her dem zimerman x it, sinen knechten ze trinchgelt xv IZ.

Lasarasen Zoller selgen son dem tischmacher iij it ij L) siim b» der pfistere ist
ij-xxxxiij it v k und stat in dem nachgejhe)nden büechle noch xxxv i« viiij ö iij <t

die ganz siim am essen und drincken duot ij-Ixxviij it xviiij k ii! cl und sind die
rissen nit in der siim gemeldet. jaaO., S. 71—73.) — Batten haffner von dem
ofen in der Psistereji) und von allcrlaig merk xvj i« xj L. jaaO., S. 44.)

Klosterrechnnng 1583, S.98ff. — „Maister Hansen dem Schriner von
Pfin" wurden 1583 neben den Arbeiten fur die „Schmitte" in Auftrag gegeben
zwei große Tröge und ein kleinerer Trog jTrnhe), vier neue Bettstatten in die
Mädgekammer, zwei ebensolche für das Gasthaus und drei neue Bettstatten für den
Scharenmaldforster, den Nachgänger und Wächter, ein „hüsly in der laygschwesteren
ker jKeller)" für die zwei Mägde, zehn neue Fensterrahmen „ans die stube in der
mägdekammer nf dem berg", die Vertäferung der Badstnbe, Tischplatten in die
Portenstnbe und Pfisterei, die „gntter im balattormim jpmistorium)" u.a.m.
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niedriger Bau wiedergegeben, mit zurückspringender Nordsront und
einem rundbogigen Eingang unter dem einzigen Rechteckfenster im
Westteil der Nordsassade sowie einem Rundbogenfenster im Ostteil,
dessen Bogenscheitel etwa um halbe Fensterhöhe unter dem Sturz
des ersten Fensters liegt.

Östlich von dieser aus drei Gebäuden bestehenden Häusergruppe
steht auf der Ansicht von 1623 die „Hofmeister- Behausung", ein
zweistöckiger Fachwerkbau, mit der Giebelseite nach dem Hofe ge-
richtet, und einem Erker auf Höhe des ersten Stockes, der ganz an
die Nordostecke des Hauses gerückt ist, während ein rundbogiges Tor
im Erdgeschost der Nordfassade wieder wie bei der Schmiede im
Westteil der Hoffassade liegt. Es ist das heute noch bestehende

sogenannte „Rebhaus". Diesen Namen erhielt es wohl damals, als
man für den Hofmeister im Jahre 1781 eine neue Wohnung hinter
dem „Hasenhaus" errichtete. Ein Staketenzaun trennte nach Nor-
den, gegen den Hof, einen Garten von letzterm ab, der durch ein
Tor in Holzkonstruktion, mit abgewalmten Dächlein, vom Hofe aus
zugänglich war. Vom Eartentor aus lief ein zweiter Staketenzaun
nach der Nordostecke des neuen Pfrundhauses und ein dritter schloß

im Süden das alte Hofmeisterhaus und die Pfisterei samt Pfrund-
Haus in den Klosterbezirk ein. Nach Osten verband ein Mäuerchen
die alte Hofmeisterei mit dem südlichen Torhäuschen, von dessen

Nordwestecke der Zaun nach dem Gartentor abzweigte. Die Rech-

nungsbücher des Klosters und der Hausrodel von 16661 verzeichnen
1565, 1623 und 1674 Bauarbeiten am Hofmeisterhaus. 1565 ^ wur-
den „maister Hansen dem murer" und maister „Hansen Her dem

zimmerman" Zahlungen für Arbeiten am Hofmeisterhaus ausge-
richtet; 1623 wird Jörg Strub, Zimmermann zu Mülhusen das
Hofmeisterhus verdingt, und außerdem erfolgen an eine ganze Reihe
von Handwerksleuten große Zahlungen, die erkennen lassen, daß es

M „maister Hansen dem mnrer no deß hofsmaysterß hiiß von dem
anstoß nnd im Closter nf der nndren »nd obren Hoffstatt nnd von allerlaig werch
xxvis Ib viiij IZ. maister Hansen Her dem zimerman von deß hoffmaisterß hütz,
von der brunnenstnben nnd von der müle nnd von allerlaig iverck im closter und
uff dem hoff xxxxij T." MR. 1565.)

„DemJerg Strub dem zimerman zn Mnlhnsen von des hofmaisters
h us so ist verdingett worden zn machen geben xxxv ZI. Über das verdingte Werk
hinaus erhält er xij Zi vis 6 iij à jS. 173). Der gl. Meister wird auch am Schöpf
in Nnßbanmen beschäftigt. MR. 1623, S. 134.) — „von santt werfen 1 Zi viij ö.
von Pflaster riehren grnndstain und sand nnd Pflaster tragen nnd ziegel uf der Hofstatt
uf dein berg in dem kloster und als umber xvij Zi vs b?." MR. 1623, S. 141.) —
„Dem vegele jWegeli) umb Ixxvj stnckh hns werckh qnader üenkht nnd blatten
jedes stnckh vj b? thnott xxx ZI vj b?." jKlR. 1623, S. 137.)
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sich 1623 um einen Neubau handelte,^ Die Schreinerarbeiten be-

sorgte wahrscheinlich Meister Dietrich Entlikofer von Schaffhausen
neben Schreiner Johannes Müller und Balthasar Ettinger. Wohl
infolge Brandunglückes mußte schon 1675 am Hofmeisterhaus von
neuem gebaut werden. Im Februar standen „die Zimmerläudt aus
der Stadt" zum Bau an, unterstützt durch einen Zimmermeister aus
Stammheim, „Schwarzhans" genannt, der sich dem Kloster wahr-
scheinlich durch den Bau des Klosterhauses in Nußbaumen (1674)
empfohlen hatte. Das Bauholz lieferte der Staffelwald des Klo-
sters, die Ziegelsteine die Ziegelei in Schupfen.^ Aus dem Jahre
1675 stammt denn auch die heute noch erhaltene Stube im Erd-
geschoß des Hauses mit ihrer Kassettendecke (die Jahrzahl im Sturz
der Eingangstiire zum Zimmer) und ein ähnlicher Raum im ersten
Stock des Hauses mit einem buntbemalten Steckbornerofenck^ Neben
dem Kornhaus gehört das Hofmeisterhaus zu den zwei Gebäuden,
welche als einzige dem Baufieber des 18. Jahrhunderts nicht zum
Opfer fielen.

Über das K o r n h a u s, den R e i t st a l l, das Küfer h a u s
und den T o r b au im Süden des Klostergebäudes und östlich der
„Hofmeisterbehausung" konnten wir keine Baunachrichten finden.
Reitstall und Küferhaus wurden beim Neubau des Klosters abge-
brochen und der Torbau im 18. Jahrhundert erneuert. Im Innern
des Kornhauses fanden 1749 und 1756^° kostspielige Umbauten
statt, wobei man auch den Dachstuhl erneuern mußte. Während
der Reitstall sich gleich dem noch heute stehenden Kornhaus als
massiver Steinbau darstellt, repräsentiert sich das Küferhaus als
zweigeschossiger Fachwerkbau mit großer Einfahrt, fünf Fenstern
und zwei kleinern und einem größern Dacherker, welch letzterer an-
scheinend eine Aufzugvorrichtung enthielt. Zum Keller unter dem

Kornhaus führte ein an dessen Nordwand angeschobener Torbau,
der innerhalb der Klausur stand und an welchen angebaut eine
Treppenanlage den Zugang zum ersten Stock des Kornhauses ver-
mittelte.

Ziegler Hans Hanhart erhielt in zwei Malen 56 ZI nnd INI ZI 1 d? 3 ci)
Maurer Gallus Frölich 40 ZI 0 b? 8 6) Maurer Jörg Elges M ZI 3 ci)
Schreiner Johannes Muller 8 ZI 9 b?) der Schlosser Leonhart Fischli 75 ZI
13 d?) Hafner Jacob Lainhuser 40 ZI 12 b?: der Glaser Jörg Scharpf 19 ZU
der Schreiner Balthasar Ettinger 15 ZI 8b?. Der Plasterrnher nnd „Ruoch-
kriecht" war 38 Tage lang beschäftigt und erhielt einen Taglohn von vj Kreuzern.
MR. 1623, S. 171 f.s

Hansrodel cke snno 1666, S. 74.
Eine Abbildung der Ofenecke im Landesmnsenm. UN Pl.Rr. 26297.

-»e Vgl. S. 104.
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Etwa in gleicher Flucht mit dem „Hasenhaus", die Giebelseite
nach dem Kloster gerichtet, erhob sich der „E a st p f e r d st a l l", ein
einfacher, nach allen Seiten freistehender Fachwerkbau.

Wie für die letztgenannten Gebäude fließen auch die Quellen
zurVaugeschichte des Herrenhauses nur spärlich. Mit demBau, den

Burkhart von Tannheim gegen Ende des 16. Jahrhunderts errichtete
und welcher dem Kaplan der Frauen samt seinem Gehilfen zur
Wohnung und vornehmen geistlichen und weltlichen Gästen als Ab-
steigequartier diente, hat das auf der Abbildung von 1626 sichtbare
Haus nichts mehr gemein."" Es geht dies aus einem Eintrag im
Verzeichnis der Jahrtäge hervor, der für alle diejenigen, „die
Brandstür an das neue Herrenhauß habend gethan und die noch

daran steurenn werdent", eine Jahrzeit „in der heiligerm drei künig
ootava auf einen gelegenen Tag mit ainer gläsenenn mäß" fest-

setzt.""
1565 werden die Laden, eine Türe und die untere Stube im

Herrenhaus neu gemalt. Ebenso werden 1566 Reparaturen aus-
geführt und gleichzeitig schaffte man neues Mobiliar, einen
großen Kasten und ein „Kopfhüsli" an, das Meister Bartli Her der
Tischmacher verfertigte."" 1611 wird der Ofen in der großen
Stube des Herrenhauses durch „Meister Baschen Haußer dem

Jungen von Schaffhausen" neu aufgesetzt""" und im gleichen Jahr
ergänzte man das Mobiliar des Hauses um eine Himmelbettstatt
mit gedrehten Säulen und zwei Truhen (Tröge). Dann hören wir
1626 noch von der Verglasung einer Stube des Herrenhauses
mit burgundischem Glas, das anscheinend der Glasmaler Caspar
Lang in Schaffhausen beschaffte,""^ endlich von der Ausbesserung
des „ürle in dem herrenhus"."""

Von der Umfassungsmauer des Klosterbezirkes mußte
der Teil längs des Rheins im Jahre 1627 durch die beiden Maurer
„Jerg Elgeß" und Balthasar Frölich neu erstellt werden,""" für die

Im Herrenhaus wohnte während der Reformation der von den evangelischen
Orten eingesetzte Prädikant, nach v. d. Meer <1, 369) ein Herr von Landenberg,
ein ehemaliger Johanniter Ritter.

THKA. 1.139, bez. Kath. III, 5 bl.
n>° Klosterrechnnng 1565, S. 30) 1566, S. 43, 74. — Siehe Anm. 173. <S. 52.)

Klosterrechnnng 1611, S. 109. — Siehe Anmerkung 177. <S. 53.)
"°> „Umb ain bundt burgnndisch glas ij ^1. umb xxx glesle in das herenhus und

gasthns xiij b?) dem Casper Lang gen Schafhusen zu fieren geben iiij b?. Um
I <50s schiben v d?." <KlR. 1623, S. 120.1 — Hs. Kaspar Lang, Glasmaler <1599 bis
1649s.

Klosterrechnnng 1623, S. 88.

Klosterrechnnng 1627, S. 195) 1628, S. 112, 137.

5'
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15 Klafter lange Mauer zahlte das Kloster 15 xl. 1676 verdingte
man dem „maister steinbrecher von Schaffhausen" den „dämm an
dem Rhein, ungefähr 166 schuoh lang", wozu er 15 Zoll hohe und

Schuh breite „pussierte Quadern" zu liefern hatte.-"

Der Neubau des Klosters im 18. Jahrhundert.

Der Neubau des Konventgebäudes. Trotz den Um- und Neu-
bauten, von denen im ersten Teil unserer Untersuchung die Rede

war, wohnten die Klosterfrauen, wenn wir einem brieflichen
Zeugnis ^ Glauben schenken wollen, bis zum Anfange des 18. Jahr-
Hunderts in einem Bau, wie er ähnlich seit 566 Jahren bestanden

hatte. Jetzt aber, zu Anfang des 18. Jahrhunderts, da noch unter
dem Einfluß der Gegenreformation nicht nur in der Schweiz/ son-
dern auch in ganz Süddeutschland in einem vielleicht noch nie da-

gewesenen Umfange neue Kirchen und Klöster errichtet wurden,
pochte der neue Geist auch an die stillen Pforten von Katharinental
und entfachte auch hier das Baufieber.

Die Seele und treibende Kraft des Neubauprojektes war die

Priorin Maria Dominica Joseph« von Rottenberg,
eine merkwürdige, hochgesinnte Frau, die es wohl verdient, daß wir
ihrer an dieser Stelle mit ein paar Worten gedenkend Geboren am
14. Oktober 1676 zu Würzburg als Kind reicher, aber bürgerlicher
Eltern, wurde sie nach dem Tode ihres Vaters vom zweiten Manne
ihrer Mutter, dem österreichischen Kanzler zu Freiburg im Vreisgau,
Adam Wolfgang von Rottenberg, adoptiert und in der Folge ihr
bürgerlicher Name Molle in den adeligen von Rottenberg umge-

-->» Hausrodel 1666, S. 83.
> Schreiben der Priorin M. D. I. von Rottenberg an die Kath. Schirmortc am

23. Oktober 1732 <THKA., Kath. o.Nr.)
- Wir erinnern an die Neubauten der Klöster Einsiedeln, Pfäffers, Disentis,

Engelberg, Mnri und Rheinan. Vgl. Dr. F. Gyst, Die Entwicklung der kirchlichen
Architektur in der deutschen Schweiz im 17. und 18. Jahrhundert <1914)) W. Weih-
bach, Die Kunst des Barock in Italien, Frankreich, Deutschland und Spanien.
Propyläen, Kunstgeschichte, Bd. XI, S. 76.

3 Das Leben der Priorin wurde von dem gelehrten Jesuiten Maximilian
Dnsrsne beschrieben, in einem Buche, das 1748 bei Wolf in Augsburg im Druck
erschien. Dufrène stützte sich dabei auf das Zeugnis der Nachfolgerin der Priorin,
sowie ans die persönlichen Mitteilungen der letztern und auf den Bericht ihres
Beichtvaters, Guinandus Primus. Auf dieser Lebensbeschreibung, sowie ans den

Briesen der Maria Domtntka Josepha von Rottenberg, welche das Kloster Einsiedeln
ausbewahrt, basieren die biographischen Angaben v, d. Meers in seiner „Geschichte
des Gotteshauses St. Eatharinenthal" <1792), die wir hier im Auszug wiedergeben.
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tauft. Von ihren Stiefgeschwistern aus der zweiten Ehe ihrer
Mutter war ein Bruder Probst des Kollcgiatstiftes zu Markgraf
Baden, ein anderer österreichischer Obervogt zu Waldkirch. Zwei
ihrer Stiefschwestern kamen als Klosterfrauen nach St. Katharinen-
tal — Johanna Pia von Rottenberg und Augusta von Rottenberg
— eine dritte Clara Cleophea, gestorben 1732, heiratete den Ober-
amtmann und Regierungsdirektor von Anethan zu Thiengen im

Klettgau und hatte zwei Söhne, die dem Benediktinerorden bei-

traten als Heinrich zu Rheinau ch 1761 und Bonifacius zu

Einsiedeln. Der erstgenannte lebte eine Zeitlang am Hofe des

Bischofs von Konstanz in Meersburg, der letztere wurde später ge-

heimer geistlicher Rat am Hofe des letzten katholischen Markgrafen
von Baden/'

Ende Oktober des Jahres 1694 kam die spätere Priorin als
Achtzehnjährige trotz dem Widerstande ihres Stiefvaters nach
St. Katharinental, um ihr Probejahr anzutreten. Sie beobachtete
dabei so strenge alle Ordensregeln, daß sie in schwere Krankheit
fiel und zwei Jahre nach ihrer Profession in Eichtern litt. Wohl
infolge ihrer Kasteiungen fiel ste, wie ihre Biographen M. Du-
fröne, Hohenbaum van der Meer und Dekan K. Kühn berichten,
in Ekstasen und Verzückungen und lag dann, gleich den frommen
Frauen des 14. Jahrhunderts, mit erstarrten Gliedern und geschlos-

senen Augen da, während ihrem Munde Offenbarungen und Reden
über die höchsten Dinge entströmten." Als junge Nonne, wie später
als Priorin, schrieb sie so gelehrt, daß es nach Ansicht ihrer Freunde
und Neider menschliche Kräfte überstieg und der päpstliche Nuntius
dem Provinzial des Dominikanerordens in oberdeutschen Landen
den Befehl erteilte, den Wandel der Nonne zu verfolgen und ihre
Schriften einzusenden."

Ihre Gabe der Weissagung zukünftiger Dinge verknüpft ihren
Namen sogar mit der hohen europäischen Politik. Wie nämlich im
spanischen Erbfolgekriege bei beiden Parteien eine gewisse Kriegs-
Müdigkeit einsetzte, holten sich sowohl der kaiserliche Gesandte bei
den Eidgenossen, Graf Trautmannsdorf, wie auf französischer Seite
Joseph Anton von Püntener als Obrist eines Schweizerregimentes

» ». d. Meer I, 409, 413, 41S, 417, 420. — Kühn IN, 171 f.
" Knhn III, 17S. — ». d. Meer I, 409.
° Es sind dies Abhandlungen über Buße und Beichte, die Auslegung des Vater

Unsers, die hl. Kommunion usf. Vergleiche die Znsammenstellung ihrer Schriften
bei Kuh», S. 172 und bei ». d. Meer I, 461 f. Teile davon finden sich auch im Thurg.
Kantonsarchiv.
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in französischem Dienste bei der Katharinentaler Sybille Rat über
den möglichen Friedensschluß, wobei allerdings, wie Hohenbaum van
der Meer bemerkt, ihre Weissagung sich als Irrtum herausstellte.
Richtiger war ihre Poraussage im Toggenburgerkrieg, wo sie wieder
von Obrift Püntener für die katholische Seite um Rat angegangen
ward und zu einem Vergleiche riet/

Gleich nach ihrer Wahl zur Priorin faßte Maria Dominica
Josepha von Rottenberg den Entschluß, ein neues Kloster zu
bauen, und zwar, wie sie dies in der von ihr selbst verfaßten Bau-
geschichte ausführt, hauptsächlich deshalb, um durch die so ermög-
lichte Wiedereinführung der Klausur eine strengere Ordenszucht
einführen zu können, wozu das alte Kloster sich nicht geeignet hätte/
Wirklich führte sie denn auch 1718, kaum daß der Neubau für den

Bezug vollendet war, das gemeinschaftliche Leben wieder ein, wie
es vom Anfang des 11. Jahrhunderts bis zur Reformation bestan-
den hatte. Sie selbst trat ganz in den Hintergrund, so sehr, daß

sie verfügte, ihr Name möchte in einer Baugeschichte, sollte eine

solche je gedruckt werden, nicht erscheinen, da sie „anders nichts
gewesen sei, als ein untaugliches Werkzeug"/

Wie sehr die Klausur der Priorin Herzenssache war, ergibt
sich auch aus dem Umstände, daß sie nach erfolgter Einführung der-
selben ihre eigene Mutter nicht mehr in das Kloster hineinließ und
in den von ihr auf Weisung des Abtes von St. Gallen reformierten
st. gallischen Frauenklösternwie auch in St. Katharinental das

doppelte Gitter in den Redstuben der Klöster einführte, um so deren

Insassinnen von jeglicher Berührung mit der Außenwelt abzuhal-
ten." Ihr Wahlspruch war! „Das Göttliche alles, das Menschliche

nichts" und in die Türen zum Priorate ließ sie in silbernen Buch-
staben die Sprüche einlegen!

„Bey villem Schwetzen / Eetß Niemall ohne Sünd",
„Der Gehorsam kan(n) alleß",
„Die Zung verwahrt, die Sell verwahrt."

' v. d. Meer I, 480, 406. — « v. d. Meer I, S17.
» Die Priorin geht in ihrer Selbstverleugnung so weit, zu erklären, Gott habe

gerade dadurch, daß er eine so verächtliche Kreatur wie sie zum Werke des Kirchen-
banes erwählt, seine Allmacht zeigen wollen. Wenn wir uns an ihr Gebot, ihren
Namen in dieser Baugeschichtc zu verschweigen, nicht halten, so bernsen wir uns
ans das Beispiel v. d. Meers und des gelehrten Verfassers der l'kui'sovia 8-ww,
Dekan K. Kühn.

St. Katharina in Wil, St. Maria bei Wattwil, St. Scholastic» in Rorschach,
die Frauenklöster Notkersegg bei St. Gallen und in Altstätten s.Knhn III, 182f.).

" Die Priorin schrieb in dieser Sache direkt an den Ordensgeneral in Rom,
wie ans einem ihrer in Einsiedeln ausbewahrten Briefe hervorgeht so. d. Meer I, S6S).
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Über den Neubau des Klosters führte die Priorin ein Tage-
buchst^ dgg âF> den 15 Geheimnissen des Lebens Christi in 15 Kapitel
eingeteilt war und das von dem Chronisten des Klosters L. Hohen-
bäum van der Meer, bei Abfassung seiner von uns im Anhang
abgedruckten Baugeschichte des neuen Klosters zu Ende 18. Jahr-
Hunderts benützt worden ist, neben den Briefen der Priorin an
ihren Vetter und Kapitularen im Kloster Einsiedeln, Meinrad
Brenzer," ehemals Hofrat des Fürstbischofs zu Würzburg.

Darnach wurde der Beschluß, ein neues Kloster zu bauen, vom
Konvente am 1l). Oktober 1714 im Beisein des Beichtvaters Eui-
nandus Primus und des Ordensprovinzials, Balthasar Meyer,
gefaßt.

Ein ersterPlan, den der letztere durch einen nicht genannten
Baumeister verfertigen ließ, gefiel der Priorin nicht, da die Zellen
der Klosterfrauen gegen die Welt, d. h. nach dem Rhein und den

Wirtschaftsgebäuden, also nach außen, angeordnet waren und so

nach der Meinung der Priorin den Insassinnen „Anlaß zu Aus-
schweifigkeit" gegeben hätten.

Auch ein zweiter Entwurf des erwähnten Baumeisters
fand keine Gnade, „und in dieser Verlegenheit dachte sie jenen Bau-
meister zu beschicken, welcher kurz zuvor die neue Klosterkirche zu
Rheinau ausgeführet hatte", den Baumeister Franz Beer von
Blaich ten in Konstanz. Allem Anscheine nach muß diesem die
Bauabsicht der Priorin bekannt geworden sein, wenn letztere dies
in ihrer Baugeschichte auch in Abrede stellt und es als Wunder
betrachtet, daß der Baumeister sich ohne Aufforderung in Katha-
rinental vorstellte und seine Dienste antrug. Denn gerade zu dieser

Zeit baute Beer den Venediktinerinnen zu Münsterlingen ihr neues
Kloster" und hier mag er wohl von dem beabsichtigten Unternehmen
des Konventes und der Priorin zu Katharinental gehört haben,
oder dann dürfte ihm wahrscheinlich durch die Verwandtschaft einer
der Klosterfrauen Nachricht zugekommen sein.

Beers Entwurf gefiel nun aber wieder dem Provinzial nicht,
trotzdem oder weil er genau „nach den Angaben" der Priorin auf-
gerissen war, und erst als Beer statt den 15 099 kl, die der 1. Bau-

>2 Nachforschungen nach dem Mannskripte in der Stiftsbibliothek in Einsiedeln
und der Zentralbibliothek in Zürich, welche in liebenswürdiger Weife die Herren
Stiftsarchivar Or. R. Henggeler und Bibliothekar Or. O. Forrer besorgten, blieben
leider erfolglos.

>2 o. d. Meer I, 409.
" Kühn III, 284, Gust, S. 10.



Tafel S

N ^
L<

R Z

Z S î-A (O

H A
Z L

Z
S M

«

s

Z A w
Z F H

S
N

Q -D





Zur Baugeschichte des Klosters St. Katharinental 65

meister für den Neubau ohne das Material verlangt hatte, nur deren
3666 forderte, gab er seine Zustimmung.

Franz Beer war in der Schweiz kein Fremder. Er gehörte
einer jener Vorarlbergs! Baumeisterfamilien an/° die seit der
Mitte des 17. Jahrhunderts, bald nach dem Dreißigjährigen Krieg
bis in das 18. Jahrhundert hinein, im südwestlichen Deutschland
und in der Schweiz eine äußerst stattliche Anzahl von Bauten für
Stadtgemeinden und Ordensgesellschaften erstellten, neben Jta-
lienern und Franzosen, die mehr an den Fürstenhöfen das Wort
führten. Viele dieser Vorarlberger Maurer, Steinmetzen, Stukka-
teure und Zimmerleute, die im Frühjahr als Gesellen oder fertige
Meister in die Weite zogen und in der Gegend des Bodenses und
der Landschaften längs des Rheins, in Bayern und Österreich, ja
selbst vereinzelt im südlichen Frankreich sich nach Arbeit umschauten,
wohnten in der weitherum sich erstreckenden Pfarrgemeinde Au im
Bregenzerwald und bildeten eine Zunft, die mit der Hauptlade in
Innsbruck verbunden war. Unter den Mitgliedern der Auer-Lave
gehören die Angehörigen der Familie Beer, sowie die Vertreter der

Familien Thumb und Moosbrugger zu den bekanntesten, und neben

einem Kaspar Moosbrugger, dem Architekten der neuen Stiftskirche
von Einsiedeln/° ist mit einer der meistbeschäftigten und hervor-
ragendsten Meister der Erbauer des Klosters St. Katharinental
Franz Beer von Vlaichten, wie er sich seit 1722 nannte, da er als

Mitglied des innern Rates von Konstanz von Kaiser Karl IV. ge-
adelt worden war."

Beers Werk ist von Berthold Pfeiffer in seiner Arbeit über die

Vorarlberger Bauschule gewürdigt und zusammengestellt worden.
Wir erwähnen seine Tätigkeit für das Kloster Zwiefalten, für die

Cisterzienserabtei Salem, das Zwiefaltener Kollegium in Ehin-
gen, für das Benediktinerstift Jrsee bei Kaufbeuren und für
das Cisterzienserkloster Oberschönfeld bei Augsburg. In der
Schweiz ist Beer zuerst in Rheinau tätig, an dem durch Abt
Gerold IV. Zurlauben im Jahre 1764 veranlaßten Neubau der

Klosterkirche, 1711 baut Beer die Kirche von Altenburg. In: gleichen

Jahre beginnt er mit dem Neubau des Klosters Kreuzlingen und

Val. Berthold Pfeiffer, Die Vorarlberger Bauschule. Württembergische Viertel-
fahrsheste für Landesgefchichte. Xlll sN. F.) 1904. — Or. F. Gusi, Entwicklung der
kirchlichen Architektur in der deutschen Schweiz im 17. und 18. Jahrhundert.

'6 Vgl. L. Birchler, Einsiedeln und sein Architekt, Bruder Kaspar Mosbrugger
und die hier verzeichnete Literatur.

" Pfeiffer, aaO., S. 44.

S
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der Kirche für die Eisterzienserabtei St. Urban, und von 1713—1717
arbeitet er wieder in Rheinau, wo er das Klostergebäude durch den

Bau des Ostflügels abschließt. Später, um die Liste seiner schwei-

zerischen Werke zu ergänzen, treffen wir ihn in Bern, wo nach

seinen Entwürfen das Jnselspital durch den Stadtbaumeister Düntz
ausgeführt wird und wo er auch die Pläne für das Kornhaus ge-

liefert haben soll. In Solothurn entwirft er den ehemaligen, 1717

bis 1721 erbauten, Ambassadorenhof.^
Den genauen Zeitpunkt, wann Beer zuerst in St. Katharinental

erschien, kennen wir nicht. Seine Anwesenheit ist außer der erwähn-
ten Stelle in der Baugeschichte der Priorin erstmals am 15. Juli
1715 bezeugt, indem unter diesem Datum nach dem Ausgabenbuche
des Klosters „Herr Berr für Saurbrunnen" 2 Gulden ausgerichtet
werden, was auf einen recht beträchtlichen Wasserkonsum schließen

läßt und die Annahme unterstützt, Beer habe sich schon ein paar
Monate vorher, zum mindesten seit der Grundsteinlegung, dauernd
in St. Katharinental aufgehalten, um alle für den Neubau nötigen
Anordnungen zu treffen.

Das Fest der Grund st einlegung fand am 16. April 1715

statt, wobei der Beichtvater im Namen des Provinzials den ersten
Stein „an der Egge des Gartens unweit des Rheins" legte, welchen
Akt die Nonnen mit andächtigem Gesang begleiteten.

Beers Grundriß für die Klosteranlage hat sich nicht auf-
finden lassen. Nur so viel wissen wir aus den durch L. Hohcnbaum
van der Meer übermittelten Angaben der Priorin, daß er in eng-
ster Zusammenarbeit mit der letztern entstand und daß Beer seinen
ersten Entwurf, wie früher sein Konkurrent, abändern mußte, jedoch

nicht wegen der Anordnung der einzelnen Räume, sondern wegen
des Verhältnisses des nördlichen Flügels längs des Rheins zum Ost-
und Westflügel, indem letztere zufolge des sich parallel zum Rheine
hinziehenden „Berges" nicht in der von der Priorin gewünschten
Längenausdehnung hatten eingezeichnet werden können, ohne daß
„die Zufuhr in den Keller und den Speicher zwischen dem Kloster
und dem Berge" gefährdet worden wäre. Die Priorin fand dann
folgenden Ausweg! Der Berg wurde abgegraben und dadurch die

Möglichkeit geschaffen, bei verbleibender Zugangsmöglichkeit zu den

genannten Wirtschaftsgebäuden der Klosteranlage gegen Süden
mehr Ausdehnung zu geben. Ob Beer bei seinen Arbeiten durch

Das Bürgerhaus in der Schweiz, Bd. XXI, Kanton Solothurn f1929>, S. XV
und Taf. 37.
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seinen Sohn, Johann Michael Beer, unterstützt wurde, entzieht sich

unserer Kenntnis. Möglich wäre es; denn zweimal findet sich in
den Ausgabenbüchern des Klosters ein Eintrag, wonach dem fünf-
zehn- bezw. siebzehnjährigen Sohn des „Herren Barren" für Risse

Geldgeschenke in der Höhe von 7 Gulden und 5 Batzen gemacht

werden."'
Der BaudeserstenFlügels schritt rasch vorwärts, indem

die Priorin sofort nach dem Beschluß des Konventes, ein neues
Kloster zu errichten, mit den Zimmerleuten, Steinmetzen und andern
Handwerkern die Akkorde getroffen hatte, so daß also in dieser Be-
ziehung alles bereit war. Und ebenso war für die Herbeischaffung
des nötigen Steinmaterials gesorgt worden. Schon nach fünf
Monaten, am 28. September des Jahres 1715, stand der „halbe
Theil" im Rohbau fertig da, und am 3V. September begann der

Zimmermann Joseph Schlatter von Dießenhofen, dem bereits im
Mai die erste Zahlung an seinen Verding gemacht worden war, mit
dem Aufrichten des Dachstuhles, welche Arbeit fünf Tage bean-

spruchte.

Welcher Flügel es war, der zuerst gebaut wurde, wird in der
Baugeschichte van der Meers nicht gesagt; auch fehlt im Gegensatz

zum spätern Kirchenbau ein Vertrag mit dem Baumeister, der uns
vielleicht darüber hätte Aufschluß geben können. Vermutlich war es
der Ostflügel, gegen Dießenhofen, welcher, da die Erweiterung des

Klosters rheinaufwärts und gegen den Berg vorgenommen wurde,
gebaut werden konnte, ohne daß das alte Gebäude schon abgebrochen
werden mußte, so daß die Frauen noch darin wohnen konnten. Es geht
dies auch aus dem Ort der Grundsteinlegung hervor; denn mit „der
Egge des Gartens unweit des Rheins" kann nach alten Ansichten
der ersten Klosteranlage nur die Nordostecke des spätern Neubaues
gemeint sein, indem sich der alte Klostergarten im Osten des Kon-
ventgebäudes befand und vom Rheine her bis etwa auf die Höhe
der nördlichen Fassade der alten Kirche hinzog.

Im folgenden Jahr 1716 wurde der Bau des zweiten
Flügels in Angriff genommen, nachdem zuvor die Leistungs-
fähigkeit der Ziegelhütte in Obergailingen durch Erstellung eines
neuen Brennofens verbessert worden war. Auch dieser Flügel wurde
wieder im Herbst unter Dach gebracht, sodaß in der kurzen Zeit von
18 Monaten die erste Bauetappe vollendet war. Es ist anzunehmen,

1715, V.: „Herren Bärren seinen Sohn für die Riih verehrt 7 kl 5 b?."
1717, III.: „Herr Berren Sohn vor den Riß des neiwen Closters verehrt 7 ki 5 à"
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der zweite Bau sei identisch mit dem Nordflügel des Neubaues gegen
den Rhein, der rechtwinklig an den ersterstellten sich anschloß und wie
dieser vor den ältern Bau hingesetzt werden konnte, ohne daß letz-
teres hätte geschlissen werden müssen. Beim Westflügel hätte ein
Vorstellen vor das alte Gebäude weniger gut vorgenommen werden
können, weil das alte Herrenhaus, das erst 1748 durch einen Neubau
ersetzt wurde, hier im Wege gestanden hätte. Auch wurde anfangs
April 1717 das im Nordflügel liegende „neue Refektorium" bereits
bei den Einweihungsfeierlichkeiten benützt.

Im Frühjahr 1717 schritt man an den Abbruch des alten
Klo ster s, das „beynahe 560 Jahre ausgehalten hatte", nun aber
auch so baufällig war, daß manche seiner Teile von selbst einstürzten,
ohne daß die Arbeiter Hand angelegt hätten. Da der alte Kloster-
garten durch den Neubau größtenteils zerstört worden war, erlaubte
die Stadt Dießenhofen 1717 in freundnachbarlicher Weise, den

Konventgarten auf einem bereits dem Kloster gehörenden,
der Stadt aber „mit hoch und niderer Jurisdiction zustendigen Platz
gegen Extradirung eines Reverses erweithern zu dörffen".""

Am „weißen Sonntag", am 7. April 1717, fand die Weihe des

Neubaues statt, auch diesmal durch den Pater Beichtvater in
Vertretung des Ordensprovinzials. Die Übersiedelung und der Aus-
zug der Klosterfrauen geschah am folgenden Tag und dauerte vom
frühen Morgen bis in die späte Nacht. Unter Vorantritt der
Priorin, welche das Bild der Mutter Gottes trug, zogen die Kloster-
frauen „in ordentlicher Prozession" nach ihrer neuen Behausung.
Im obern Gang stellte die Priorin das Marienbild auf, „hielte
einen kräftigen Zuspruch und besuchte noch besonders eine jede in
ihrer neuen Zellen", (v. d. Meer.) In der Nacht nach dem Einzug
„und den darauffolgenden Tag haben unaufhörlich zwei müssen
beten ein Stund vor dem venerabile den h. Psalter. Also haben
angefangen die Stunden, so der Aelte nach ausgetheilt worden und
ist angefangen worden das Leben in dem neuen Kloster." Trotzdem
das Kloster zu diesem Zeitpunkt noch nicht halb ausgebaut gewesen",
stellte die Priorin doch bereits die Klausur her.

Beim Bezug des neuen Gebäudes wurde auf die Gesundheit
der Insassinnen weniger Rücksicht genommen als in Rheinau, wo
man, gestützt auf die schlimmen Erfahrungen, welche man durch zu
frühen Bezug bei dem Frauenkloster St. Johann im Thurtal und

W THKA. Kath. IV, 3, Nr. 42 s.
-- Kühn III, 17k.
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dem Frauenkloster in Baden gemacht hatte, das neue Konvent-
gebäude nicht nur den Winter über, sondern noch bis in den nächsten
Sommer hinein hatte austrocknen lassen.^ Die Katharinentaler
Frauen hatten allerdings gegen den zu frühen Einzug ins neue Kloster
Bedenken geäußert, und mit den Doctores vermeint, „sie würden
dahinsterben wie die Mücken", lief doch vor Feuchtigkeit an allen
Wänden das Wasser herunter. Es ging dann aber besser, als man
geglaubt hatte, und die Sommerwärme trocknete den ganzen Bau
so aus, daß man im Winter vermeinte, das Kloster habe „schon

vor zehn Jahren gestanden". Keine der Insassinnen starb und alle
fühlten sich, wie die Priorin schreibt, im neuen Gebäude wohler als
im alten.

Am 27. April 1717 wurde der Eckstein zum übrigen Bau gelegt,
wie auch zur St. Sebastianskapelle,22 und im Oktober des
gleichen Jahres konnte auch für den letztgebauten Flügel
das Aufrichtefest gefeiert werden.-' Es müssen in Verbindung mit
diesen Bauten auch an der alten Kirche, die sich im Süden an den
Neubau anschloß, provisorische Arbeiten vorgenommen worden sein,
indem das Ausgabenbuch der Schaffnerin neben einer Zahlung an den
Baumeister „für den Hauptverding des neuen Closters" im Betrage
von 1269 51 auch einen zweiten kleinern Posten von 499 51 vermerkt
„für die Vergrößerung des Vorgebeüws undt daglohn der alten
Closterskirchen undt Chor".^ Offenbar mußte die Kirche mit dem

in diesem Jahr neugebauten Westflügel verbunden und die Mauer-
lücke im Chor, welche durch den Abbruch des Ostarmes des alten
Konventgebäudes entstanden war, wieder vermauert werden.

„Im Jahr 1718 sind das Refectorium, gemein Stube, Kranken-
zimmer, Communität oder Vestiarium, Portenstuben, Kuchel, Red-

zimmer, Ringmauren und was mehr ausgemacht worden, wozu nicht
allein Maurer, sondern auch Schreiner und andere Handwercksleuthe
in großer Anzahl nothwendig waren. Es wurde so eilfertig daran
gearbeitet, daß am Feste des hl. Dominicas auch diese Theile haben
geschlossen werden können."^

Damit hatte die Priorin ihr erstes Ziel erreicht. Noch im Ok-
tober des gleichen Jahres 1718, auf das Fest der hl. Theresia, führte

22 Or. E. Rothenhäusler, Zur Baugefchichte des Klosters Rheinau, S. 79.
22 Kühn III, 177, Diese Angabc entnahm Dekan Kühn wahrscheinlich der ver-

schollenen Baugeschtchte der Priorin v. Rottenberg.
2' „Fürs Aufrichten nndt ander Daglöhn Sambtenlich ausgeben 47 ^1 9 br"

«Ausgabenbuch 1717 X.».
-b Ausgabenbuch 1717 X. — ». d. Meer I, S29.
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sie das gemeinsame Leben, die Eo m m u nität im Kloster ein,
womit sür die Frauen der Verzicht auf jegliches persönliches Eigen-
tum verbunden war. Alles, was sie zum Leben benötigten, emp-
siengen sie nun vom Kloster, so auch die Kleider, „welches in 599

Jahren nicht geschehen, indem ein jede vor sich selbst gehauset und
gelebt".^ Im selben Jahr wurde auch der Chorgesang eingeführt,
die Mette auf nachts 12 Uhr angesetzt und das Stillschweigen alle
Nacht um 8 Uhr.-6 Die Klausur, und damit die strenge Enthal-
tung von allen Fleischspeisen, hatte die Priorin, wie wir hörten,
schon früher eingeführt. Sie war jedoch mit der durch den Beicht-
vater vorgenommenen Einschließung vom April 1717 nicht zu-
frieden, sondern ließ später, als eine päpstliche Kommission zur
Untersuchung eines Wunders in Katharinental weilte, die Klausur
nochmals „mit bischöflicher Gewalt" vornehmen.-» Es muß ein bewegen-
der Moment gewesen sein, wie dies durch Weihbischof von Konstanz,
Franz Anton von Sirgenstein, erfolgte. Unter einem Baldachine
schreitend, der von dem alten und neuen Hofmeister des Klosters
sowie Hauptmann und Stadtschreiber Forster von Dießenhofen ge-

tragen wurde, und gefolgt von drei Domherren, zwei Domkaplanen
und andern Geistlichen, nebst einer großen Anzahl weltlichen
Personen beiderlei Geschlechts, zog er in Prozession im ganzen
Kreuzgang herum. An der Porte zunächst „bey der Thür Ser

Winden" stellte der Weihbischof das Venerabile auf ein kleines
danebenstehendes Tischchen und wartete hier, bis „alles Volk aus
dem Kloster hinaus ware und dem hochwürdigen Gut kniefällige
Reverenz gemacht hatte". Wie auch die Klosterfrauen zur Porte
kamen und sich auf beiden Seiten in zwei Reihen aufstellten, ging
der Weihbischof mit den noch mit ihm innerhalb des Kreuzganges
verbliebenen geistlichen Herren hinaus, „auf welches der Herr
Doctor Retich als Fiscal des Fürsten von Konstanz im Namen
seines gnädigen Herrn von dem Papir heruntergelesen das Verbott,
kraft dessen unter der sStrafe derj Excommunication keiner Kloster-
srau ohne genügsame Ursach und Vorwissen des Ordinarii aus der
Klausur zu gehen erlaubt, auch niemand unter solcher Straff ohne
nothwendige Ursach hineinzugehen vergönnet sein solle. Nachdem
solches vorbey ware und der Weihbischoff die offenen Porten mit
großer Eewald zugeschlagen hatte, sind die Klosterfrauen in den

Khor, die Weltlichen hingegen samt den Geistlichen in Begleitung
2- Kühn III, 177) n. d. Meer I, 562 f.

Kühn III, 177) v. d. Meer I, 565.
2» v. d. Meer, S. 557 f. ^1736 V. 1.)
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des höchsten Euths in die Kirchen gegangen, allwo von den Kloster-
frnuen das 1s Oeum Imuàmus abgesungen worden. Nach dessen

Vollendung hat sich der Herr Weihbischoff zu der Khorthür, welche

offen gestanden, verfügt, dieselbe wie die Porten geschlossen und
nachdem er den Klosterfrauen und allen Anwesenden in der Kirchen
mit dem hochwürdigen Gut die Benediction gegeben, hat er diese

Ceremonie mit der Oration beschlossen,"

Noch ein Wort über die I n n e n a u s st a t t u n g und die A n -

o r d n u n g der Räume.
An der Ve r gla s u n g der Fenster beteiligten sich drei Meister

aus Konstanz, St, Gallen und Dießenhofen.^°

Im ersterbauten Klosterflügel arbeiteten als Tischm acher
vom Herbst 1715 bis zur Aufrichtung des zweiten Flügels im Herbst
des folgenden Jahres die Meister „Ulrich Karrer Dischmacher von
Kalcheren" sKalchrain), Hans Jakob und Hans Rudolf Keller, der
alte und junge Tischmacher von Basadingen, Ballis Räß und Israel
Koch, die Tischmacher aus der Stadt (Dieszenhofen), ein „Dischmacher
von Schwäbisch Emündt", „Ignatius Dischmacher von Lucern" wie
auch „Meister Joseph Dischmacher von Costanz"."

Im Herbst 1717, da der zweite Flügel im Rohbau fertig dastand,
erhielten die genannten Meister Zuzug durch den Tischmacher Ulrich
Abderhalden, „Franz Christian Dischmacher von Überlingen", der
möglicherweise identisch ist mit Franz Christian dem Tischmacher von
Feldkirch sA'Buch 1716 XI,), Johannes Eeütinger, Tischmacher,
Caspar und Hans Conrad die Tischmacher des Frauenklosters Täni-
kon, dann durch den Tischmacher von Fischingen und die Meister
Franz Joseph Vogel und Franz Ott, sowie den „Meister Dischmacher

aus St. Gallen", den Meister Hans Jörg Egger, dem nach einem

^ Ausgabenbuch 1715 X,, 1710 VIl. j„Herren Johann Michael H teile glascr
von Constanz vor 21 Creuzstökh zno verglasen bezalt 120 II")) Ausgabenbuch 1710

VIII, I„Herr Ambtman Glaser aus der Stadt in Abschlag an den Creuzstöcken
bezalt 100 II"),' im Ausgabenbuch 1710 XI. ist eine zweite Zahlung von 320 II 0 b?
6 â erwähnt,- nach dem Baurodel werden 1710 VII. dem „H. Mathih Küchli
Spenglermeistcr zu Dießenhosfen etwelche new Creuzstvckh in dem newenCloster-
gepaiiw" mit geschnittenen Waldglas zu verglasen verdingt, wobei er von jedem
Kreuzstock 4 II 7V- Kreuzer erhält, von jedem Krenzstock mit durchsichtigem Glas
5 II 45 Kreuzer, vgl. auch Banrodel 1716 XI. 9. jZahlung an Küchli, 22 Kreuz-
stocke mit durchsichtigen Scheiben, 94 Kreuzstücke mit Waldglas, im Betrage von
471 II 10 b? 3 ck) ferner Ausgabenbuch 1718 IX.) 1718X1.) 1719 II. jZahlnngen an
„Meister Glasier von S.Gallen").

Vgl. Ausgabenbuch 1715 VII. 1716 VIII.
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Eintrag vom März 1718 wie dem unten genannten Meister Hans
Ulrich Egger von St. Gallen die Fournierarbeit oblag.^

Nach dem Oktober 1717, da auch für den dritten Flügel das
Aufrichtfest gefeiert werden konnte, erscheinen im Ausgabenbuche
außer Hans Jacob und Hans Rudolf Keller von Basadingen, Franz
Christian von llberlingen, Meister Hans Jörg Egger von St. Gallen,
die Tischmacher Joseph Ott, möglicherweise identisch mit dem Joseph
Tischmacher von Konstanz, „Hans Ulrich Egger Dischmacher von
S. Gallen", Conrad Schmidt und Conrad Schwarz, Antoni Hächin-

ger, Sebastian Maurer, Jacob Stoz, L(i)enhart Mistreüter
Conrad Mayer, Philipp Jacob Wolff, Joseph Antoni Schwyter,
Conrad Krenzle und der Meister Schreiner von Zell, Meister
Niklaus Tischmacher von Rudolfingen sowie ein Tischmachergeselle

von „Derfflingen".^
Akkorde sind erhalten über die Schreiner- und Dreher-

arbeitfürdieZellen. Für letztere war ein Modell geliefert
worden, mit all der „erforderlichen Nothwendigkeit alß Betstat,
Buffet, Altarkästlein, Blunderkästlein, Dischlein und aller Zugehörd,
wie solches alleß in der new ausgefertigten ersten Zellen befindt-
lich". Als Arbeitslohn für eine Zelle werden dem „Meister Baltha-
sar Reß, Schreiner zu Dießenhoffen" im Vertrag vom 29. Juli 1716

neben 16 Gulden an Geld täglich 2 Maß Wein und ein Paar Brote
zugesichert. Dazu nach beendigter Arbeit „von allen drei Zellen,
nachdeme solche zue Genüegen des Eottshauseß ausgefertigt und in
xorksetion gebracht, für eine Disgretion ein Wagen mit Scheiter oder

eichene Stöckh in die Sta(d)t für sein Hauß zu lüfferen".^
Neben Meister Balthasar Reß aus Dießenhofen werden in dem

Ausgabenbuche des Klosters auch Israel Koch in Dießenhofen, Franz
Christian der Tischmacher von Feldkirch und im Baurodel ein

^ Vgl. Ausgabenbuch 1716 X. — 1717 IX., für Meister Hans Jörg Eggor,
speziell 1717 In, IV., V.) 1718 III., V.

n Vgl. Ausgabenbuch 1717 X. — 1719 XI., speziell 1718 IV., V. sFonrnierholz-
lieferungen usw. an jHsj Ulrich Egger).

^ Baurodel j171ö—34). — In einem zweiten Vertragsentwurf mit einem nicht
genannten Schreiner von Dießenhofen, ausgestellt den 4. August 1716, verpflichtet
sich der Akkordant, für 17 II, sowie zwei Matz Wein per Tag nnd einem beziv. zwei
Paar Brot je nachdem er mit drei oder vier Gesellen arbeitet — zu machen:
„Betstat, Buffet, Klaiderkasten, Kasten zuo dem weptzen Zeug, Altharkasten und
Dischlein", sowie auch die Fenster- und Türverkleidungen ,auszustaffieren'". —
In einer dritten, 1716 datierten Vertragsausstellung mit „Mstr... Burger nnd
Schreinermeister zu Costany" werden die Kosten einer Zelle „nach dem ersten aus-
gefertigten Modell" ans 28 kl festgesetzt. jBanrodel 1713—34.)
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Meister aus Konstanz als an der Arbeit an den Zellen beteiligt
angeführt.^'

Die Dr eh erarbeit für die Zellen wurde einem Meister
des Handwerks in Diestenhofen übergeben und ihm nach dem Akkord-
entwurf im Baurodel „für die völlige Treherarbeit, die nach dem

ersten ausgefertigten Modell erforderlich, zu geben versprochen" an
Geld 111 b? und jeden Tag ein halbes Pfund Brot und eine halbe
Mast Wein. „Hingegen, wan er die Kästen, in anderen Zellen zu-
gleich die Betstaten mit mehreren gedrehten Säulen alß dast erstere
Modell austmachet undt anzeiget ausstaffieren wllrdt, gibt man
ihme von jeder Zell 12 batzen."^°

Für die Schlosserarbeiten wurden herangezogen ein
Heinrich Gugelmann, Johannes Bauhofer, Johannes Wochter, Mi-
chael Hirsch aus Schwäbischgmünd, Laurenz Kleiner, Antoni Hezin-
ger und Meister Sebastian." Sie sind die Verfertiger der schmied-

eisernen Gitter in den Fensterlichtern, der Tür- und Fensterbeschläge
und des Gitters, das ehemals im Sprechzimmer die Besucher von
den Klosterinsassinnen trennte.

Einen wichtigen Teil der Innenausstattung des neuen Klosters
bildeten die Öfen, mit deren Lieferung Hafner in Diestenhofen,
Steckborn, Winterthur und Sterlingen (bad. Kr. Konstanz) betraut
wurden, während von Meistern aus Schaffhausen und Stein a. Rh.
nur Küchen- und Tafelgeschirr bezogen wurde. Soviel wir aus den

Rechnungsbüchern und den Vertragskopien im Baurodel ersehen

können, waren nicht alle, und hauptsächlich nur die gemeinsamen
Aufenthaltsräume, mit Öfen versehen, die Zellen der Nonnen
blieben im allgemeinen ungeheizt und ihre Insassinnen mußten sich

wie die Klosterfrauen zu Schönensteinbach^ im 14. Jahrhundert
durch Pelzkleider, die ihnen im Winter aus dem Vestiarium, der

gemeinsamen Kleiderkammer abgegeben wurden, vor der Kälte
schützen.^

2- Ausgabenbuch 1716 VIII., 1716 XI.
26 Vaurodel s1716—34).
2' Ausgabenbuch 1716 V. — 1719 III.
22 Vgl. den Bericht einer Klosterfrau des Dominikanerinnenklosters in Schönen-

ftetnbach sElsaß) an ihre Verwandten und Bekannten in St. Katharinental. Darnach
heizte man dort das „Resenthal" drei Stunden lang, zur Mette und zur Vesper.
Jede Frau hatte zwei Pelze, daneben bekam sie zwei „bölzin ermel" geliehen und
einen Pelz unter die Kappe. Mach der Abschrift von 1 Pfarrer Frölich, Dießen-
Hosen.)

2« In den Katharinentaler Ausgabenbüchern kehren regelmäßig Posten wieder
betreffend Zahlungen an den Kürschner und Weißgerber wegen gelieferten weihen,
roten und schwarzen Kalbsellen <zB. 1722 IV.; 1723 IV.) 1731 XII.).
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Im Sommer 1716 werden dem „M ei st er Haffner von
Steckboren" ein „newer mörgrüener Eupfenoffen mit weißen
Colonnen und weißen Leisten, auch von sauber gemahlter Arbeit,
item ein gantz grüoner Kastenoffen von glatter, sauberer Arbeit
mit zweyen Sitzen" und ein „neuer offen von grüener Färb, gantz

glatt, mit einer Eupfen und Amlauffen, auch zwei Sitzen" verdingt
und ihm für die beiden ersten Öfen 46 II samt einem Trinkgeld von
1 Gulden, für den letztern, der in das Noviziat kam, 36 Gulden
versprochen. Am 19. Juni 1717 erhält der gleiche „Meister Haffner
zu Steckboren" den Auftrag, einen „Eupfen-Offen von Eysenfarb,
sauber glatt, mit großen Kachlen" für das neue Red zim mer zu
machen, nebst einem „Kastenöfelin",' im März 1718 die Bestellung
eines meergrünen Ofens für das Refektorium mit „weißen
Colonnen von gemahlener Arbeit nach dem Riß außzufcrtigen",
wofür ihm 32 bezw. 16411 versprochen werden/" Aus Steckborn
wurden sodann noch bezogen „ein mehrgrllener Offen mit einer
Gupfen, zwey Sitz undt Umgängen undt weißen Collouen von ge-
gemahlter Arbeith" für die A r b e i t s st u b e, ein grüner Eupfen-
ofen „mit weißen Colonnen von gemahlter Arbeit mit zwey Sitzen"
für das Prior at, zwei „Kastenöffelin" mit einem bezw. zwei
Sitzen in die „o b e r e Z i m m e r" und ein meergrüner Gupfenofen
mit „weißen Colonnen, weißem Crantz undt weißen Eesimbß mit
sauber gemahlter Arbeit" für einen nicht genannten Raum."

Im Mai des Jahres 1716 wurden dem „H a f f n e r von
Steüßli n gen" dem „Meister N. (wahrscheinlich Hans Heinrich)
Pfauw Haffner von Winterthur" und dem „Meister
Haffner zu Dießenhoffen" weitere fünf Öfen verdingt."

Die Arbeit des Steinmetzen Jokob Grueber in Rorschach wurde
benötigt an dem 16 Schuh langen und 7 Schuh breiten Brunnen
für das Waschhaus, den eine „Brunnenseul von anständiger Form

Nach Kühn III, 237 zeigten die Ofenbtlder Darstellungen der vom hl. Dominikns
verübten Wunder.

" Vgl. Baurodel 1713—3-1.

" Dem Steistlinger Hafner wurde bestellt „ein newer Offen von schwartz
granwer Färb" zn M II, ein kleinerer, ganz glatter Ofen von gleicher Färb zu
10 II,' dem Hafner in Winterthur ein grüner „gantz glatter Offen mit einer
gupfen undt weißen gesimbß und zweyen Sitzen", zn 20 II, wobei der Meister die
Verpflichtung übernehmen mußte, den Ofen bis Andelfingen auf seine Kosten zu
transportieren^ dem Dießenhofer Hafner, möglicherweise Johannes Leinhauser
<1718 X. und 1718 XII. verzeichnet das Ausgabenbuch Zahlungen an Joh. Hanlanßer
resp. Joh.Lahaufer, und ein Joh.Lainhuser geb. 1701, gest. 1788, erscheint in den
evangelischen Kirchenbüchern von Dießenhofen) ein grüner Gnpfenofen mit zwei
Sitzen zu 18 II und einem Viertel Müylekorn.
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undt Größe" zieren sollte." Eine kupferne Röhre zum Kreuz-
g a n g b r u n neu lieferte Kupferschmied Michel Moser von Schaff-
Hausen."

Was die Ausschmückung der einzelnen Räume mit Male-
reien und Stukkatur en anbelangt, so scheint man so viel
une möglich gespart zu haben. Wir hören nur, daß am 20. Oktober
1718 dem „H. Johannes Benz, Stokhodorer von Cosnfstantz 2 von
Eibß marborierte Altärle", das eine für die Krankenkapelle, das
andere für das Priorat bestimmt, verdingt und dem Lieferanten
nach erfolgter Aufsetzung an Geld 3V kl, an Wein zwei Saum und

an Kernen 2 Mllt versprochen werden, der Saum zu 10 kl gerech-

net." 1721 sind die „Stokhodoren von Schasfhausen" im Kloster an
der Verbesserung der „obern Redstuben" beschäftigt."

Die Malerei beschränkte sich zum großen Teil auf Anstreicher-
arbeit. So finden sich im Ausgabenbuch Posten für grüne Färb und
„bleywyß vor die griene gäter", die an „Herr Anthoni Mahler von
Constanz und den „Maler aus der Stadt" sDießenhofen) ausbe-
zahlt werden." „Herr Anthoni Bastian Mahler von Constanz",
resp. „Herr Anthoni Mahler" erhält weitere Zahlungen im Mai
und Juli 1717, sowie im September 1718, im Juli 1717 neben dem

Lohn für die Arbeit 4 Gulden „für 60 Pfund roten Vollus". Im
Dezember 1718 und Januar 1719 steht „Herr Stauder Mahler von
Costanz" in Diensten des Klosters, vom Juni bis September 1719

der „Mahler von Baden" und im August „Herr Joachim Mahler
von Weihl'Z der erstgenannte ist höchstwahrscheinlich identisch mit
dem später für die Ausmalung der Kirche herangezogenen Konstan-
zer Künstler Jak. Karl Stauder und möglicherweise auch mit dem
im August 1716 erwähnten „Herr Mahler von Costanz" dem für
6 Ellen Tuch zuo den 2 gemählen" 1 kl 12 b? bezahlt werden.

Die Möblierung und Ausstattung der Räume mit grün-
bespannten Sesseln und Teppichen von gleicher Farbe, gläsernen

Banrodel 171S—34.
^ Ausgabenbuch 1718 XII. — Im Ausgabenbuch erscheinen ein Steinmetz des

Herrn Beer <1717VIII.>^ der Steinmetz von Bregentz: Meister Balthasar Schuieder
oder Schneider <1718 IX., XI.; 1720 XI.) und Steinmetz Caspar Frcidt <1719 VIII.,
IX.). 172V V. werden 1V kl bezahlt „sllr des Clusters Wappen in Stein zno yauiven".

" Baurodel 171S—34. — 1718, im Noveinber, werden „Johannes <Benz?> Jbser
für goldbeüchle, färben, pensel, methal zuo dem knovf aufs dem thiirmle und altar
ansf dem dormenter bezahlt 2V kl 0 b? 9 6". — Ein „Johannes Schmidt Stokhodor
und Seitenmacher in Constant)" liefert dem Gottshaus St. K. 1724 ill. „Trompeten-
satten", für einseitige Nonnengetgen, Marientrompeten oder Trumscheite. — Im
Sommer 1729 arbeitet ein Heinrich Jbser im Kloster.

Ausgabenbuch 1721 IX. — " Ausgabenbuch 1717 IV.
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Laternen, schwargerahmten Maria Einfiedlerbildern und Augsbur-
ger Kupferstichen usw. übergehen wir.

Über die Anordnung der einzelnen Räume läßt sich

an Hand des 184g für die thurgauische Regierung aufgenommenen
Inventars — Pläne mit der alten Einteilung der Stockwerke sind
nicht zu finden gewesen — folgendes sagen! In das Erdgeschoß des

Klostergebüudes waren verlegt — wir folgen der Anordnung des

Inventars — der Portenkeller, der Eierbehälter, die Salzkammer,
die Brotkammer, die Portenstube, die Schaffnerei, die Vorratskam-
mer, der Küchenkeller, das untere Sprechzimmer, die Kanzlei, die

Konventküche, das Refektorium, das „Brotstüble", die Waschstubs,
das „Mehlstüble", ein Raum, genannt die Aschendolle, die Ader-
laß- oder Lässerstube, die Knechtenküche, die Apotheke, ein großer
Raum, der 1849 das Institut, bestehend aus Speise-, Schul- und

Schlafzimmer, enthielt, das Kellerstübchen, das Kapitelhaus und
der sog. „Ölbehälter".

Im ersten Stocke lagen die kleine Kustorei, das aus drei Räumen
bestehende Priorat, anschließend drei Zellen, das von sechs Fenstern
belichtete Sprechzimmer, ein Raum, enthaltend fünf Kästen mit
Kräutern und Medikamenten, drei Krankenzimmer und die Kran-
kenkapelle, die „Eemeinstube", die zwei Zellen der Subpriorin und
Novizenmeisterin, die „Kleine Eemeinstube", nochmals drei Zellen,
die Sommerstube, neun weitere aufeinanderfolgende Zellen, die

Lehr- und die Backstube und die (mittlere) Kustorei.
Der zweite oder obere Stock enthielt zwei Vorratskammern,

21 Zellen für die Klosterfrauen, 6 Kranken- und 2 Novizinnen-
zellen, eine Erümpelkammer, die Pelzkammer und das Vestiarium,
die durch das gemeinsame Leben der Frauen benötigte Kleider-
kammer, die Bibliothek, das Noviziat, die (obere) Kustorei und drei
als „Capelle" bezeichnete Räume.^ Nach dem Kirchenbauakkord
von 1732 lagen im Südflügel gegen die Kirche das Kapitelhaus
und ein Stüblein für die Kellerfrau wie auch die Kustorei.

á» In der mittlern, kleinen nnd obern Kustorei wurden 184g außer Paramenten,
Altargesäßen und Geräten usw. unter anderm aufbewahrt: 7 kleine hölzerne Figuren
ans die Altäre, 2 hölzerne nnd 3 beinerne Kruzifixe ans die Alläre, 8 festtägliche
und IS „zerschiedene" Altartafeln, 4 Weihnachten und Ölbcrg, 20 Altartafeln und
kleine Figuren, 3 kleine hölzerne Kruzifixe fmittl. Kustorei); 2 silberne Bilder, zn-
sammen 7 K 8 Loth schwer, 14 Reliquientafeln mit silberner Verzierung, 3 silberne
Altarkruzifixe, 4 vergoldete hölzerne Figuren, 2 kleine Tafeln, 1 Weihnacht in blauem
Kistchen (obere Kustorei); 1 alter Hansaltar mit Malerei ans Holz, 4 „geringe"
hölzerne Bilder, 3 „geringe" Tafeln, 1 „geringes" Kruzifix fKapitelhaus); 20 Altar-
tafeln, 2 kleine hölzerne Bilder, 2 Tragaltärchen, 1 alte Weihnacht, K „geringe"
Tafeln fobere Kapelle); 1 Hausaltar, S „geringe" Altartafeln, 3 wertlose Tableaux
lKrankenkapelle).
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Der Kirchenneubau. Schon gleich nach Vollendung des neuen

Konventgebäudes war zwischen dem „Löblichen Wohladelichen

Eottshaust St. Catharinathal eines" und „Herrn Franz Vehr
Bauwmeister von Constant; anderentheilst wegen Auferbauwung
Einest Neüwen Kirchen undt anstostenden noch übrigen Closterge-

bäuwst nach Austweisung einest deshalben verfaßten Erundrissest"
eine Abrede und ein Verding getroffen worden." Aber es ging
dann noch volle 13 Jahre, bis der Bau wirklich begonnen werden

konnte, da der Neubau die Kassen des Klosters völlig erschöpft

hatte. Es bedürfte großer Anstrengungen, um die Vauschuld im

Verlaufe der Zeit von 96 666 kl auf 6666 herabzudrücken. Auch

dieses Geld war endlich beieinander, aber anstatt es für die Rest-

zahlungen zu benützen, machte die Priorin den Vorschlag, dast es

für den Bau einer neuen Klosterkirche verwendet werden sollte.

Nur ungern gaben der Konvent und der Ordensprovinzial ihre
Zustimmung, und fast schien es, als ob es auch diesmal beim blosten

Vorsatze bleiben sollte, indem Unwetter, eine Viehseuche und aus-
brechende Teuerung den Bau vorerst verunmöglichten.

Am 21. Januar 1732 konnte dann aber doch mit Baumeister
Johann Michael Beer von Blaichten, dem Sohne des

inzwischen verstorbenen Klosterbaumeisters Franz Beer, ein Bau-
akkord abgeschlossen werden. Beer war der Priorin schon früher
durch die Baurisse, die er ihr für das Kloster gezeichnet hatte, be-

kannt geworden. Seither hatte der jüngere, 1766 in Bezau ge-
borne Meister einen Studienaufenthalt in Italien absolviert und
zusammen mit seinem Schwager Peter Thumb an der Kloster- und
Kirchenbaute von Rheinau und St. Urban gearbeitet."" Später,
um die biographischen Notizen noch zu ergänzen, finden wir Johann
Michael Beer, wieder neben Peter Thumb, als Experten in St. Eal-
len, wohin er im Jahre 1749 wegen angeblich drohender Einsturz-
gesahr der Stiftskirche war berufen worden. In seinem Gutachten
vom 16. März" kommt er dabei zum Schlüsse, eine Einsturzgefahr
bestehe so wenig wie vor 18 Jahren, da er den Senkel angesetzt
habe, so daß er also unmittelbar vor seinem Auftreten in Katha-
rinental schon einmal in St. Gallen tätig gewesen sein muß. Aus

THKA. Kath., Banakten, o.Nr. — Der Vertrag datiert vom 19. März 1719.
Die etwas undeutlich geschriebene Jahrzahl wurde in einem spätern Kanzleinermerk
zu 1729 umgeändert.

Gosi, aaO., S. 11.
b' Die Baudenkmäler der Stadt St. Gallen. 1. Teil. Kirchliche Bauten, von

Angnst Hardegger, S. 177.
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seiner Korrespondenz mit dem Kloster ist ferner ein Aufenthalt
Beers am kurfürstlichen Hofe in Mainz und in Brüssel nachzu-

weisen.^ Wie ein Lucas von Hildebrandt unterschreibt er sich in
seinen Briefen als Militäringenieur — „k. k, Jngenirobrist" — und
gleich seinem Vater mit dem Adelsprädikat von Blaichten, Beer
starb im Jahre 1778 auf dem Landgute Hertler ob Gottlieben,
das ihm seine Gattin, deren Schwester als Ordensfrau Maria Vin-
centia in Katharinental lebte, mit in die Ehe gebracht haben wird/"
Von Johann Michael Beer ist ein gleichnamiges Mitglied der Bre-
genzerwalder Baumeisterzunft zu unterscheiden, Johann Michael
Beer (Bär) von Bildstein, welcher ebenfalls in St. Gallen tätig war
und seit 1731 in Maria Bildstein unweit Bregenz wohnte."

So wenig wie vom Vater den Plan für den Klosterneubau, be-

sitzen wir vom Sohne die Risse für die Kirche, zu denen nach dem

Zeugnis van der Meers die Priorin wieder die nötigen Disposi-
tionen gegeben haben soll.

Dagegen hat sich der Bauakkord vom 21. Januar 1732 mit
andern Bauverdingen im Thurgauischen Kantonsarchiv erhalten.^
Beer übernimmt darin den Bau für 7000 Gulden, mit der Bedin-
gung, „die alte Kirche abzubrechen, einzufüllen, die alte Funda-
ments darvon auszuegraben, wie nicht weniger nach beschehenem

Abbruch ein Thür in den alten Chor und andere nothwendige
Maurerarbeith zue Underhaltung deß Gottsdienstß durch seine

Maurer aä iàrim einrichten zu lassen. 2cio. die Höche, allwo die
neuwe Kirche hingebaut werden solle, biß auff daß Kirchenpflaster,
item ein in der Weite 4 schühigeß gängle neben der neuwen Kirchen
oberhalb in gleicher Dieffe abzuegraben, zu pflästern undt auff der
oberen Seiten besagteß Eänglein mit einem Mäurlein der No-
thurfft nach zue versicheren. 3t°. Daß neuwe Kirchengebäuw sambt
dem Cor, welcheß 18g Schueh lang, ö8 Schueh hoch und sambt den
Mauren 8V Schueh brait sein soll, nach obangezogenem Riß von dem
Fundament, wie eß die Nothwendigkeit in der Dieffe und Breite
erforderen wirdt, auffzuebauwen, mit gehauwenen Blatten zue
besetzen, sodan die Kirch, Creützgäng, Capell, Capitelhauß, Custerey
sambt der Sacristey durchaus; zue gewölben, zue bestechen undt
unden mit Blatten zue besetzen, sodann auch die obere 2 Gäng auff
dem Creützgäng mit Ziegelblättlin zu pflästeren. 4to. Die Dachun-

THKA. Kath. VI, 5, N. f.
^ v. d. Meer I, S3Z.
^ Gtisi, aaO., S. 11.

THKA. Kath. VI, S, A. f.
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gen ohne Ausnam mit Blatten zu bedeckhen und bestenß zu ver-
sicheren, worbey auch all andere nöthige Maurerarbeith, wie solche

immer benambset werden kan, vermeindt undt bedingt sein solle.

Maß aber den Bestich in der Kirchen belangt, solle solcher dem

Stockhadorer obgelegen, mithin er, Hi Beer, dessen enthebt sein.

Weiterß 6m ist bedingt, daß die Hi Baumeister den nöthigen An-,
stoß von dem Clostergebäuw biß an die Kirchen, circa 3V Schueh

lang und in der Braite dem anderen Clostergebäuw conform, sodan

von disem Eebäuw an neben der Kirchen hinauff, einen gewölbten
Creiitzgang sambt noch 2 andern Gängen daraufs biß an daß Kir-
chendach, wie eß die Nothwendigkeit erforderen wiirdt, auffüeren,
zugleich auch unter dem Anstoß bey der Kirchen einen Keller biß an
die Kirchenstiegen undt ein Zimmer darauff zue richten, auch den

Keller zue gewölben undt zue pflästeren obligiert. 7mo. Ein Stüb-
lein an dem Creutzgang für die Kellerfrauwen zue bauwens
8vo. daß nöthige Maurwerckh zue der großen Stiegen in dem Closter
bey dem Kornhauß solle ihme, Herr Beer, ebenmessig zu mauren
obgelegen sein; nebst deme 9no. ist bedingt, daß er H(err) Bau-
meister, daß Capitelhauß in die Länge, so vil eß daß Eottshauß
nöthig befindet, gegen den Kirchhofs hinauß zue bauen s fernerß
19mo. die nöthige Steinhauwer, arbeith sowohl zue dem Kirchen
— alß übrigem Clostergebäuw nach gestelltem Riß, der Anstendig-
kheit gemeß, ohne Entgelt deß Eottshauß zue verfertigen verbunden
sein solle, es wäre dan, daß daß Eottshauß solche Arbeith auff sich

nehmen undt in aigenen Kosten machen lassen wollte, welches dem

Eottshauß frei stehen, hingegen aber ihme, Hl Beer, wegen solch

abgenomener Arbeith an denen ihme für daß gantze Eebäuw
accordierten 7999 kl, 799, sage sibenhundert Gulden, abzuziehen
beredtermassen befueget sein solle. Ilmo. obligiert sich Hl Baumeister
für bemeltefs) ihme verdingteß Eebäuw die verbürgmässige Cau-
tion auff sechß Jahr zu leisten, auch — allenfahlß er wider alleß
Verhoffen vor Verfertigung des Eebäuws mit Todt abgehen sollte
— solcheß durch andere in disem Accord volvieren zue lassen."

Demgegenüber versprach das Gotteshaus dem Baumeister neben
den 7999 kl an Geld die nötigen Materialien und erforderlichen
Werkzeuge zu beschaffen, auch alle Mauer- und Quadersteine auf
den Platz zu lieferen, allen Abraum mit eigener Fuhre wegzuführen
und in den Rhein werfen zu lassen, sowie „dem zue Auffüerung deß
Eebäuwß verordneten Balier alltäglich die nöthige Speyß undt
Tranckh wie nicht weniger den Maureren bey dem Ein- undt Aus-
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standt ein Supp, Fleisch, Zuegemüeß undt ehrlichen Trunckh Wein
zue geben, auch ihnen bey Ankunfft daß Quartier so guet alß mög-
lich, jedoch ohne Better, item daß nötige Brennholtz zue dem Kochen

undt Brodtbachen anzuschaffen."
Verglichen mit dem Akkord von 1719, den das Kloster mit

dem ältern Veer abschloß, ergeben sich verschiedene Abweichungen.
Erstens einmal in der Größe des neuen Kirchengebäudes. Während
im Vertrag von 1719 von einem 169 Schuh langen Bau die Rede

ist, bei 59 Schuh Breite und Höhe, sind es beim neuen Projekt 189

zu 89 und 58 Schuh. Beim Vertrag von 1732 fehlt sodann die Ve-
stimmung, wornach der Baumeister beim Aufrichten die gleiche Zahl
Leute wie der Zimmermeister zu stellen habe. Ebenso ist hier nicht
die Rede von einem Totengewölbe, das nach dem Akkord

von .1719 unter dem neu zu erbauenden Kreuzgangflügel längs der
Kirche oder unter dem Kirchenboden errichtet werden sollte. Und
endlich besteht in der Höhe des an den Baumeister zu zahlenden
Betrages eine ziemliche Differenz, indem Franz Beer nur 4999

Gulden Reichswährung für die im großen und ganzen gleichen
Arbeiten zugestanden werden, wobei allerdings Beer nicht nur von
den Stukkateur-, sondern auch von den Steinhauerarbeiten gänzlich
befreit war und er auch wegen den kleinern Ausmaßen der Kirche
mit einer kürzern Bauzeit und daher geringern Ausgaben an
Arbeitslöhnen zu rechnen hatte. Mehrarbeit bedeutete dagegen die

Errichtung des Totengewölbes.
Im Frühjahr 1732 zog Beer mit einem Polier und 59

Mauren in Katharinental ein, und sofort wurde mit dem A b -

bruch deralten Kirche begonnen. Ein Teil davon, den Chor,
ließ man vorläufig vom Abbruch noch verschont, indem man ihn
zum Gottesdienst für das Volk einrichtete. Für die Frauen wurde
als Provisorium eine Kapelle im Kreuzgang erstellt.

Am 24. Juni 1732, am Feste S. Johannis Vaptistae, fand die

Grundsteinlegung der Kirche in feierlicher Weise durch
den Prälaten von Rheinau statt.°" Eine Woche später erfolgte durch
den Ordensprovinzial auch diejenige derEinsiedlerkapell e,^
die ungefähr an der Stelle der alten gleichnamigen Kapelle wieder
gebaut werden sollte.

v. d. Meer II, Brief XXVIII der Priorin v. Rottenberg, vom 8. Jnli 1732. —
In das Fundament ließ die Priorin Maria Einsiedlerbildchen legen, auch „um
etwas Heilthum" ersuchte sie ihren Vetter M. Brenzer <v. d. Meer II, Brief XIVY.

Der Grundstein wurde gelegt „bei, der Thüre in die Kirche, neben dem
Priesterkhor, gegen die Sacristey hinüber", so. d. Meer, Bangeschichte.s
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Trotz den mühsamen Fundamentierungsarbeiten —
es mutzte stellenweise bis 12 Futz tief gegraben und die Grund-
mauern der alten Kirche ausgehoben wie auch der „Berg" im Süden
abgegraben werden, um Platz für den Durchgang zu Keller und
Kornhaus zu schaffen — wurde der Rohbau noch im Jahre des

Baubeginns so weit gefördert, daß im November die Priorin
eine Wallfahrt nach Einsiedeln verordnen konnte zur Danksagung
für den glücklich unter Dach gekommenen Kirchenbau.

Noch im Spätjahr und dann im Frühling 1733 schlotz das Kloster
Verträge mit verschiedenen Handwerkern für den weitern Ausbau
des Kirchengebäudes i so wurde am 5. Oktober 1732 die Stein-
hau erarbeit für die neue Kirche von „Herr Beer, Baumeister
allhier, nomine Löbl. Eottshauses dem Balthasar Schneyder, Stein-
metz" verdingt. Schneider bekam nach dem Vertrag „für datz Haubt-
gesimtz, item die in den Giebel erforderliche runde Löcher, sodatz

auch das Portal, exact nach Verausweisung des vorhandenen Risses

von gueten und daurhafften Steinen sauber auszuehauwen" an baar
26ö kl und an Naturalien 2 Müt Kernen und 2 Saum Wein.°°

Der gleiche Steinmetz erhielt auch den Auftrag für die Stein-
hauerarbeiten im Innern der Kirche. Schneider hatte nach dem
Akkord^" „die neuw Kirch sambt der Eapell und Sacristey mit
sauber von seiner Arbeit ausgehauwenen dreischuhigen steinen
Blatten, die man ihme rauh Herbeyschaffen wird, neuw zu besetzen:
item die Aldana auff der Sacristey mit ausgehauenen steinen
Blatten zue belegen, sauber über einander zue füegen und wohl zue
verkütten, sodann die Pfeiler under dem Music Cor von Steinen
nach dem Ritz exact auszuhauen und auszuesetzen, weiters die
Fensterbänkh, nebst disen auch die Altärtritt wie nicht weniger die

Staffel zue dem Priester-Chor nach Intention der Frau
Priorin zu verfertigen: zugleich auch die Stein zu den Winden in
den Chor auszuhauen und einzusetzen: ferner die Capitäll zu dem

Kirchenportall rauh auszuhauen sambt all übrig zu der Kirchen
erforderlichen Steinhauerarbeit" zu liefern, wofür man ihm an
Geld 300 kl und an Kernen 1 Mllet sowie das nötige Öl zum Kitt
zukommen lietz.

Das Hauptgesims der Kirche wurde zum Teil auch Daniel Kel-
ler, Steinhauer in Staad bei Rorschach, verakkordiert. Zugezogen

Hausyrotokoll <1713—1802», S. 112 <THKA. I. 2». — Vgl. Anmerkung 60.
n Hansprotokoll, S. 116 <1733, Jan. 4.».

6
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wurden ferner Jakob Eruber, Steinmetz in Rorschach, und dessen

Sohn, sowie „Ballis Steinmetz von Bregenz"."
Während das Dach eine Ziegelbedeckung erhielt, wurde das

Glockentürmchen mit Kupfer verkleidet. Der Kontrakt mit
Kupferschmied Michel Moser in Schaffhausen ist ausgestellt am
lg. März 1733." Moser verpflichtet sich darin, in Zusammenarbeit
mit Kupferschmied Rauch von Dießenhofen „aufs daß newe Kirchen-
gebäuw vornen zu obrist auff den Eibel ein kupfernes;, sauber
gemacht wohl ausboliert und in dem Feür best vergoldteß spani-
sches Creütz nach proposition in anstendiger Hoch und Größe, circa
sechß Schueh, zue verfertigen und auffzuerichten, ittem auff dem Gor
den newen Gloggenthurn mit guet und daurhafftem Kupffer von
erforderlicher Dickhe zue bedeckhen und inwendig mit einem kupf-
fernen Weterboden wohl zue versicheren, sodann auf bemeltem

Thurm ein kupfernen, wohl verguldten Stiffel, Knopfs undt ein
einfaches vergulteß Creutz" zu machen, wofür Moser neben dem

nötigen Unterhalt an Speise und Trank für sich und seine Gehilfen
— so lange sie in Katharinental arbeiten — 4gg Gulden, sowie

Getreide, Wein und Kupfer im Betrage von 45g Gulden erhält.
Das Kloster behält sich dabei vor, unter Umständen die Material-
beschaffung auf sich zu nehmen; in diesem Falle bezieht Moser für
Turmkreuz, Knopf und Stiefes 2gg kl und für das Kreuz auf den

Giebel 15V kl. für die Verarbeitung des gelieferten Kupfers je 1v kl

Macherlohn pro Zentner.
Wegen der D a ch g e st a l t u n g erhoben sich zwischen der

Priorin und dem Baumeister etwelche Anstünde, wie aus einem
spätern, von Mainz aus geführten Briefwechsel Veers mit dem
Katharinertaler Hofmeister wegen Verspaltungen in der südlichen
Kirchenmauer hervorgeht." Beer hatte einen niedrigen Dreieck-
giebel über der Fassade vorgesehen, den er „auff italienische oder
auff französische maniere zu einer auff italienische Art erbauten
Kirchen entworffen", indem die Fassadenmauer „nur einen niederen
Giebel zu tragen proportionieret ware", und das Dach „halb à la
italiana" in Form eines nicht sehr steilen Satteldaches mit abge-
welmten Giebeln geplant war. Die Priorin hatte anfänglich an
Beers Plan nichts auszusetzen. „Auf einmal aber, wie es zur

Ausgabenbuch 1732 III., V., VII. - Der letztgenannte „Ballis Steinmetz von
Bregenz" ist möglicherweise identisch mit dem Steinmetz Balthasar Schneider, dessen
Wohnort in den Akkorden verschwiegen wird.

THKA. Kath. VI, S, A. f.
" THKA. Kath. VI, 5, A. f.
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Errichtung des Dachstuhles kommete, taugten die welschen Dacher
in Deutschland nicht" und sollte ein deutsches Dach für die Kloster-
kirche gemacht werden. Beer widersetzte sich dem Vorschlag der
Priorin mit allen Mitteln; er wies auf das Beispiel von Wein-
garten hin, wo man ein ähnliches Dach vor Jahren gewählt hätte,
und suchte die Befürchtungen der Priorin wegen dem durch Schnee
und Regenwasser zu gewärtigenden Schaden zu zerstreuen. Allein,
„alles ware umsunst. Die niederen Dächer hatten kein Ansehen, sie

taugeten nicht in Teutschland." Beer sollte nachgeben, und da er
dies nicht wollte, ließ die Priorin kurzerhand während seiner Ab-
Wesenheit den Dachstuhl durch den Zimmermann nach ihrem Plane
abändern. „Kaum ware dieses Dach errichtet, so schiene es ein
Schsürdach zu seyn." Es gefiel auch der Priorin nicht und sollte
deshalb nochmals abgeändert werden, Beer aber zuvor noch einen

Riß nach ihren neuen Vorschlägen verfertigen. Er tat dies, wie er
schreibt, gern, in der Hoffnung, die Priorin wieder für sein früheres
Projekt günstig zu stimmen, wenn sie im Bilde die „ungeheure Un-
formb" des Daches — es sollte nämlich der Giebel über der Fassade
so hoch geführt werden wie das Kirchendach — sehen würde. „Allein
ich irrete sehr weit", schreibt Beer; „denn wie ich den geschwind
gemachten Riß überbrachte, so hatte ihn die seelige Frau Priorin"
in der Nacht im Schlafe schon ebenso gesehen, und trotz aller Vor-
stellungen Veers, er werde auf die Fassadenmauer drücken und stehe

im Widerspruch zur gegenwärtigen Art zu bauen, mußte der Giebel
so hoch wie das Dach geführt, der Walm ausgelassen und über dem

Chorbogen das Dach in Sattelform gestaltet werden. Als gefügiges
Werkzeug der Priorin figurierte der Zimmermann Joseph Schlatter
aus Dießenhofen; sein Verding über die Erstellung des Zimmer-
Werkes ließ sich zwar nicht mehr finden; doch ist seine Mitarbeit
gesichert durch das Zeugnis der Ausgabenbücher des Klosters.

Mit den Elaserarbeiten konnte schon bald nach Neujahr
1733 begonnen werden, nachdem schon im November 1732^ die er-
forderlichen durchsichtigen Scheiben von der Elasmeisterin Sybilla
Schmid in Klosterwald bestellt hatte. Im November 1737 werden
dem St. Galler Glaser Daniel Elattburger, dem gleichen Meister,
der 1733 bis 173ö in den Rechnungsbüchern erscheint, noch die „ge-
machten eisernen Güter für die Kirchenfenster laut accorts" be-
zahlt.

Die Bildhauerarb eilen der Fassade wurden 1734 aus-
n Scheibenakkord vom 28. IX. 1732. îHansprotokott, S. 114 ff.>
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geführt. Im Juli dieses Jahres erfolgt an „Joseph Auwer, Bild-
hauwer von Jästäten" eine Zahlung von 220 kl 9 b? „für die drer
steinene Bilder auff dem giebel, ein bild per 69 xl, sodann für die
Capithäl und wapen, per 69 gl." Gemeint sind mit den „drei
steinene Bilder auff dem gibel" die Statuen der Einsiedler
Mutter Gottes, von S. I o s e p h und S, D o m i n i c u s über
dem Hauptportal, welch erstere die Priorin zum Zeichen, „daß die

Kirch ihr zugehöre", hatte anbringen lassen. „Einsiedeln ist mein
Ruheohrt, der Anfang, das Mittel und das Endt meines Lebens!
der mich will suchen, wird mich allda bey den Füßen meiner lieben
Frau Mutter finden" schreibt sie ihrem Vetter Meinrad Brentzer
nach Einsiedeln.^ Höchst wahrscheinlich ist der Bilhauer Joseph
Auer von Jestetten identisch mit „Johann Joseph Auwer von Ro-
schach", der am 11. Juni 1711 mit dem Kloster Rheinau einen Akkord

betreffend die Schnitzarbeit für die „zwei neuwen Altäre SS. Fin-
tani und Vastly" abschloß, der 1713 die Särge für die Reliquien
dieser Heiligen schuf und 1715 den Taufstein mit dem Wappen des

Klosters Rheinau und seines Abtes meißelte, auch 1722 für die

Bildhauerarbeit an den Levitensitzen herangezogen wurde und mit
dem Maler Jakob Karl Stauder zusammen, dem wir ebenfalls in
Katharinental begegnen, den Josephs- und Schutzengelaltar er-
stellte.^ Daß Auer das eine Mal von Jestetten, das andere Mal
von Rorschach stammend angeführt wird, hängt mit der Sitte zu-
sammen, die Künstler nach dem Orte, wo sie früher in Arbeit stan-
den, zu nennen. So erscheint Stauder in den Rheinauer Rechnun-

gen und Verträgen als „Stauder von Solothurn" und Auer in den

Katharinentaler Ausgabenbüchern auch als „Johann Joseph Bild-
hauwer von Bekhingen", während Stauder von Konstanz und Auer,
nach E. Rothenhäusler, aus Siblingen stammen soll.""

Im Frühjahr 1734 geschah der Abbruch des letzten Tei-
les des alten Klosters. Am 4. Mai 1734 schloß das Kloster
mit Zimmermeister Joseph Schlatter einen Vertrag/'' wornoch er
„alles in dem Closter neben der Kirchen an noch stehende alte Es-
bäuw bis auf das Maucrwerk" abzubrechen und „sodann hmden an

» Brief XXVII «v. d. Meer II».
Rothenhäusler, Zur Vaugeschichte des Klosters Rheinau, S. 118 f.
„Johann Joseph Bildhauwer von Bekhingen an seiner Arbeit geben für die

Steine 30 ^1." <1733 XI.) — „Johann Joseph Bildhauwer von Begingen an setner
Arbeit geben IS gl." s1732 Xl.s. — „Nocher Bekingen für die steinine Bilder undt
Postamente bezalt 22 gi." s1734 V.i — Rothenhäusler, aaO. und im Schweizerischen
Kiinstlerlexikon.

6' Hausprotokoll, S. 130.
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der neuen Kirch auf das Kapitelhaus und übrige anstoßende Ge-

bäuw bis an den Conventbau" einen neuen Dachstuhl zu machen

hatte. Das Holz dazu wollte die Priorin schon im Januar fällen
lassen! der Beichtvater widersetzte sich jedoch ihrem Vorhaben,
und obschon „ich zwar dieses von mir selbsten thun konnte, so hab ich

doch den Gehorsam höher als den Willen geschätzt und hab nach-

gegeben. Allein eben diesen Monath sind in einer Nacht von dem

Wind 4g Vuchhölzer, wie dieser groß und klein zu dem bevorstehen-
den Eebäu nöthig waren, an zwey Orten, wo dieses Holz sonst hätte
gehauen werden sollen, umgeworffen worden","« und damit stand der

Fertigstellung des letzten Teiles des neuen Klosters nun nichts mehr
im Wege.

Zwei Monate nach Abschluß des Vertrages mit Schlatter, am
Fest Mariae Heimsuchung 1734 (2. Juli) konnte „mit großer Feier-
lichkeit und Prozession" der Einzug in die neue Kirche vor-
genommen werden. „Der B. Beichtvater trug das hochwürdigste Sa-
krament in die Kirche und zwei Jungfrauen das Muttergottesbild
in die neue (Einsiedler-) Kapelle." Die Klosterfrauen zogen in be-

sonderer Prozession in die neue Kirche ein, welche sie zum ersten-
mal sahen, da während des Baues einzig für Priorin und Schaff-
nerin die Klausur aufgehoben und damit die Möglichkeit geboten

war, die Kirche zu betreten.""

Die eigentliche K i r ch w e i h e durch den Konstanzer Suffragan-
bischof Franz Anton von Sirgenstein geschah erst ein Jahr später,
im Sommer 1735 (12. August), nachdem schon zu Ostern der Beicht-
vater die erste Predigt auf der neuen Kanzel hatte halten können/"
Der 84jährige Abt Gerold Zurlauben von Rheinau sang das Hoch-

amt, und ein Konventuale des genannten Klosters hielt die Fest-
predigt. Geweiht wurden drei Altäre, der Hauptaltar in Ehren
„88. iZatbarinas, loannfs Laxtistas st Lvangolistao, 8tsxbani, Dau-
rontii st Dbomas", der Altar auf der Evangelienseite (gegen das
Kloster) in Ehren „B: V: Norias, 88: Oominiei, Eatbarinas,
tkas st Nariao NaZäalsnaö" und der Altar auf der Epistelseite in
Ehren der hl. Dreifaltigkeit, „88. siosxsti, stoaebim, ànas, Lîatba-
rinas st KANstis."

"" Brief I.XX ch. d. Meer II).
°° Bries XI. ch. d. Meer II>.

Während des Baues predigte er auf einem Sessel in dem stehengebliebeuen
Teil der alten Kirche, ch- d- Meer I, 16.)

" THKA. Kath. VI, 5, R. 8 sKonsekrationsurkundes.
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Die innere Ausstattung war zum Zeitpunkt des Ein-
zuges im Sommer 1734 noch bei weitem nicht beendigt gewesen, wie
die Priorin in einem Briefe bezeugt. Nur der „Priester- und undere
Klosterfrauenchor" waren fertig. Im Schiff standen noch die Gerüste
für die Maler und Stukkateure — welche bereits seit dem Früh-
jähr 1733 in der Kirche arbeiteten — und die Kanzel war noch

nicht aufgestellt."
Beuützbar dürfte neben dem Priester- und Klosterfrauenchor auch

die Sakristei gewesen sein; von der Verwendung der Einsiedler-
kapelle am Tage des Einzuges haben wir gehört.

Die Einsiedlerkapelle, wie wir aus dem Abschnitt über
das alte Kloster wissen, eine Stiftung der Schwester des Obristen
Joseph Anton Püntener von Uri aus der Wende des siebzehnten

zum achtzehnten Jahrhundert," war mit der Kirche abgebrochen und
mit dieser, fast am alten Ort, wieder aufgebaut worden. Einen Tag
nach der Kirchweihe, am 13. August 1735, konnte sie ebenfalls neu
geweiht werden, wobei sich das Wunder ereignet haben soll, daß die

Priorin, die man zur Feier im Sessel hatte hintragen müssen, trotz

ihrer kranken Kniescheibe nach der Kommunion ohne Beschwerde

davongehen konnte."
Nach dem Wunsche der Priorin hätte die Kapelle die Kopie

der Einsiedler Gnaden kapelle werden sollen. Ihr Vet-
ter im dortigen Kloster verschaffte ihr die genauen Maße" der 1466

wieder hergestellten und in den Jahren 1615—17 nach Zeichnungen
des Salzburger Dombaumeisters Santino Solari mit Marmoreliefs
von Hans Conrad Asper verkleideten Kapelle wie auch ihres Alta-
res." Den letztern wollte die Priorin von Rottenberg erst in Stuck

Brief XU — Ausgabenbuch 1733 III., VI. ff.
'2 v. d. Meer schreibt sie st, 550) zu Unrecht dem Obristen selbst zu. Nach

v. d. Meer war Püntener „Obrift eines Regiments in Spanien, hernach öfters
Landammann und Landhanptmann" in Uri. — Die Kapelle in Katharinental bestand
bereits im Jahre 1701, denn am 20. Januar dieses Jahres bcnedizierte Kustos
Joseph morgens ö Uhr in der Gnadeukapelle zu Einsiedeln nach der Messe ein
getreues Einsiedler Muttergottesbild für die Kapelle im thurgauischen
Dominikanerinnenkloster St. Katharinental. Man sandte auch ein Prnnkkleid dahin,
dainit man darnach das Maß nehmen konnte. <Geschichtsfreund, Bd. 73 )1918>, S. 114.

Tagebuch des Einsiedler Konventuals Joseph Dietrich, 1692—1704.) — Die Altar-
weihe am 13. August 1734 geschah „in Uonorsm Leatissmss Vir^inis IVIanas, 38.
Mcbaslis ^reimngsli, Lonruvi, Neinmäi, IZensvicti et àtonii 6s ?a6uu" ,THKA.
Kath. VI, 5, R. ll».

^ Brief UXX so. d. Meer II).
5- Brief XV>I, XIX, XXVII so. d. Meer II,.
5° O. Ringholz, O.8.IZ. Geschichte des fürstlichen Benediktiuerstistes U.U.?.

von Einsiedeln (1004), S. 433. — L. Birchler, Die Kunstdenkmäler des Kantons
Schwyz I, S. 21 und Abb. S.
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errichten lassen. Durch Vermittlung ihres Vetters Vrenzer hatte
sie deshalb bei einem in Einsiedeln tätigen Meister, der auch in
dem 1726 von ihr reformierten Frauenkloster St. Maria bei

Lichtensteig den Altar gemacht hatte, einen Riß und Kostenvor-
anschlug bestellt." Später ersucht sie jedoch, da sie „glaube Meister
hier zu finden", dem Stukkateur („Stockadorer") zu berichten, sich

nicht nach Katharinental zu bemühen, da der Provinzial einen
Bruder gesandt hätte mit dem Bericht, der Altar solle in
Schreinerarbeit gemacht werden, die dauerhafter sei als Stukka-
turen.'s Anscheinend fühlte sich dann aber der Einsiedler Meister
durch diesen Ausgang der Angelegenheit beeinträchtigt; denn in
einem weitern Schreiben verwahrt sich die Priorin dagegen, daß sie

mit dem Stukkateur irgendwelchen „Schluß noch Contract gemacht";
hätte sie dies getan, so würde sie ihn nicht umgestoßen haben, auch

wenn es ihr Ivvb kl Schaden gewesen wäre. Es sei aber in Katha-
rinental nicht wie in Prälaturen, da die Obrigkeit nur mit Wissen
und Willen der ältesten Frauen solche großen Aufträge erteilen
könne. Der Grund, warum sie die Arbeit des Einsiedler Meisters
nicht benötige, sei der, daß ihr von „underschiedlichen Orten Nachricht
worden, wie übel Stukkaltäre sich gehalten hätten".?" Auf die Außen-
wand der Kapelle wollte die Priorin die Einsiedler Engelweihe zur
Darstellung bringen, ja sie hatte sogar erst beabsichtigt, ein Gemälde
davon in einer der Kuppeln des Schiffes machen zu lassen, „sind aber
Bedenken gemacht worden, daß sich nit schicke an einem fremden
Ort".8° Aus dem genannten Grunde wurde wohl auch der zweite
Plan fallen gelassen und das Bild der Engelweihe in der Kapelle
selbst, an der Westwand über dem Altar gemalt und mit letzterm
durch ein eisernes Gitter von dem für die Betenden bestimmten
Raum der Kapelle abgetrennt. Neben dem Obristen Joseph Anton
Püntener waren es der Kurfürst von Mainz, Franz Ludwig Pfalz-
graf bei Rhein, der Kaiserliche Gesandte Baron von Kufstein und
der Klostermüller Franz Schröter, welche Beiträge zum Bau der

Einsiedlerkapelle stifteten.^
Mit den Schreinerarbeiten für die erstausgebauten Teile

der Kirche — Chor, Einsiedlerkapelle, Sakristei — wurde 1733 be-

gönnen. Schon im Februar finden wir neben dem Glaser Daniel

" Brief XXXIll ,v. d. Meer II».
's Brief XXXIV U>. d. Meer II».

Brief I.XVIII «v. d. Meer Il>.
s° Briefe I.XIII und IN «v. d. Meer II>.
»> Vgl. Briefe XXIll und XXIV fv. d. Meer II> und Beilage 3 fBaubeiträgei.
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Elattburger „Meister Ulrich Dischmacher Egger" von St. Gallen be-

schäftigt, ferner „Ruodi Keller Dischmacher von Basendingen" und
„Jacob Keller Dischmacher" vom nämlichen Orte. Egger ist bis im
Dezember in Katharinental nachweisbar und erscheint wieder im
März 173-l bis im Juli, dem Zeitpunkt des Einzuges in die neue
Kirche. Für diesen „Meister Schreiner" dürfte wahrscheinlich der

Ankauf einer „Furniersegen" erfolgt sein (1733 II.); denn der Titel
Herr und Meister in den Ausgabenbüchern scheint darauf hinzudeu-
ten, daß ihm die wichtigsten Arbeiten übertragen wurden und er
die Einlegearbeiten der Türen und des Täfers auszuführen hatte.
Einer vermehrten Tätigkeit der Schreiner begegnen wir gegen
Herbst 1734 und während des Jahres 1735, als in der Kirche an der

Kanzel und den Altären gearbeitet wurde und wohl auch an den

Kirchenbänken, an der den Hochaltar abschließenden Balustrade und
im neuen, an die Kirche sich anlegenden Südflügel des Klosters, mit
dem im Frühling 1734 begonnen worden war.^

Die Namen der im Ausgabenbuch vorkommenden Schreiner las-
sen wir hier folgen! Joseph Frantz Efsinger, Schreinergeselle (1734

VIII.), Christoph Fauller, Schreinergeselle (1735 V.), Laurenz Antoni
Holler, ein Schreinergeselle, der wahrscheinlich mit dem Bruder Se-
bastian Zureich am Hochaltar beschäftigt war, da er mit diesem zu-
sammen zum erstenmal am X. 1734 eine Zahlung empfängt. Jo-
hannes Schmittle, Schreinergeselle (1735 V.), Conrad Schwartz, Tisch-

mâcher (1735 III.), Johannes Wagner, Schreiner von Mainz (1735

IV.), Johannes Dietrich, Schreinergeselle (1737 VI.) usw. Neben
den drei erstgenannten Schreinern sind an Schlossergesellen
und -Meistern bis zum Juli 1734, dem Zeitpunkt des Ein-
zuges, am Bau der Kirche tätig! der Schlossergeselle von R hein au
und Rorschach (1733 V.), der Schlosser von Bregenz (1732

VII.), der „Meister Schlosser Michel Mayer" (1733 I.) und der

Schlossergeselle „Michel Hanima" (1733 I.), der Meister Schlosser

von Singen 1733 III.), der Schlosser Johannes Gschwindt (1733
IV.), der Meister Schlosser von Weiterdingen (1733 V.),
„Gabriel, Schlossergsell aus S ch l i e s i e n" (^ Schlesien, 1733 V.,
VII.), sowie die Schlossergesellen Hermann Weygandt (1733 VI.,
1733 XI. als Hermann Wierandt angeführt), Simon Lannert (1733
IX.) und Michel Seiffert (1734 III.). Später werden weiter noch

erwähnt! Johannes Eerlinger (1734 XI.), „Eberhardus Schlosser-
gsell" (1734 IX.). Meister Schlosser Johannes Härdel (1736 III.,

«2 Vgl. Ausgabenbuch 1723—49 <THKA., I. 76).
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schon früher 1785 I,), Meister Adam der Schlosser aus der Stadt
Dießenhofen (1736 XI,, 1737 IV.) und die Schlossergesellen Joseph

Arnold (1736 IV,) und Johannes Hagenniistle (1735 VIII.), auch

Hagennüßle (1735 IX.), Hagennöstle (1735 V.), Hagennüstlin (1736

I.) und Hagennestle (1736 II.) genannt. Von diesen Schlossern nimmt
wohl Johannes Hertel („Härdel", „Härtel") eine besondere Stellung
ein; denn im September 1736 werden ihm an seinen Verdiensten
nicht weniger als 375 Gulden ausbezahlt, während sich die Zah-
lungen an die übrigen Schlosser immer nur in niedriger Höhe be-

wegen. Da für ihn auch englisch Zinn angeschafft wird (1736 III.),
dürfte er wohl für die Verfertigung der verzinnten Türbeschläge
zeichnen. Ähnliche Arbeiten mögen auch von dem Schlosser von
Weiterdingen gemacht worden sein, der im März 1734 neben Mei-
ster Ulrich Egger Tischmacher von St. Gallen arbeitete, wird doch

im gleichen Monat dem »Haust Hurter Eisenhändler in Schaffhausen
für geschwaizten Stahel und blech", also für Materialien, die bei
den Schlostschildern zur Verwendung kommen, eine Zahlung von
17 Gulden gemacht.

Die Stukkaturarbeiten in den anfangs Juli 1734 fertig-
gestellten Teilen der Kirche besorgte ein bayrischer Meister. Ein
Vertrag mit diesem »Herr Stockhodorer aus Landsperg"
liest sich nicht beibringen. Doch kann unschwer aus einem spätern
Akkord vom 3. Mai 1734, abgeschlossen mit dem »Stockhodorer Ba-
lier", die ihm zuzuweisende Arbeit ausgeschieden werden. Nach dem

erwähnten Akkord hat letzterer nämlich den „Coorbogen, item die
10 groste Fensterliechter in der äußeren Kirchen, ferner die 4 große
Nebetschilt ob den Fensterliechteren, sodann auch 2 Thüren in dem

Priester-C(h)or sauber zu marferieren und obbedeute Fensterliechter
sambt den 4 Schillten mit Stockhadorarbeith in Conformitet des

ausgefertigten Risses sauber auszuzieren, item die Borkirchen eben-

messig mit anstendigen Ziera(r)den auszufertigen",^ und demzufolge
können also dem Meister die Ausschmückung des Chores und ferner
die Deckenstukkaturen zugeschrieben werden. Wenn in den Aus-
gabenbüchern^ des Klosters auch kein Name genannt wird, so darf
doch' vermutungsweise auf einen »Niklaus Schüz Stokhadurer aus
Landtsperg oder Wessenbrunnen" hingewiesen werden, der im

Hausprotokoll, S. 130.

„Herr Stokhodor aus Landsperg an seiner Arbeit bezalt 30 kl." — „Stokh-
adorer ans der Stadt an seiner Arbeit auch geben 24 kl." <1733 IX.) — „Herr Stokh-
odor aus Landsperg an der Arbeit der neuen Kirchen sambt Korn und Salz bezalt
391 kl 8 <1733 X.s.
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Jahre 1749 zum Bau des neuen Bauern- und Gasthauses in
Katharinental herangezogen wurde, das Herrenhaus baute und die

Reparatur am neuen Kirchengebäude leitete, als sich an Decke und

Südmauer Verspätungen zeigten.^
Ebensowenig wie der Name des Meisters wird derjenige seines

Poliers in den Akten genannt, der nach dem Wegzuge des ersteren
im Spätherbst 1733 die Arbeiten leitete und an den, wie an den

Kanzler des Klosters Muri und an „Herren Berren Balier" bereits
im Oktober 1733 eine Verehrung im Gesamtbeträge von 18 Gulden
19 8? ausgerichtet werden, ein Beweis also, daß er bereits neben

dem Meister oder vielleicht schon an dessen Statt bei den Arbeiten
des Jahres 1733 (Decke und Priesterchor) tätig war.

Während der Vertrag mit dem Steinmetzen durch „Herr Berr
Baumeister nomine Lobl. Gottshauses" abgeschlossen wird und
demnach der Baumeister also diese Arbeiten nach seinen Plänen
zur Ausführung bringen konnte, fehlt im Akkord mit deni „Stok-
hadorerbalier" der Name des Baumeisters, wie er denn ja auch im
Vertrag vom 21. Januar 1732 über den Bau der Kirche ausdrück-
lich der Stukkaturarbeiten enthoben wird. „Den Bestich in der Kir-
chen belangend solle solcher dem Stockhadorer obgelegen, mithin er,
H. Berr dessen enthebt sein", bestimmt Artikel 5 seines Vertrages
mit dem Kloster.

Zu den Stukkaturarbeiten wurde neben den Fremden auch der
„Stokhodurer aus der Stadt" beschäftigt (1733 VIII.), der identisch
sein dürfte mit dem „Jbser", der bereits im Mai 1733 neben dem

„Herr Stokhodor" im Ausgabenbuch genannt wird.
Nach van der Meer soll die Kirche bereits 1733 „mit brächtiger

Mahlerey von dem Herrn Carl Stauder von Konstanz geziehret
worden" sein, eine Angabe, welche durch die im Juni 1733 zum
erstenmal an Stauder erfolgte Zahlung von 199 II und eine
Äußerung der Priorin in einem ihrer Briefe an ?M. Brenzer
in Einsiedeln erhärtet wird. Ihr Vetter, schreibt sie, möge zum
Einzug in die neue Kirche am Feste Mariae Heimsuchung nicht nach

Katharinental kommen; der Beichtvater meine, es wäre keine Ehre
für ihn zu predigen, wenn die Kirche noch nicht im Stand sei; nur
der Priester- und Klosterfrauenchor sei fertig, „im übrigen stehen
noch Eerüster zur nothwendigen Arbeit für die Stockador und
Mahler".^ Nach Angabe der den Gemälden beigesetzten Daten und

65 Hausprotokoll, S. 234, 301. — Ausgabenbuch 174S Nov.
6° Brief XI, vom 27. Juni 1734 fv. d. Meer II».
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einzelner erhaltenen Akkorde begann Stauder zuerst mit den

Decke ubildern (Ausgießung des heiligen Geistes, datiert 1734,

Himmelfahrt Mariae und Geburt Christi in der Vierungskuppel
und in den Kuppeln des östlich und westlich anstoßenden Joches).
Dann setzte er seine Arbeit 1735 und 1736 fort mit den beiden
Gemälden in den Blindfenstern des nördlichen Quer-
schiffes (Rosenkranzmadonna mit den HH. Dominikus und Katharina
im östlichen Blindfenster, datiert 1735,' Christus mit Maria, dem

heiligen Dominikus und Franz von Assist im westlichen, datiert
1736) und ebenfalls 1736 entstanden die Malereien an der südlichen

Außenwand der Marienkapelle (das Bild des heiligen Antonius),
an der Nordwand des Orgelchores (das Bild des seligen Niklaus
von Flüe) und eines der Gemälde auf der Nordwand des Chores,
der Abschied Christi von seiner Mutter. Ein Jahr später malte
Stauder das zweite Gemälde, die Anbetung des Kindes durch die

heiligen drei Könige in die östliche Bogennische der Nordwand. Die
Deckengemälde in den beiden flachen Hängekuppeln des Chores,
darstellend Christus am Ölberg und die Krönung Mariae, sind wahr-
scheinlich mit den Stukkaturen zusammen im Jahre 1733 entstanden,
als für letztere gerüstet worden war.

Anno 1733 beendigte Stauder seine Arbeiten mit dem Bilde der

vierzehn Nothelfer im Westteil der nördlichen Kirchenmauer unter
der Orgelempore und dem Gemälde für den Hochaltar.
Zur Ausführung des letztern hatte sich Stauder schon im August
1734 verpflichtet.^ Am 9. dieses Monats schloß die Priorin in
Gegenwart des Hofmeisters mit „Titul: Herren Jacob Carll Stau-
der Hochfürstl: Costantz: Hoffmahler" einen Vortrag, wornach
Stauder „in allhiesiger Kirch zu dem Cor Altar ein neüweß Altar-
blatt, achtzehen Schueh hoch undt zehen Schueh breit, nach intention
des Eottshauß bestenß undt kunstreichist so bald immer möglich zu
verfertigen" hatte. Außerdem erhielt der Maler den Auftrag, ein
großes Blindfenster auszumalen, worin „die Bildnuß St. Do-
minici, der Muetter Eotteß, St. Catharina von Seniß zierlich ent-
worffen undt vorgestellt sein sollen". Sodann wurde ihm „auf daß

Blindfenster ob der Muetter-Gotteß-Capell eine
schöne Mahlerey auff die Mauer, neun Schueh hoch, mit der Bild-
nuß des Hlgi Antonij undt anderen ansteudigen Figuren, welche
dem Hi Künstler beyfallen werden, zu mahlen verdingt." Für das

„Contract Entzwischen Lvbl : Wohl adelichem Gottshautz St. Cathrinathall
undt Titnl: Herren Carll Stauder. Hoch Fürstl. : Costany : Hosmahler de dato
den 9'-" Aug : 1734." sTHKA. Kath., o.Rry
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Altarblatt und die Malerei der beiden Blindfenster versprach das
Kloster dem Künstler 9VV kl, wobei 409 ll „nach proportion der ver-
fertigten Mahlerey nach und nach entrichtet, die übrige 500 Gulden
aber biß zu vollendtem Altarblatt zurückbehalten" werden sollten.

Am 4. Februar 1735 wurde am Akkord vom 9. August 1734 àe
Abänderung getroffen. „Weillen Ihr Hochwürden und Gnaden

Frau Priorin... die gedanckhen... zu verwechslen gesinnet", sollte
an Stelle des 9 Fuß Bildes von St. Antonius im Blindfenster ob

der Mutter Gottes oder Einsiedlerkapelle „die von Gott in vor-
Habente Welt zu strafen" gemalt werden, „wobei sich nach gebruch,

gewohnliche bildtnußen, wie bekannt, beigefügt werden sollen."^
Ausgeführt wurde dann aber doch das mit dem WUppen des

Rheinauer Abtes Benedict Ledergerw von Wil versehene Bild des

hl. Antonius, für welches der Maler aus „besonderer veneration
auf S. Antoni" nur 50 Gulden verlangte.

1735 erhielt Stauder auch den Auftrag zum Bruder Klaus-
bild auf der Nordwand der Kirche über der Orgelempore, dessen

Ausführung durch eine Stiftung des Abtes von Einsiedeln, Ni-
klaus II. Jmfeld ermöglicht wurde. Einem Brief der Priorin an

Meinrad Brenzer in Einsiedeln ist zu entnehmen, daß die Bild-
anordnung auf erstere zurückging. „Das Eemäld", schreibt sie, „hab
ich also lassen einrichten. Oberhalb die Hl. Dreyfaltigkeit l der hl.
Bruder Claus als Eremit in Lebensgröße in einer Wildnuß bet-
tend; underhalb ist das Closter gemahlt mit einer Feursbrunsch der
Bruder Claus in weltlichen Stand, als ein Soldat, der mit einer
Gelten Waßer in das Fellr schüttet. Ob diesem in der Mitte ein
schöner großer Engel und zeigt dem bettenden Bruder Claus auf
das Closter,' underhalb ist zu einer Schrift Platz gelaßen worden,
die Histori zu schreiben und seind Jhro fürstl. Gnaden darzu mein
Concipist gewesen. Weil dieses Gemäld zur Andacht ganz nach den

Klosterfrauen im Gesicht stehet, vil Euthes darbey geschehen wird.
Es versichert mich der Mahler des wahren Contrafact, so er selbst

zu Underwalden gesehen hat und ihm gesagt worden."

W THKA. Kath., o. Nr.
Brief XIN sv. d. Meer IIP — Es ist also die Episode gewählt, da angeblich

während der Belagerung von Dietzenhofen durch die Eidgenossen eine Schar Zürcher,
Urner und Unterwaldner das von den Österreichern besetzte Kloster anzünden
wollte, ein Vorhaben, das dann durch das Dazwischentreten des sel. Brnders Klaus,
der „als Ferstdsrich und Rottmetster unter dem Hanbtmann Jacob Würtz von
Underwalden" mit dabei gewesen sein soll, nach der Klostertradition verhindert
wurde. — Vgl. auch Briefe I.XIV und I.XVIÌ.
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Ein neuer Akkord datiert vom 2, März 1736.°° Stauder erhält
darin nochmals den Auftrag, ,,die bildnuß des H. Antoni ob der
Capellen nebst 2 Stükh auf dem Orgelcor, 2 Ordensheilige
zwischen S. Catharina" um 89 Gulden zu malen. In einem andern
Vertrag vom 19. April 1737°^ verpflichtet sich der Künstler, „2 kleine
Stückli in die Sakristei, den Abschied Christi und die 4 Büe -
s e r darstellend" zu malen, gegen eine Zahlung von 29 Gulden.

Am 19. Oktober 1737°° wird Stauder weiter „ein Stuckh von 16

Schue lang die 14 N oth elf er zu mahlen" verakkordiert und ihm
neben der Lieferung des „duch", der Malerleinwand, die Summe
von 74 Gulden versprochen. Ob Stauder auch der „Lobl. Orths
Ehrenwappen" zu malen hatte, von denen die Priorin in einem

Dankschreiben"° an den Stand Ilri wegen einer Spende zum Kir-
chenbau spricht, bleibt unbestimmt. Wahrscheinlich gelangte diese

Malerei gar nicht zur Ausführung, da nur drei Stände dem Gesuch

des Klosters um Beiträge zum Kirchenbau entsprachen. In den

Ausgabenbüchern fehlt ein entsprechender Posten.

Einige Akkorde des Klosters mit Stauder sind sehr kurz ge-

halten und auf kleinen Papierzetteln niedergelegt. Sicher hat man
aber dem Künstler, wenn auch nicht schriftlich, so doch mündlich, ein

Programm über den Inhalt der Malereien aufgestellt, ähnlich
wie dies das Kloster Rheinau in den Verträgen mit Francisco
Antonio Giorgioli von Merete tat.°" Es ergibt sich dies aus dem

Briefe der Priorin M. Brenzer wegen des Bruder Klaus Bildes.
Daß auch ausführlichere schriftliche Kontrakte vorlagen, beweisen
die vorstehenden Ausführungen und ein Eintrag im Ausgabenbuch
des Klosters.°°

Über dieTechnikStauders erfahren wir einiges aus einer
Anmerkung van der Meers zu Brief Xül der Priorin M. D. I. von
Rottenberg und aus dem Kontrakt Stauders vom 4. Februar 1735.

Nach van der Meer soll Stauder mit Ölfarben auf die mit Kalk
verputzten Mauern gemalt haben. Nach dem Kontrakte scheint da-

gegen hervorzugehen, daß er die Mauerfläche zuerst noch niit weißer
Farbe grundierte,°° während Herr Christian Schmidt-Zürich, unter

°° THKA. Kath., o.Nr. — THKA. KM., o.Nr.
°° THKA. Kath., o. Nr. — °° THKA. Kath., o. Nr.

E. Rothenhäusler, Zur Vaugeschichte des Klosters Rheinan, S. 109, 117.
„Herr Stauder an dem Contract der Mahleren in der Kirchen geben 100 gl."

^Ausgabenbuch 1735 Vlll.i
°° Stander verlangt „einen Specidugaten vor die weise färb zum gründ und

den Heinrich sals Gehilfef bis zur Verfertigung des grundst."
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dessen Leitung die Gemälde 1927/28 restauriert wurden, vermutet,
die Malereien seien ohne Voranstrich direkt auf den gegipsten

Mauergrund gesetzt worden, nachdem über diesen eine Isolierschicht
aus Lack oder Firnis angebracht worden sei.°"

Mit dem Tode der Priorin von Rottenberg im Januar 1738

war es mit Stauders Tätigkeit in St. Katharinental zu Ende.
Bereits elf Tage nach ihrem Ableben wurde mit ihm abgerechnet
und festgestellt, daß er an die 999 kl des großen Akkords („das große
Altarblatt sambt den Blindfenster worauff die Mueter Gottes,
St. Dominicas und St. Cath. von Senis") 794 kl 57 Irr? I^ bz

empfangen habe. Der Rest der Summe wurde ihm im Mai und

Juni ausgezahlt und der Künstler am 7. August 1738 mit einer
Diskretion von 19 Kronentalern und 6 „Mirlidon" (97 kl 11 üix)
aus den Diensten des Klosters entlassen.^

Das 1738 datiete Bild des Hochaltars, die mystische Ver-
mählung der hl. Katharina mit dem Jesuskinde darstellend, ist dem-
nach zu Ende seines Katharinentaler Aufenthaltes von Stauder ge-
malt worden.

Die Erstellung des neuen Hochaltares war lange Zelt
wegen Geldmangels in Frage gestellt worden, und erst fromme
Spenden des Klostermüllers und des Herzogs Alexander von AZürl-
temberg ermöglichten es der Priorin, mit einem Überlinger Bild-
Hauer und Maler Jac. Karl Stauder wegen der Ausführung dieser
Arbeit in Verbindung zu treten.^ Wie die Priorin mit Stauder
am 9. August 1734 einen Vertrag wegen dem Bilde zum Hochaltar
schloß, haben wir oben berichtet. Und am 29. Dezmber 1734 wurde,
gestützt auf den „von H: Stauder verfertigten Riß," auch ein
Akkord mit „Herrn Georg Anthoni Machein, Bild-
Hauer von überlingen" getroffenll"" Letzterer obligiert sich

folgendes zu liefern: „Imo. Oben in dem Altar ein Elori, in mitten
den Hlg. Geist mit 6 oder 8 Engell undt sovihl Engelsköpf mit
Strahlen, sovihl nöthig, sodann 2so. Zwey große Schnirggel mit
2 Engelsköpfen undt zwey blumen gehänkh, einer Kuppell sampt
zwey großen Umhängen, zwey große Engell, die den UmHang Hal-
ten, neben deme zwey große Feuerkrüeg, darauff zwey Kindleni

!" Gefl. Mitteilung des Genannten.
W THKA. Kath., o.Nr.
^ Weitere 300 kl konnten im März 1738 aus dem Nachlatz der Priorin von

Rottenberg „so sie aus nndterschidl. Holzgeld zusammengesparet" zum hol,en Altar
verwendet werben.

Bauakten, Kath., o.Nr.
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oder Engelleni sitzendt. Inmitten der Kuppell einen Schiltt sambt

zwey Engel, die den Schiltt halten,' under dem Schiltt eine doplete
Muschel! sambt zwey halben Engelleni Rossen. Ander disem Schiltt
zwey liebende Engelsköpf, vier große Capitell, vier große Ealaunen
(Colonnen) capitell. Zw. In dem undern Theil deß Altarß zwey
große Bilder, einß von siben Schneh, benantlich die Bildnuß St. Jo-
hanniß Baptistae (das letztere gestrichen und mit Blei überschrieben
S: Dominicas) undt Joannis Evangelistae (gestrichen und über-

schrieben S.Thomas von Aquino), mehr 4m.: Zwey große knieende

Engell, hinder disen Englen zwei Tachungen mit zwey Engels-
köpfen undt zwey Feuerkrüeg. Zm. Auff die Postamenter deß Altarß
zehen Stückh von Zieradten. 6m. Zu bemeltem Cor-Altar ein Ante-
pendiuin mit einer Histori geschnitzlet undt mit Zieradten umgeben.
7mo, Ist beredt undt accordiert, daß H: Bildhauer allnöthige Bild-
hauerarbeith zu den zwey Seiten-Altären undt Kantzell" sambt

zwey Bilder Joachtmi undt Anna'- ("—am Rand) nebst voran-
gezogener Arbeith mit möglichst Fleiß undt, so kunstreich alß mög-
lich verfertigen, auch 8va. Ein Tabernacul zu dem Cor-Altar und

letztlichen 9n°. Ein anstendigeß Presbiterium nach verfertigtem Riß
machen undt allhero auff seine Kösten lieffern undt in vollkom-

menen Standt setzen solle."
Die Schreinerarbeit für den Hochaltar, die nach

der weiter unten angeführten Baurechnung auf 2W 51 zu stehen
kam, ist im Akkord mit Machein nicht erwähnt. Das Holz kaufte
das Kloster vom benachbarten Konvent zu Paradies,„wegen deß

Tabernackhelß zu dem Coraltar" wurde an Machein vor den
Schreiner seine Arbeith" eine Zahlung von 15 51 gemacht."'

Der für Machein bestimmte Altarriß Stauders, der nach
damaligem Gebrauch — man vergleiche beispielsweise den Vertrag
des Klosters Kreuzlingen mit dem Schlosser Johann Jakob Haffner
in Konstanz über die Erstellung des Chorgitters"' — mit der Un-
terschrift und dem Sigel des Bestellers versehen, dem Bildhauer
mitgegeben worden war, konnten wir nicht beibringen. Nur ein
kleines Skizzenblatt Stauders hat sich unter den Katharinentaler

w' Ausgabenbuch 1738 III.: „Für erkansftes Holz ins; Par<a)deitz zum böchen
Altar zalt S kl."

THKN., Kath. Bauakten, o. Nr. — Im Gegensatz zum Vertrag des Klosters
Rheinau mit dem Maler Judas Thaddens Sichclbein von Wangen iin Allgau (vgl.
Rothenhüusler, Zur Baugeschichte des Klosters Rheinau, S. IM wurde Machein
also anscheinend nicht die sämtlichen Schreiner-, Schlosser-, Bildhauer- und Zimmer-
mannsarbeiten übertragen.

THKA., Kreuzlingen, Bauakten.
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Bauakten als Beilage zum Altarakkord erhalten. Ferner liegen dem

letztern noch bei ein Entwurf Stauders für die Gestaltung eines
Paares — nicht ausgeführter — Leuchterengel zum Hochaltar. Die
Engel sollten in kniender Stellung, etwa 4ft. Schuh hoch, dar-
gestellt und als Vorbild für die Kerzenstöcke von „H. Machein Bild-
Hauer" silberne Leuchter verwendet werden.

Es wäre falsch, gestützt auf den Vertrag, Machein als Schöpfer
der Kanzel und Seitenaltäre anzunehmen. Schon die von ihm ge-

lieferten Arbeiten zum Hochaltar wurden beanstandet/"' und aus
einem Briefe Macheins vom 27. Februar 1738 „an den hechst meri-
dihrten Hofsmaisteren zu Catharinneuthal" enthüllt sich uns eine

für den Briefaussteller sehr unangenehme Situation. Darnach hatte
das Kloster einen eigenen Bildhauer eingestellt und Machein die
Arbeit an den Seitenaltären und der Kanzel entzogen. Er sei der

allerunglücklichste Mensch, heißt es in dem Schreiben an den Hof-
meister, und es sei wirklich hart für einen mit neun Kindern be-
ladenen Mann, „sollge Handstreich außzustehen". Er erleide einen
großen Verlust durch den Entzug der ihm verakkordierten Arbeit
an Kanzel und Seitenaltären, von den 116 Tagen Versäumnis, da

er umsonst gearbeitet gar nicht zu reden. Man möge ihm wenig-
stens das Vesperbildnis mit dem Jerusalemer-
kreuz wieder zurücksenden. Statt den im Akkord ihm zugesicherten
666 kl für den Hochaltar erhielt Machein nur etwa zwei Dritteile/^

Den Namen seines glücklicheren Konkurrenten, eines „Bruder
Sebastian Zureich, Bildhauer von Rheinau", haben uns
die St. Katharinentaler Nechnungsbücher erhalten. Dieser „Se-
bastian Zureich Eotteshauß Meister und Vogt zu Altenburg" war
nach Rothenhäusler'"" auch im Kloster Rheinau an den Altären
der St. Felix und Regulakirche tätig; als Stukkateur machte er das

Epitaph für Abt Gerald II. Zurlauben, das sein Nachfolger, Abt

^ „An Umbhängen sind zu wenig gemacht worden, dessentwegen man Jhme
noch 4 stück lindin breiter, theils 6 schnell lang iiberschicken müssen" liest man auf
einem dem Altarakkord beigegebenen Schriftstück. Auch seien zwei Engel und „die
dopplete Muschel sambt den S Engel" nicht nach dem Rist ausgeführt worden.
„6 Engel zur Glori" wird weiter gesagt „10 Engelsköpf, an Schein oder Strahlen
3ö Stück, dazu noch 40 seind gemacht worden und er solches unserm Gesellen be-
fohlen; den Schein zum Hseiligens Geist hat der Gsell aus seinem Befelch machen
müssen." sBauakton, o. Nr.)

Nach den Zahlungsvermerken auf dem mit Machein abgeschlossenen Vertrag
erhielt der Meister am 24. IX. 1736 und 17. III. 1737 je 60 kl und zu unbestimmter
Zeit 200 bezw. 10 kl. Ferner werden ihm noch gelieferte Erbsen und Korn an-
gerechnet.

in Zux Baugeschichte des Klosters Rheinau, S. 133 f.



Tafel 9

St. Katharinental. Ehemalige Klosterkirche.
Blick gegen die Orgelempore und in das mittlere und westliche Joch.
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Benedikt Ledergerw, der Bruder des Hofmeisters zu St. Katha-
rinental, bei ihm bestellte. Ebenso das Epitaph für Abt Benedikt
Ledergerw und Stukkaturen im Zimmer des genannten Abtes. Als
Bildhauer meißelte er die Muttergottes-Statue auf dem Hof-
brunnen in Rheinau.

Ein Vertrag mit Z u reich konnte nicht gefunden werden.
Dagegen ergeben die Einträge in den Ausgabenbüchern des Klosters
ein hinlängliches Bild von seiner ausgedehnten Tätigkeit in St. Ka-
tharinental. Im Oktober 1734 ist zum erstenmal von seiner Arbeit
in der Klosterkirche die Rede. Im Herbst 1735 schafft er mit einem

anonymen Malergesellen zusammen. Im März 1736 löst diesen ein
Lehrjunge namens Philipp ab, und im Oktober des folgenden
Jahres erhält „Bruder Sebastian für drei Jahr gemachte Arbeit in
der Kirche eine Verehrung von 2V II. Aber auch nach diesem Zeit-
punkte erfolgen noch Zahlungen an ihn, bis zum Juli 1742, wo er

„an seiner Arbeit" völlig ausbezahlt wird. Über Art und Umfang
von Zureichs Tätigkeit sind wir teilweise aus dem Schreiben des

Überlinger Bildhauers Machein an den Katharinentaler Hofmeister
unterrichtet! Er hatte die Schnitzarbeit an den zwei Seitenaltären
und an der Kanzel auszuführen. Daneben sprechen die Rechnungs-
eintrüge aber auch von seiner Arbeit am Hochaltar (1738 V.), von
seiner Arbeit am Tabernakel (1739 IX., 1746 II. und V.) und von
Zahlungen nach Lindau für „Gold- und Silberbeüchle", die für
Bruder Sebastian gekauft worden.^"' Wir vermuten ferner auf
Grund stilistischer Erwägungen, Zureich habe auch an den beiden
Altären im Nord- und Slldarm des Querschiffes und teilweise an
der Orgelverkleidung gearbeitet.

Die eigentliche Faßarbeit besorgte anscheinend „Herr Ni-
claus Speigel, Altarfatzer von Mäskirch" (Meßkirch in Baden),
wobei die Höhe der an ihn vom Mai 1742 bis August 1743 aus-
bezahlten Summen — insgesamt zirka 1756 II — vermuten läßt,
er sei sowohl am Hauptaltar wie an den vier Nebenaltären zu
Seiten des Hochaltares und in den Armen des Querschiffes, d. h. der
Nord- und Südwand des mittleren Joches, beschäftigt gewesen.

Nur nebensächlicher Natur scheinen die Leistungen der „Altar-
fasseren von Weihl" gewesen zu sein, denen an „Unlüsten" im
Januar 1738 fünf Gulden ausbezahlt wurden.

In der Kirchenbaurechnung findet sich nur ein Posten von
466 II „vor beedte Nebenaltär, Bildthauwer Arbeith und Faßung",

17W IV. erfolgt eine solche Zahlung an „Michel Zeidt zno Lindanni".
7
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sowie ein zweiter von 599 kl „wegen dem Hochaltar", ein dritter
von 158 kl „vor die Canzel, Bildthasu)wer Arbeit und Faßung"
und ein vierter von 1499 kl „wegen der großen Orgel sambt Bildt-
hauwerarbeith und Faßung", zahlbar an „Herr Orgelmacher Jakob
Vommer". Über die Schnitzarbeit der beiden Altäre im Querschiff
und die Malerarbeit der Seitenaltäre (des Altares der hl. Familie
und des Muttergottesaltares rechts und links vom Hochaltar exi-
stieren keine Nachrichten. Bekannt ist dagegen der Maler der Bilder
in den Altären des hl. Dominikus und des hl. Thomas von Aquino^
im nördlichen und südlichen Querschiff: „Dato den 16. Februar 1746

ist mit H. Mahler Lenz in Constanz akkordiert worden, das ganze
Blatt sambt dem s o ria nisch B ildt zue mahlen, item Vene-
dict Martyrem auf S. Thomasaltar, item S. Catharina de Riciis,
zusammen 59 kl, als nemblich für S.Benedict 121,5 kl, die S. Ca-

tharina per 7 kl 39 Irr und das Altarblatt per 39 kl mehr 1 Cru -
z i f ixb ild per 5 kl" vermerkt der Hofmeister im Hausprotokoll.""
Bereits im April des gleichen Jahres wurden die Malereien ab-

geliefert, und im Juli erhält Maler Lenz „wegen Verbesserung der

hl. Magdale na in der Kirchen" nach dem Ausgabenbuch noch

erne Extrazahlung von 12 kl. Für welche Tätigkeit ein „Johannes
Bitsch, Mahler von Seggingen" im August 1738 eine Zahlung von
19 kl erhielt, verschweigen die Ausgabenbücher.

Fügen wir hier gleich noch an, was über die s o n st i g e Aus-
stattung der Altäre beigebracht werden konnte. 1732 be-

schaffte sich das Kloster zwei Tragaltärchen („portatà zur hl.
Meß"), 1743 zwei andere auf die Nebenaltäre, die letztern aus Kon-
stanzt"

Unter der Priorin Maximilians Hilber aus Jnsbruck wurden
zwei Altäre mit Reliquien ausgestattet, der Altar des hl. Do-
minikus mit solchen der hl. Columba, der Altar des hl. Thomas mit
dem Leibe des hl. Märtyrers Benediktus. Die „Übersetzung des
Leibs der hl. römischen Märtyrin Columba" aus dem Talixtus-

Knhn III, 179.
IM Bei dem „Sorianisch sen) Bildt" handelt es sich um eine Kopie des

Bildes des hl. Dominikus, das nach der Überlieferung von Maria gemalt und von
ihr im Vereine mit der hl. Katharina von Nlexandrien und der hl. Maria Magdalena
der Klosterkirche Soriano Malien) überbracht morden war: diese Kirche wurde
1S1V gebant, nachdem der hl. Dominikus auf Geheiß der Mutter Gottes dreimal
einem Mönche seines Ordens erschienen war und ihm befohlen hatte, den Bau zu
unternehmen. Vgl. den „Kurzen Bericht der Erbanwnng des Löblichen Closters zuo
Suriano" im Thurg. Kantonsarchiv, Kath., o. Nr.

THKA., 1.3, S. 2S8.

Ausgabenbuch 1732 IV. und 1743 VIII.
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friedhofe in Rom, „mir dem Blüthe und der Inschrift ihres Na-
mens", erfolgte am 13. Juni 1711 durch den Malteser Ritter und

päpstlichen Euardihauptmann Pfyffer von Altishofen, einem Bru-
der der Klosterfrau Maria Ottilia zu St. Katharinental. „Die mit
Bewilligung des Bischofs von Konstanz gehaltene Aussetzung des

Leibes wurde im Jahre 1744 durch eine öffentliche solenne Pro-
Zession" gefeiert, bei welchem Anlasse Abt Benedictus Ledergerw
von Rheinau das Hochamt hielt. Einige Zeit später, Sonntag
5. März 1747, am Feste der Heiligsprechung der Katharina de Nie-
ciis, wurde in öffentlicher Prozession der Leib des H. Benedicts

Martyris in die Kirche übersetzt, wieder in feierlicher Prozession;
vier Geistliche trugen den Sarg des Heiligen, und der Prälat von
Rheinau, Bernardus Rusconi, las das Hochamt.^

Über die Kanzel finden sich in den Klosterakten außer in dem

annullierten Vertrag mit Bildhauer Machein und in der Vaurech-

nung fs. oben) keine Einträge. Van der Meer erwähnt nur, sie sei

zu Ostern 1735 zum erstenmal benützt worden, während man vor-
her auf einem Sessel habe predigen müssen. Daß die Schnitzarbeiten
der Kanzel auf Zureich zurückgehen dürften, haben wir bereits er-
wähnt.

Der Arbeitslohn für die kunstreich geschnitzten hölzernen Eit -

ter auf der Orgelempore wurde dem „Vildhauwer von
Rothweihl" im Januar 1737 fertig ausezahlt/"

Die große Orgel samt Bildhauerabeit und Fassung lieferte
der Orgelmacher Johannes Vommer aus Weingarten/" Abgeliefert
wurde sie im Juni 1736. Die Knechte des Klosters holten sie ab.

Nach dem Ausgabenbuch wurde bereits im März 1735 an dem Stück

v. d. Meer I, 543; Bauakten 1751, Januar 16. Verschiedene Ban und andere
Kosten 1743/44 und 1747). — Ein Konventnale von Rheinau „H. Placidns Zeiger
hatte die Prädig"; das Fest dauerte vier Tage, am zweiten, Dienstag den 7. März,
predigte Thomas Leontins Wirth, der Pfarrer von Jonschwil, am dritten, Freitag
den 10. März, der Beichtvater des Klosters Virgilius Lasser und Sonntag den
12. März, zum Abschluß der Feier, der Dekan des regulierten Chorherrenstiftes in
Ohningen. — Den Sarg fur den Leib der hl. Columba verfertigte der Glaser von
Rheinau Ausgabenbuch 1741 Xll.s. — „Johannes Kausfherr von Augstburg für
vergultcnes Stikwahr zur Faßung eines hl. Leibs" wurden bezahlt 18 kl 3 bx 9 6
Ausgabenbuch 1744 IV.),- „Dem Vildhauwer wegen Einstiftnng des Leibß des hl.
Benedicti martirer 10 kl." Ausgabenbuch 1745, X.)

"2 Nach der Baurechnung erhielt der „Vildthauwer von Rothweil vor die-
Gitter aus dem Orgel-Chor 200 kl". — Ausgabenbuch 1737, Januar.

In der Baurechnnng wird der Wohnort des Meisters nicht genannt, ebensot
wenig in dem Ausgabenbuche des Klosters. Daß er aus Weingarten stammt, geh,
einem Vertrag des Klosters Kalchratn mit „Herrn Johann Jakob Bommerer knnst-
reichen Orgelmacher gebürtig von Wingerten", im Thurg. Kantonsarchiv dat. 1730
hervor.
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gearbeitet. Fertig bezahlt war es erst im Juni 1739. Eine Repa-

ratur der großen Orgel wurde vom thurg. Regierungsrat am
29. IV. 1864 auf die Eingabe von Pfarrer Merk in Dießenhofen hin
beschlossen. Vom gleichen Orgelmacher wurde im Winter 1741 für
ein älteres „O r g e l w e r k h l i n" im untern Chor „noch

etliche Reaisterli und ein newes Clavir sambt einem ganzen Pedal"
bestellt, neben einem newen Spineten mit 4 Register von 4 und 8

Schueh", wofür Vommer 59 kl und „das Tragörgele oder Posi-
tivle""« erhielt.

Der „Hoffschreiner von Mößkirch" lieferte vier Beichtstühle,
zwei in der südwestlichen und nordöstlichen Vierungsecke, zwei seit-
lich des Hauptportales in den entsprechenden Ecken."«

Zu den Chor stuhlen wurden dem „Meister Dreyer von
Dießenhoffen 26 schreggewundene Seülein" zu machen akkordiert,
zum Preise von 15 kl."?

Dies ist alles, was sich über die innere Ausstattung der Kirche
in baugeschichtlicher Beziehung sagen läßt. Vom Chor ist mit Aus-
nähme der Gemälde und Stukkaturen, sowie des „Orgelwerkhlins"
und den gedrehten Säulen nichts weiteres zu erfahren. Es verblieb
hier, da der Raum durch den Hochaltar von der Außenkirche abge-
trennt und unsichtbar war, die alte Ausstattung; es gehörten dazu
vor allem die geschnitzten Chorstühle aus Eichenholz, die man bei
der Aufhebung des Klosters an einen Antiquar in Basel verkaufte
und ein mit dem Rücken an den Hochaltar angeschobener Altar, der
bei der gleichen Gelegenheit „bis auf die mensa und die Stufen ab-
gebrochen wurde"."«

Von der s o n st i g e n alten K i r ch e n a u s st a t t u n g, den

Altären, sowie Andachtsfiguren und gemalten Tafeln usw. ver-
brachte man vieles, soweit es nicht wie beispielsweise die (Kreuz-
linger-) Muttergottesfigur und Jesus-Johannesgruppe wieder Ver-
Wendung fand, in die Gänge des Klosters, in die mittlere, obere
und kleine Kustorei und in die obere Kapelle."«

Hausprotokoll, S. 208.
Vgl. Ausgabenbuch 1743III. und V. «„Unkosten wegen Abholung der Schreiner

Arbeit von Mößkirch usw.)) 1743 VIII., 1743 X. «„Hoffschreiner von Mößkirch an der
Arbeit der Beiichstiiollen mehr ander Arbeit völlig bezalt 22 kl. Item dem Schreiner
gesell Johannes Diskretion geben 2 kl 6 d?.")

Hausprotokoll, S. 158 «20. Juli 1737).
Kühn III, 178 f. — Vgl. den Abschnitt über den alten Chor, S. 27.

"« Vgl. das Inventar ans 1. Januar 1849 und unsern Auszug S. 70, Anm. 48.
Im Gang des Erdgeschosses werden angeführt: „Werthlofe Gemälde und geschnitzte
Bilder", im mittlern Gang „1 grosses Kruzifix, 7 Altärchen mit Devotion,'0 werth-
lose Gemälde", im obern Gang: „10 Hansaltärchen mit alten Figuren und Tafeln
behängen, 1 Gemälde ans Holz und mehrere ohne Wert".
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Sonstige Bauten des 18. Jahrhunderts, bauliche Veränderungen
und Reparaturen. Die meisten Gebäude, welche neben Kirche und

Konventgebäude in dem 1798 für den Kanton Schaffhausen auf-
genommenen Inventar"» erscheinen, wie das Kornhaus, das

sog. Herren- oder Beichtsvater) ha us, die Hofmei-
st e r e i, das sog. G a st h a u s mit angebautem Vauernhaus und
Wagenschopf, das Thorhäuslein, das Schenk- oder Reb-
Haus, das Meist er h aus (die Wohnung der Klosterhandwer-
ker), die Bäckerei mit anstoßender Schmitte, die Küfer- und
Schreinerwerkstatt, zwei abgesonderte Stallungs-
g ebäu de (die Stier- und Pferdescheuer) und die auf dem „Berg"
gelegene Frucht scheuer mit einem unweit davon stehenden
Holzschopf, sind wie Kirche und Kloster zum größten Teil — nur
das Kornhaus und Rebhaus machen darin eine Ausnahme — im
18. Jahrhundert neu gebaut worden.

Über die zeitliche Reihenfolge der Bauten wurde schon im Ab-
schnitt über das alte Kloster das Wichtigste gesagt. Im Zusammen-
hang mit dem Klosterbau und Einführung der strengen Klausur
stand die Erstellung der Ringmauer, wie sie die Priorin M. D.
von Rottenberg auch für die von ihr reformierten st. gallischen
Klöster verlangt hatte. Im Jahre 1729 erbauten der Maurer von
Eailingen und der von Rheinau die Gartenmauer längs des

Rheines,und 1722 wird mit Meister Balthasar Schneider, dem

Steinmetz ein Akkord getroffen, „die Mauer an dem Fuoßweg von
dem Dorhäusle hin biß an die mittlere Trüllen hinauf, soweit der
Weg eingemauret" mit Steinplatten zu belegen."» Der Garten
wurde vergrößert"» und verschönert, ein Sommerhaus in ihm er-
stellt, die (S.Sebastians?) Kapelle im Garten erneuert und ein
Brunnen hineingesetzt. Im Jahr 1722 wird dem oben genannten
„Balthasar Schneider, Steinmetz allhier zu Endt deß Gartens in
dem Ca p ellelin ein Boden von steinen Blatten und 2 steinene
Bänkh zu machen verdingt." Im gleichen Akkord wird mit
Schneider auch eine Abrede wegen Erneuerung des Steinbodens,
Machung eines Steintisches und vier steinerner Bänke im Som-
m er h a us des Gartens getroffen, von dem bereits im Dezember
1718 in dem Ausgabenbuch des Klosters die Rede ist. Schon 1719

â THKA. Katl>. Ill, 5, Nr. 37u.
â Ausgabenbuch 17M VI.

Hausprotokoll, S. 36.

Vgl. S. 68.

Hausprotokoll, S. 36.
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hatte der Steinmetz Jakob Eruober von Rorschach den neuen stei-

nernen Brunnen im Blumengarten des Klosters erstellt.^
Nachdem der Brunnen „auf dem K l o st e r h o f" 1730"°

durch den Steinmetz von Schlatt, Johann Georg Dietrich, hatte ge-

flickt werden müssen, wurde 1742"? der gleiche Meister mit der

Lieferung eines neuen Brunnens betraut. Der detaillierte Vertrag
datiert vom 7. Dezember und sieht die Anbringung von „Spiegel-
chilt sambt des Eottshautz Wappen" an den Brunnenwänden vor.
Das nötige Blei und Eisen gibt das Gotteshaus, das auch das

Schirmdach errichten läßt und die „zur harten Arbeit" notwendigen
Hilfskräfte stellt. Nach vollendeter Arbeit erhalten der Steinmetz
und sein Schwager den Aufrichterlohn, bestehend in „Suppen,
Fleisch und Trunckh und Vrodt".

Mit dem Hofbrunnen wurde 1742 das To r h ä u s ch e n in der

Nähe des alten Hofmeisterhauses neu erstellt. Der Akkord"° mit
Zimmermeister Joseph Schlatter betreffend das „Thorheiisle sambt
dem Keller und Gschierhauß" datiert vom 7. Juli. In dem Aus-
gabenbuche werden zu diesem Zeitpunkte Zahlungen geleistet an
Johannes Schwarz, Maurer von Bregenz, Jakob Zaun, Maurer
von Eailingen und Maurer Antoni Bißegger, dann an den Schlosser

aus der Stadt und den Hafner von Steckborn.
Unter all den Nebengebäuden des Klosters nimmt das Herren-

Haus, die Wohnung des Beichtvaters und vornehmer Gäste, den

wichtigsten Nang ein. über seine Erstellung orientiert eine „Speci-
fication der Uncösten, welche bey Erbauung allhiesigen Herren-
Hauses darüber gegangen", aufgesetzt vom Hofmeister Carl Josef
Vorster und datierend vom 24 Märzen 1744 bis 14. November
174ôL2° Darnach stellten sich die Kosten des Baues samt der Mö-
blierung auf 7578 Gulden 4 Kreuzer, und wurde mit der Ausfüh-
rung der Maurerarbeiten betraut „Niclauß Schütz, Maurmeister
und Ppser von Landsperg auß Bayeren", mit welchem am 24. Mär-
zen 1744 ein Akkord getroffen wurde."" Für das 100 Schuh lange.
44 Schuch breite und ungefähr 27 Schuh hohe, zweistöckige Gebäude,
das „längstens auff Michaeli außgemachten dastehen solle" wurden
Schüz 1000 kl zugesagt; inbegriffen war darin auch der Bau eines
verbindenden Torgebäudes mit einer Sommerlaube

'2° Ausgabenbuch 171S VI., XI.
â HauSprotokoll, S. 197.
>2' Hausprotokoll, S. 222.
>2" Hausprotokoll, S. 214.
>2" THKA. Kath. Ill, S, Q.
>2° Hausprotokoll, S. 234. — Originalakkord: Kath. VI, S A.
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zwischen Herrenhaus und Kloster und ein Mäuerchen längs
des Rheins.

Am 25. März verdingte man Meister Joseph Schlachter, Zim-
mermann von Dießenhofen, den „Dachstuhl sambt Estrich, auch

Stiegen, Rigelwand, Thürgricht und Gang zur obern Redstuben"
um „270 51, 4 Saum Wein, 1 besser und 3 schlechtere, 3 Muth
Kernen, 1 Muth Roggen und 2 Wägen mit Spän" (das Abfall-
holz).'»

„Johannes Dörler Schiffmeister zuo Vregenz beym Vömli"
lieferte die Bau- und Täferbretter, auch die Steine, zusammen mit
„Bartholome Stöckhle von Stain am Rhein" und Bartholomaeus
Rot, Schiffmeister von Rorschach u. a., die „Herren Eissen Admodia-
toren Spleiß und Hurter zu Schaffhausen im Lauffen" das Eisen

für die Gitter des Herrenhauses und die Ziegler von Schupfen,

Stein, Obergailingen und Paradies die nötigen Backsteine und den

Kalk. Am 17. November verläßt Niklaus Schütz, der schon am 2. Juli
des Jahres „ins Bayerland oder auff Riedtlingen" verreist, im
August aber wieder nach Katharinental zurückgekommen war, die

Baustelle und erscheint erst wieder im Mai des folgenden Jahres
im Baurodel angeführt.

Im November 1744 werden vier Schreinergesellen bezahlt und
am „7. August 1745 erhält „Mstr Daniel Mayer Haffner von Steckh-
bohren für die 7 newe Offen im newen Herrenhauß zaltt 80 kl,
item Trinkhaelt 1 Müth Kernen und 1 Duggaten seze". Die
Schlosserarbeiten für „Fenster, Thüren, Läden und Kasten" kamen

auf 272 Gulden zu stehen,"" verschiedene „Dröherarbeith" auf 18 kl
48 x. Dem Zinngießer von Stockach mußten 43 kl 21 x bezahlt
werden, dem Steinmetzen in zwei Malen 125 kl 15 x und 128 kl 17 x;
die Giebel erhielten eine Verschalung mit weißem Sturzblech, und
als Bekrönung kamen drei Sterne auf das Dach des Herrenhauses.
Die 24 Sessel besorgte der Schreiner in der Stadt für 20 kl 24 x,
wobei er noch das Holz zu liefern hatte,' für „Tisch Teppich, Um-
bhangzeug und Sesseltuch" waren 109 kl 44 x auszugeben, für
„Nägel Eurth und rauch Tuech dazu" 39 kl, für daß Roßhaar zum
Ausfüllen der Sessel 16 kl 20 x. An der Schreinerarbeit ist auch
der Hofschreiner von Meßkirch beteiligt."»

Hausprotokoll, S. 238. — Originalakkord: Kath. VI. S A. f.
Der Akkord mit dem Diefienhofer Schlosser Adam datiert vom 25. März

1744 «Hansprotokoll, S. 245>.

Vgl. neben der Spezifikation der Unkösten auch das Ausgabenbuch 1744 ff.
und das Hausprotokoll, S. 236 ff.
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Gegen die Erstellung der Mauer beim Rhein- und
Fischertörchen protestierte die Stadt Dietzenhofen, welche ver-
langte, man solle das bereits aufgebaute Törchen wieder abbrechen

„und solches der alten Schräge nach bis zum Holzthörlein" wieder
aufführen. Dem gegenüber wies das Kloster auf die vielen Dienste
hin, welche es der Stadt schon geleistet, so durch Beschäftigung
seiner Handwerker, durch die Erlaubnis an deren Bürger, Holz im
Staffelwald sammeln zu dürfen und anderes mehr. Auch machte es

geltend, wie Leute aus Dieszenhofen, die es nicht nötig hätten,
unter den täglich beim Austeilen von Mus und Brot beim Kloster
Anstehenden — zirka 300 Personen — zu sehen seien und wie man
sogar aus guten Häusern Dienstmädchen zum Holzsammeln schicke,

ja sogar auf dem Zimmerplatz dem Zimmermann das Holz unter
der Axt wegnehme."" Ob die Einsprache half, vermögen wir nicht

zu sagen.

Zum Bau des Herrenhauses wurden von Herrn Antoni Walter
in Pfullendorf, der zwei Töchter mit 2300 bezw. 2400 Gulden im
Kloster eingekauft hatte, 3000 kl Kapital aufgenommen."«

„Anno 1749 den 9. Aprill ist das alt elendt Bauren- und
Gasthaus; niedergeristen und ein newes under einem Tach auff-
erbauwet worden, dises ist sambt Holtz, Stain undt anderen Mate-
rialien und Küsten zu stehen kommen über 4000 kl.""» Der Maurer-
Akkord"? murde abgeschlossen mit dem uns bereits bekannten Bau-
meister des Herrenhauses „H. Niclaus Schllz, Stockhadurer aus;

Landtsperg oder Wdssenbrunen", der Zimmermanns-Akkord"»
„wegen Aufferbauwung allhiessigen Bauernhauses" mit Johannes
Schmidt in Dießenhofen.

Am Korn h aus wurde im Herbst 1749 das Dach erneuert; im
folgenden Jahr führte man die Eiebelmauern neu auf und reno-
vierte man die Kornböden, den Keller und die Trotte (van der
Meer, Beilage 3). Auch kam ein sog. „Bauernschinder", eine Staub-
mühle, verfertigt „von den Eottendinger Staubmühlenmachern
Joseph Juppli und Sohn" hinein."«

Wegen des Baues der Stier-und Pferdescheuer auf
dem Ber ge ergaben sich Anstünde mit dem Maurerhandwerk der

-n THKA. KM. IV, 3, Nr. à. <Z. Nov 1744».
Einnatnnenbuch 1745 X., XI.
„Zerschiedene Ban nnd andere Kösten" <THKA. Kath. VI, 5 A. f.

>«? Hansprotokoll, S. 301.
Hausprotokoll, S. 300.
Hansprotokoll, S. 316.
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St. Katharinental. Ehemalige Klosterkirche. Blick in das nördliche Seitenschiff, mittleres Joch.
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Stadt Dießenhofen, die bis vor das Landvogteiamt in Frauenfeld,
sowie Bürgermeister und Rat von Zürich gezogen wurden und mit
der Niederlage des Klosters endigten, indem dieses gezwungen
wurde, entweder fremde Maurer aus Friedingen, die schon bei den

Einschlauderungsarbeiten der Kirche treffliche Dienste geleistet
hatten, zu entlassen, oder dann die Scheuer innerhalb des Kloster-
bezirkes zu erbauen. Das Kloster wählte den letztern Ausweg.""

Was den Neubau des Hofmeisterhauses gegenüber dem

Westflügel des Klosters in der Axe des Hofbrunnens anbelangt, so

müssen wir uns hier mit der Feststellung begnügen, daß er nach der
Jahrzahl im Bogenscheitel des Eingangsportales zu schließen im
Jahre 1781 erfolgte.

Fügen wir hier noch an, was an Kirche und Kloster und sonsti-

gen Gebäuden in den folgenden Jahren für bauliche Ver-
änderungen stattfanden.

Bereits im November 1745 zeigten sich an der Kirche Ver-
s p altu n gen, für deren Reparatur der gerade am Herrenhaus-
Neubau beschäftigte „H. Nicolaus Schüz, Baumeister und Stocka-

dorer von Landtsperg auß dem Bayerland" engagiert wurde/"
14 Jahre später konstatierte man neue Schäden und ergingen deß-

wegen verschiedene Schreiben an den k. k. Jngenieurobristen Johann
Michael Beer von Blaichten, der sich damals in Mainz am kurfürst-
lichen Hofe aufhielt. Der frühere Kirchenbaumeister von St. Ka-
tharinental empfahl darauf in einem aus Mainz am 21. September
1759 abgesandten Rechtfertigungsschreiben den früher in Rheinau
als Polier und damals gerade an der Mühle im Hard bei Ermatin-
gen für Herrn I. Zollikofer als Baumeister arbeitenden Kaspar
Koller, welche Hilfe aber vom Hofmeister zu Katharinental mit
Schreiben vom 9. November 1759 höflich abgelehnt wurde. Der
seitens des Klosters ausgedrückte Wunsch, Herr von Beer möchte
selbst nach St. Katharinental kommen, beliebte aber anscheinend
wieder dem Baumeister nicht? denn in einem aus dem Landguts
„Hertler" am 8. Juni 1768 abgesandten Schreiben empfiehlt Beer
nochmals Behebung der Schäden durch Verwendung eiserner Schlau-
dern und Anlage einer Fundamentsicherung durch eine Dolen- und
Plattenpflästerung an der Südseite der Kirche gegen den Berg, da
die Risse sich hauptsächlich am Gesims des Eckpfeilers gegen das Tor-

Kath. Ill, 5, 37 ii sAkkord mit Zimmermann Johannes Schmidt von Dteßen-
Höfen „weiten der Stieren nnd Pferdtschener anffm Berst, so jez im Kloster drnnnen
stehet". 1763.)

Nusgabenhnch 174S, Nov.
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Häuschen und „in der faciada ob denen Kirchenfensteren" bemerkbar
gemacht hatten."^ Aus einer Notiz im Hausprotokoll"^ geht her-
vor, daß die Einschlauderungsarbeiten nach dem Monat September
des Jahres 1761 ausgeführt wurden, und aus einem Schreiben des

Klosters an seine gnädigen, „hochgeehrtsten Herren Schutz- und
Sch-irmväter", Bürgermeister und Rat zu Zürich"» wegen eines
Anstandes mit dem Maurerhandwerk zu Dießenhofen ist zu er-
fahren, daß sich bei dieser schwierigen Arbeit, besonders bei der
Herstellung des Gerichtes, beim Dirigieren der dreifachen Flaschen-
züge und beim Durchbohren der dicken Mauerpfeiler, zwei Maurer
aus Friedingen besonders auszeichneten.

Wahrscheinlich für das Kloster wurde am 5. Febuar 1749 von
„denen HH. Eisenadmodiatoribus Spleiß und Hurter im Lauffen
zu Schaffhausen" ein Ersenofen im Werte von 46 11 16 kr be-

zogen.?"

Im April 1751 kamen zwei neue B r u n n e n st e i n e in den

Klosterhühnergarten und in die Klostermezg,"° und im März 1755

wurde bei Rudolf Capeller in Mägenwil bei Mellingen ein neuer

Fischbrunnen in Auftrag gegeben, dessen Fuhre volle 79 11,

nur 5 11 weniger als den Kaufpreis, verschlang."?

Auf die Restaurationsarbeiten und Umbauten,
die nach der Umwandlung des Klosters zu einem Altersaschle nötig
wurden und die auch den Chor der Kirche betrafen — er wurde
unterschlagen und die untere Partie zu einem Krankenmobilien-
magazin, der obere zu einem Bettsaal eingerichtet —, können wir
hier nicht näher eintreten. Ebensowenig auf die Renovations-
arbeiten an der Klosterkirche, die in den Jahren 1927 und 1928

durch das thurgauische Baudepartement unter Leitung von Architekt
Alb. Rimli in Frauenfeld und unter Zuziehung der Eidg. Kom-
Mission für historische Kunstdenkmäler vorgenommen wurden. Doch
sei bemerkt, daß durch die neue Zweckbestimmung vieles von der
Inneneinrichtung des Klostergebäudes verloren ging. Besonders
gelitten hat das heute als Flechtsaal dienende Refektorium im
Mittelbau des Nordflügels, aus welchem der alte Steckbornerofen

Briefwechsel zwischen Joh. Michael Veer von Blaichten und dem Kloster
St. Katharinental wegen Verspaltnngen am Kirchengebäude <THKA. Kath. VI, 5 A. f.s

"> THKA., I. 3, S. 445.
THKA. Kath. III, 5, Nr. 37 n. — Vgl. auch S. 125, Anmerkung 181 und S. 126.
Hausprotokoll, S. 297.
Hansprotokoll, S. 322.

»? Hausprotokoll, S. 388.
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mit buntgemalten Szenen aus dem Leben des hl. Dominikus samt
dem Eetäfer im Jahre 1878 verkauft wurde und dessen geometrisch
gefelderte Decke mit religiösen Malereien ziemlich reparaturbedürf-
tig ist. Nicht mehr intakt ist auch das Priorat im ersten Stock des

Westflügels mit den schönen eingelegten Hartholztüren. Es wurde
unterschlagen, der Steckborner Ofen, der darin stand, herausgerissen
und auch das Mobiliar herausgeschafft. Ähnlich erging es andern
Räumen, wie beispielsweise demjenigen im ersten Stock des Süd-
traktes, der sich mit Fenstern nach der Einsiedlerkapelle öffnet.
Hier war noch vor kurzem ein grüner alter Kastenofen zu sehen,

bis der früher anscheinend als eine Art Krankenkapelle dienende
Raum zu einer Anstaltswerkstatt umgewandelt wurde. Überall sind
auch die halbhohen eisernen Gitter in den Fensteröffnungen des

ehemaligen Konventsgebäudes weggenommen worden,' dann hat
man das Eingangsportal im Mittelrisalit der Westfassade ver-
mauert und die schöne Türe von hier in die Westpartie des Nord-
flllgels versetzt.

Ähnlich steht es mit der innern Einrichtung der Hofmeisterei
und des Herrenhauses. Besonders im letztern sind alle alten Öfen,
Türbeschläge, Wandgetäfer und Möbelstücke verschwunden. Nur ein

aus dem Kloster übernommenes Buffet zeugt noch etwas von der

kunstgewerblichen Tüchtigkeit der alten Klosterhandwerker.

Finanzierung und Baubetrieb. Weifen wir zuerst einen Blick

auf die Finanzierung des Baues. Nach van der Meers
Berechnung „kostete das ganze Gebäude des Klosters und der Kirche
wohl 13 999 Gulden an barem Geld", der Konventbau allein 99 vl)>1

Gulden, wobei nach van der Meer in letzterer Summe das vom
Kloster gelieferte Holz, die Fuhrlöhne, Speise und Trank für die
Arbeiter und anderes mehr nicht inbegriffen sein soll. Die Gesamt-
summe erhöht sich auf 142 791 Gulden, wenn wir die wirklichen
Kosten des Kirchenbaues zu den 9V 999 Gulden, welche der Konvent-
bau verschlang, addieren. Während nämlich eine detaillierte Kosten-
aufstellung für den Klosterbau fehlt, ist eine solche für den Bau der
Kirche vorhanden, im Gesamtbetrage von 52 791 Gulden.

Die „Unkösten deß allhiesigen Kirchengebews"»
Die Baurechnung aus der Zeit des Kirchenbaues ist in ein Mannskriptband

von Pfarrer Frölich st in Diestenhofen eingeheftet, betitelt Geschichte des Klosters
S. Katharinental, heute im Besitz von Herrn a.Zugsnhrer Frölich in Franenfeld.—
Eine „Spezification der Uncosten, so vor das Kirchengebew sowohl als vor den
ansatz anst Closter gebew allhier zu St. Catharinenthal angewendet wordten" im



108 Zur Baugeschichte des Klosters St. Katharinemal

sambt dem Eottshauß Anstoß der Lenge nach an
derKirchen, solang der Kreützgangdauret.A» 1732

angefange n", verteilen sich auf folgende Posten, s. S. 109/110.
Alles in allem machen die Baukosten eine gewaltige Summe

aus, wenn man bedenkt, daß beispielsweise für 90 II zwei Stiere
zu haben waren oder für äff. Gulden eine Eiche, ferner daß ein
Saum Nußbaumerwein 18 Gulden kostete, zwei Mastschweine
42 Gulden, ein Kalb zwei Gulden und daß der Lohn eines Hand-
werkers in der Woche 10 bis 13 Batzen betrug, der Gulden zu
13 Batzen oder 60 Kreuzer gerechnet.^

Das Kloster konnte denn auch seinen durch den Bau eingegan-

genen Verpflichtungen nur schwer nachkommen. „Nach vollendeten

(Kloster-) Gebäude waren noch 40 000 Gulden zu bezahlen, ohne

daß man wußte, woher zu nemmen. Es käme so weit, daß man die

jährliche Zinse nicht mehr abstatten konnte. Jedermann war Angst,
besonders dem Beichtvatter und dem Herrn Hoffmeister Melchior
Ledergerw, welcher bey dem ganzen Gebäuw ungemein beschäftigt
ware..." (van der Meer). Wie sehr es manchmal mit dem Zahlen
haperte, beweisen zur Genüge die Rechnungsbücher der Schaffnerin
und briefliche Auslassungen der Priorin und des Hofmeisters. Die
letzte Zahlung an die Franz Beer, dem Baumeister kontraktlich zu-
gesicherten 9000 11, erhalten erst seine Erben, kurz vor dem Beginn
des Kirchenbaues. Beer streckt auch die Kosten für das Aufricht-
mahl dem Kloster vor. Dem Apotheker und Eisenherr bleibt man
die Rechnung zwei und drei Jahre schuldig, dem Klostermüller und
andern Kreditoren die jährlichen Zinse für ihr dargeliehenes Geld,
und im März 1718 werden „für längst erkauftes Baumöhl" und

„vor längst empfangene Kupferstiche" dem Kaufherren auf St. Gal-
len und nach Augsburg 10 und 12 Gulden gesandt. Noch auf Jahre
steckte das Kloster nach dem Konventbau in Schulden, und wie die
Priorin im Jahre 1732 ihre Schutz- und Schirmherren in der Eid-
genossenschaft um einen Veitrag für ihren damals beabsichtigten
Kirchenbau angeht,weist sie darauf hin, wie der Bau des neuen
Gotteshauses das Kloster — die Bittstellerin setzt dafür „mich" —
„schier auff das Marckh außgesogen" und noch im Jahre 1739 ersucht
der Hofmeister den „Jngenirobristen" Johann Michael Beer von

Thurg. Kantonsarchiu sBauakten, Kath. III, 5 O.s. — Ills Belege für unsere Unter-
snchungen dienten uns neben der Baurechnung die Ein- und Ausgabenbücher, die
v. d. Meersche Bangefchichte, Jnventare und Briefe im Tburg. Kantonsarchiu.

Die Preise sind den Katharinentaler Rechnnngsbüchern entnommen.
THKA. Kath., o. Nr.
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Accord mit H, Bau Herr Beer von Constanz ge-

troffen per 7 000 — —

Accord mit H. Stockadur getroffen per 1134 — —

Accord mit Mstr. Joseph Zimmermann getroffen per 1300 — —

Item Holtz zum Tachstuohl, und Grüften, laut

Schazung 2 000

Accord mit dem Stainmetz getroffen per 900 —

Vor Fensterstöckh, Liechter, Thürgericht 534 — —

Vor Quaderstain, Eibel und Besezblatten 1000 — —

Vor das Portal, gesimbtz, Muschelen und die

3 Statuen im trcmtispioio 1020 —

Vor große Maurstain, von Bregentz undt Rorschach

sambt Fuohrlohn 10 000 — —

Vor Ziegelstain, Blatten undt Kalch 4 300 — —

Vor deren Fuohrlohn 560 —

Vor Ybß 300 — —

Accord mit H. Carl Stauder, Mahler 2 600 — —

Item vor die Eemähld in den Blindfensteren und

dem oberen Chor 600 — —

Accord mit Maister Kupferschmidt Michel Mooser

wegen Thurn und Crelltz 850 —

Vor Lilien und Schein S. Josephi und S.Dominici,
ob dem Portal 100 — —

Item vor weiß Blech zum Thurn, von außen, am

Tach zu beschlagen 40 — —

Dem Maister Seger, vor Bretter, Latten und Klötz

Sagerlohn 500 — —

Vor Gerüst-, Bauw- undt Tefferbretter 1700 —

Vor Schindtlen 52 — —

Vor Schreiner Arbeith und Lohn 600 — —

Vor Leimb 120 — —

Vor erkauftes Eyßen, zun Gitter, Klammeren und

Schlauderen 3 278^ — —

Übertrag 40 488

" Ursprünglich 2278.
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Übertrag 40 488 — —

Vor Schloßer-Arbeith und Kohlen 700 —

Dem Maister Nagler vor Negel ^ ^
soo —

Dem Maister Sailer vor ein dickh Auffzug-Sail
und anderes mehr 100 —

Dem Maister Glaser vor Elaßerarbeith 260 — —

Vor helle Scheiben und Waldtglaß 500 —

Vor Drath und Fensterstenglin 380 —

Vor Englisch Zinn undt Bley 230 — —

Vor Schieb-Kärren, Schaufflen, Bickhel, Hebeeyßen

und dergleichen 300 — —

Vor Fuohrlohn zerschidener Fuohrleüthen, sambt

Wein und Vrodt 3 000 — —

Vor gegebene Kost zerschidener Handtwerckhslellthen
und Handlanger 2 700 — —

Vor die Canzel, Bildthauwer-Arbeith undt Faßung 1S8 —

Vor beedte Neben-Altär, Bildthaiver Arbeith und

Faßung 400h — —

Accord mit H, Orgelmacher Jacob Bommer, wegen

der großen Orgel, sambt Bildhauwer Arbeith
und Faßung 1400 — —

Dem Bildthauwer von Rothweil, vor die Gitter
aufs dem Orgel-Chor 200 — —

Accord mit dem Bildthauwer von Überlingen wegen
dem Hochaltar soo — —

Accord mit dem Schreiner wegen dem Hochaltar 200 — —

Dato Gold zur Elory verbraucht 75 — —

Einsidtlische Mueter-Gottes-Capelle, vor die Mah-
lerey, Gold uud Faßen S00 — —

Sa 52 791

-j- überschrieben; der zuerst hingesetzte Posten lautete auf 1W ll.
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Blaichten, den Erbauer der neuen Kirche, als er ihn wegen auf-
getretenen Verwaltungen an letzterer um Rat bat, das Kloster bei
einer allfälligen Untersuchung so viel als möglich mit Kosten ver-
schonen zu wollen, da es „wegen damalen groß gemachtem Aufwand
noch bis dahin zu büßen habe."

Nicht ohne Grund hatte der Konvent sich zuerst dem Klosterbau
widersetzt, aus Furcht, „die Bauunkösten möchten sie in große Ar-
muth versetzen" und ebenso hatte der Provinzial, Balthasar
Mayer nur zu sehr Recht gehabt, als er verbot, „das Wercke anzu-
fangen, bis ihme mehrere dausend Gulden vorgezählet werden sol-
ten". Weder das eine noch das andere, auch nicht der Hinweis der
Klosterfrauen auf die geringen Vorräte an Lebensmitteln und
barem Geld vermochten die Priorin von ihrem Vorhaben abzubrin-
gen. Sie drängte solange, bis Konvent und L. Provinzial, ohne
deren Einwilligung sie nichts unternehmen konnte, ihr die Erlaub-
nis zum Baue gaben und kümmerte sich, wie es — nach ihren
Briefen zu schließen — den Anschein hat, wenig darum, wie die
Kosten des Neubaues gedeckt werden sollten. Während Hofmeister
und Beichtvater nicht wußten, woher das Kloster das Geld nehmen
sollte, um seinen Verpflichtungen nachzukommen, ja nur um manch-
mal die fälligen Zinsen abzustatten, blieb die Priorin voll uner-
schütterlicher Zuversicht auf einen glücklichen Ausgang,' „ich bete
allein zu Gott, daß er seine Schulden, die ich auf ihn gemacht, ab-
statten möchte. Wan ich dieses nicht geglaubt hatte, so wurde ich es

auch nicht gethan haben. Es sind also die Schulden wider aller
Menschen Hoffnung auf ein so wunderbarliche Weis bezahlt worden,
das man nicht gewust, wie es hergegangen."^? Ähnlich baute die

Priorin „mit Zuversicht auf den Kirchenpatron, den hl. Martin",
die Kirche Vasadingen, und die gleiche Gesinnung bezeugt sie in
einem Briefe an ihren Vetter L. Meinrad Brenzer in Einsiedeln,
in dem sie sich auch über die ihr zur Verfügung gestandenen Mittel
bei Beginn des Baues ausläßt. Beim Klosterbau „habe über 40 000
Gulden Schulden gemacht, ohne das ich gewust zu bezahlen, mit 50
Gulden (habe ich) angefangen und kostet das Closter über 70 000
Gulden. Ich habe vor Gott nichts anders gebeten, als er solle seine
Schulden bezahlen, die ich auf ihn hin gemacht und hab unsern
Veichtvatter so betrübt, daß er nicht anders glaubte, als die Güter
verkaufen (zu müssen). Mich aber keine Viertelstund ungeschlafen

"> THKA. Kath. VI, 5, A. f.
v. d. Meer, vgl. Beilage 3.
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gelegt,"^ Der neue Provinzial aber, ohne dessen Wissen und Willen
die Priorin, wie sie selbst sagt, „keine große Sprung" tun konnte,
verbot ihr im Einverständnis mit dem Konvent, „als er gehört und
gelesen, wie ich, eine so kecke Schuldenmacherin, mit Gott abgezahlt",
das Weiterbauen, d. h. den Bau der Kirche, welchen sie alsogleich

angestrebt hatte, kaum daß es dem Kloster gelungen war, durch

äußerste Anstrengungen und Einschränkungen die Klosterbauschulden
bis auf 6000 Gulden abzutragen. Aber auch in diesem Falle gelang
es der Priorin, ihren Willen durchzusetzen. Zweimal zog der Kon-
vent die Baubewilligung wieder zurück, das erstemal wegen be-

fürchtetem schlechten Ertrag der Weinberge, das andere Mal wegen
einer Viehseuche, die eine große Teurung verursachte, zum Glück

aber die Ställe des Klosters verschonte, „An allen Orten war ein
großes Elend, welches Anlaß gegeben, daß man sich abermahl und
aufs neue resolviert, nicht zu bauen. Ich allein hab nicht können

dahin gebracht werden, daß ich mich geforchten. Und ob ich gleich
das große Übel mit Augen gesehen, hat doch dasselbe mich von
meinen Vaubegirden nicht zurückgezogen."^' Wie es möglich wurde,
die Seuche vom Kloster fernzuhalten, mag man in van der Meers
Vaugeschichte nachlesen. Hier darf die Feststellung genügen, daß im
Kloster ein Mangel an Butter und Milch, den man wegen der
wieder eingeführten strengen Oberservanz, der gänzlichen Enthal-
tung aller Fleischspeisen, so befürchtet hatte, nicht eintrat und die

Klosterfrauen schließlich wieder nachgaben, trotzdem auch diesmal
von einem Baufonds keine Rede war. Ja man fing sogar mit Schul-
den an, indem eine Summe von 6000 Gulden, welche die Priorin
für den Kirchenbau bestimmte, eigentlich zu den letzten Zahlungen
an den Klosterbau hätten dienen sollen! Aber wie im benachbarten
Klarissinnenkloster Paradies die Äbtissin M. Seraphina Baron aus
Solothurn, die Schwester des Abtes Maurus zu Mariastein bei An-
tritt ihres Amtes in ihr Merkbüchlein"° schrieb! „Erstlich kein

rapen gelt in Cassa und Schulden", dann aber trotz allem Fehlen an
Geldmitteln doch baute, so auch die Priorin Dominica Joseph« von
Rottenberg in Katharinental.

Wie es ihr und dem Konvente gelang, die Bauschuld abzu-
tragen, mit andern Worten auf welche Weise die Finanzierung des

Brief I.XXVI )v. d, Meer II», — Vgl. auch Brief I.XIV und I.XVII lBezalstung
des Bruder Klans-Bildes).

^ Brief XIX )o. d. Meer II),
THKA, Abteilung Paradies, o. Nr,
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Kloster- und spätern Kirchenbaues erfolgte, wollen wir im folgenden
noch etwas näher beleuchten.

In der Klosterkasse befanden sich im Herbst 1714, als die Priorin
namens des Klosters die ersten Verträge mit den Handwerkern ab-

schloß, 4kg kl K b? und 5 à. Rechnen wir davon ab den Betrag
von 4W kl zur Deckung der laufenden Bedürfnisse für den Kloster-
Haushalt des folgenden Monates, so kommen wir auf die
Summe von etwa 50 Gulden, von der im Brief XXXVI der Priorin
die Rede ist. Ein Baufonds bestand also nicht. Vielmehr mußten
sämtliche Mehrausgaben, welche dem Kloster durch den unternom-
menen Bau erwuchsen, aus den ordentlichen Einkünften und andern
Geldquellen gedeckt werden. Daß dies keine einfache Sache war,
leuchtet ein, besonders wenn man die regulären Einnahmen und
Ausgaben miteinander vergleicht und dabei konstatieren kann, wie
sich beide ziemlich die Wage halten.

Das Vermögen^" des Klosters bestand in seinen Liegen-
schasten an Gartenland, Reben, Wiesen, Ackerfeld und Waldungen
dies- und jenseits des Rheins, den darauf stehenden Gebäuden und
ihrer Fahrhabe, sowie den Vorräten an Früchten und Wein in
Kornhaus und Keller, dann auch in einzelnen Kapitalien, die es an
kirchliche und weltliche Herren ausgeliehen hatte oder die ihm von
Bauern oder ganzen Gemeinden geschuldet wurden.

Seine Einkünfte^? aber bestanden außer den Zinsen dieser
Kapitalien — wenn sie bezahlt wurden! —, aus den Grundzinsen
ab den Lehengütern, den Naturalgefällen an Kernen, Fäsen, Haber,
Roggen und Gerste, an Heu, Reisten, Gänsen, Hühnern und Eiern,
die zum Teil auch in Geld entrichtet wurden,' ferner aus dem Ertrag
seiner selbst bewirtschafteten Weinberge und Kornäcker, dem Holz-
verkauf aus seinen Wäldern und den Pachtzinsen ab seiner Loh-
stampfe, der Öltrotte, Ziegelei und Badstube in Dießenhofen. Zu
bemerken ist dabei, wie geringfügig, in Geldzahlen ausgedrückt,
diese Frucht-, Wein-, Heu- und Emdzehnten usw. waren. Von der

ganzen Gemeinde Eotmadingen gingen für das Jahr 1731 nur
drei Gulden an Stelle des kleinen Zehntens ein, von den Gächlin-

ger- und Löhninger-Zinsbauern an Stelle der Naturalgefälle für

n>° Vgl. die im Auftrag des Regierungsftatthalters Stephan Maurer für den

Kauton Schaffhausen am 16. Mai 1798 aufgenommene „Beschreibung des liegenden
und fahrenden Vermögen des Klosters". sTHKA. Kath. III, 5, Nr. 37u.s

Vgl. die Rechnnngs- und Einnahmenbücher des 16., 17. und 18. Jahrhunderts.
Eine Zusammenstellung der Einkünfte des Vtllinger Amtes in der Obligation an
das Kloster St. Katharina in Augsburg sTHKA. Kath. VI, ô, A. e>.

8
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das Jahr 1736 nur je etwas über 12 Gulden, und der Baron von
Hornstein zu Weiterdingen bezahlte für seine Brunnentobelwiese
dem Kloster nur einen jährlichen Lehenzins von 2 Gulden. Die
Neukircher Bauern bringen 1736 ganze 2V Gulden als Haber- und
Heugeld, die Bauern von Beringen für den Haberzins 26 II und der
Vogt der Gemeinde Randegg zahlt namens der letztern, sowie für
einige Private die Grundzinsen mit 17 11 11 6/ und 3 à!

Größere Einnahmen brachten dagegen die Holz- und Weinver-
kaufe, so wenn etwa das Kloster Rheinau für 242 11 Holz bezieht,
oder wenn dem Ziegler von Schupfen Brennholz für seinen Ofen
geliefert werden kann, das hochfllrstliche Stift zu Kempten Nuß-
baumerwein für über 1666 11 kauft oder der ,,Leidenandt Hagen-
macher in Winderthur und sein Esell", denen immer etwas höhere
Preise als den sonstigen Kunden des Klosters verlangt werden,
466 Müt Kernen zu über 1466 11 ersteht.

Das Gesamteinkommen des Klosters beträgt beispiels-
weise vom 25. März 1716 bis zum 22. November 1712, da der Or-
densprovinzial „?r: stoKsxbus Ousackor, NZr. Urovineialis (lorina-
niao 8uxeriorlL" die Rechnung abnimmt, 23 966 11 8 b? und 16 à;
von diesem Zeitpunkt bis zum 25. September 1714, der Visitation
des neuen Provinzials Balthasar Mayr, 17 611 11 4 à Vom
26. April 1742 bis 2. September 1743, also in zirka 16 Monaten,
gehen 16 226 11 9 d? 6hf> à ein, von denen im gleichen Zeitraume
16 687 11 4 b? 6H2 à ausgegeben werden, und vom 23. Februar 1738
bis 26. April 1742 betragen die Einnahmen 33 622 11 6 b? 7iq ä,
die Ausgaben in diesen 56 Monaten 33 564 11 9 d? Ili/g à. Durch-
schnittlich betrugen die normalen Jahreseinnahmen also etwa 8666
bis 9666 Gulden.

Aus dem Gesagten geht klar für das Kloster die Notwendigkeit
hervor, sich außerordentliche Einkünfte zu verschaffen.
Es fand diese neuen Geldquellen durch die Abstoßung, d. h. den Ver-
kauf unrentabler Lehensgllter, durch die Umwandlung von Schupf-
lehen in Erblehen, durch den Verkauf alter Kirchensachen und Alt-
metalles, sowie in den Aussteuern und Erbteilen reicher Novizinnen.

Welch große Beträge durch Erhöhung der Novizinnen-
Aussteuern dem Kloster zuflössen, geht aus einer Äußerung der

Priorin hervor, in der sie schildert, wie gerade zu einer Zeit, „da sie

in der größten Verlegenheit des baren Geldes ware", drei Novi-
zinnen sich meldeten, welche zusammen 6866 Gulden mitbrachten.
Es ist wohl kein Zufall, daß gerade während des Baus von Kloster
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und Kirche zum allergrößten Teil nur Töchter reicher innerschweize-
rischer, süddeutscher und tirolischer Familien in Kathariuental den

Schleier nahmen, Novizinnen, die außer einer großen Aussteuer auch

gleich das vorausbezogene väterliche und mütterliche Erbe mit sich

führten und deren Eltern größere Summen baren Geldes zur Ab-
führung an die Gläubiger des Klosters zur sofortigen Verfügung
standen. So hatte ein Vater, wie aus den Einnahmenbüchern her-
vorgeht, eine Summe von 110V Gulden aus der Aussteuer seiner
beiden Töchter direkt dem Frauenkloster St. Catharina in Augs-
bürg auszuzahlen/^ dem das Schwesterkloster in Kathariuental
vorgestrecktes Geld zurückzugeben hatte. Von der Aussteuer einer
andern Klosterfrau werden von 300 Gulden dreihundert der Schaff-
nerin überlassen, und von der Aussteuer zweier Schwestern Pfyffer
aus Luzern bleiben dem Konvente statt 1500 kl noch deren achthun-
dertl^ Während die gewöhnlichen Aussteuern etwa 300—500 Eul-
den betrugen — in einem Falle zahlt die Bäurin auf dem Kloster-
Hof ausnahmsweise sogar nur 33 Gulden bewegen sich diese jetzt
fast ausnahmslos über diesen Summen, Nach ungefährer Schätzung
an Hand der Einnahmenbücher des Klosters mögen diesem in den

Jahren 1718—1716, also in der Periode, da nach Aussage des Hof-
meisters wegen des Kloster- und Kirchenbaues der Konvent zu
leiden und zu zahlen hatte, über 12 000 Gulden an barem Gelde
zugeflossen sein, von denen der größte Teil zur Tilgung der Bau-
schulden Verwendung gefunden haben wird. Für die Kleidung der
neu eintretenden Nonnen war durch die in den Kontrakten ver-
langte reiche Aussteuer an Gewandung gesorgt, und was den Unter-
halt der Frauen an Speise und Trank anbelangte, so sorgten dafür
die Erträgnisse der Klostergüter.

Der Verkauf von Kirchensachen, d.h. „underschidlich
unbrauchbahre Silber, alten Kanden, Corallen, berlen" brachte im
September 1722 die Summe von 1300 Gulden ein. Weitere Gold-
und Silbersachen wurden im August 1732 für 230 kl 10 b? 3 à dem

Eoldschmid in Dießenhofen verkauft; für Ringe und andere Sachen
zahlte im April 1733 ein Jude 190 Gulden und „für die zu Mainz
verkauffte Ring und anderem geschmuckh auß der Kirchen, so alles
zum Kirchenpau angewandt worden", registriert das „Ein- und Aus-
nambbuech" im Dezember 1732 den Empfang von 910 kl 7 b? 6 ck.

Im ganzen ergibt der Verkauf alter Gold- und Silbersachen, Ko-

>5« Eimmlimenbuch 1722 VIII.
"v Einnnhmttàch 17M VUlf 1719 IV., VIII.
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rallen und Perlen den Betrag von 2886 Gulden. Was dabei an
altem Kirchen- und Altarschmuck verloren ging, mag man aus dem
im Anhang abgedruckten Kustoreirodel von 1589 ersehen. Hier sei

nur noch angefügt der Erlös aus altem Kupfer und
Eisen, der im November 1738 der Kirchenbaukasse 536 Gulden
hereinbrachte.

Durch die Umwandlung von Schupflehen zu Erb-
lehen in den Dörfern Andelfingen, Basadingen, Dorlikon (Tal-
heim), Euntalingen, Horden, Nußbaumen, Schlatt und Schlattingen,
wie auch in den ennetrheinischen Orten Eailingen und Villingen
gingen dem Kloster gegen 8996 Gulden ein, durch den Ver-
kauf von Lehengütern in Reichlingen, Dorlikon, Euntalin-
gen, Waltalingen, Stammheim, Truttikon, Kaltenbach, Bleuel-
Hausen, Wagenhausen, Vollen und im Dickihof an die Städte
Zürich, Winterthur und Stein am Rhein etwa 3299 Gulden.

Bei den außerordentlichen Einnahmen müssen wir auch noch der

Geschenke und freiwilligen Spenden gedenken, welche
dem Kloster in den weitaus meisten, wenn nicht in allen Fällen
durch die Bemühungen seiner Frau Priorin und speziell zum Kir-
chenbau einliefen. Überall suchte und fand diese einzigartige Frau
mit der starken Seele in einem schwachen Körper ihre Mithelfer.
Bis zum österreichischen Kaiserhofe versuchte sie vorzudringen. Dem

Kurfürsten von Mainz nahte sie sich durch die Vermittlung seines

Leibarztes, eines Bruders ihres Hofmeisters' die Prälaten von
Pfäffers und Muri veranlaßte sie bei einem Besuche in Katha-
rinental zu einer Spende, den Fürstabt von Einsiedeln durch ihren
Verwandten im dortigen Kloster, und daneben hören wir von einer

ganzen Reihe von Standespersonen, die beeinflußt durch Angehörige
im Kloster, indirekt wohl aber auch wieder durch die Priorin, sich

mit Gaben zum Kirchenbau einstellten. Durch Einsiedler Marien-
bildchen, Rosenkränze und Kruzifixe suchte sie sich dabei die Herr-
schaften, deren Hilfe sie anrief, geneigt zu stimmen, wie sich dies
sehr schön an den folgenden Beispielen zeigen läßt. So berichtet sie

ihrem Vetter Vrenzer in Einsiedeln im Jahre 1732 vertraulich
von einer Verehrung von 12 Dukaten, die ihr durch einen Grafen
— den kaiserlichen Gesandten Grafen von Kufstein — zugekommen
seien und wie sie der Kaiserin Elisabeth ein Einsiedlisches Band, „so
Jhro Hochwürden — ihr Vetter — ihr verehrt, samt einem Bild
zugeschickt. Wenn Gott dieser — der Kaiserin — durch die Vorbitt
der Einsiedler Mutter sollte einen Prinzen geben, was wurde man
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zu empfangen haben! Die große Versprechung kann ich der Feder
nit anvertrauen"."'" Und in einem andern Briefe au ihren Vetter,
in welchem sie ihm den Grund einer Wallfahrt nach Einsiedeln
klarlegt, erzählt sie ihm, wie sie, trotz aller „Begierd, den Hochaltar
in die neue Kirche machen zu lassen", die Unmöglichkeit, das aus
eigenen Mitteln durchzuführen, eingesehen habe. „Da ich nun ver-
nommen, das der Herzog von Würtenberg samt der Herzogin in der
Festung Hohentwiel sich aufhalten, hab ich ihnen ein Mariabild
geschickt und um ein Beysteuer zu dem hohen Altar angehalten. Der
Feldprediger und die Bedienten haben zwar keine Hoffnung ge-
gebend der Herzog aber und sie, die Herzogin, schickten mir durch eine

Kammerfrau 12 Dukaten mit der Bitt, ich solle nicht übel nehmen,
daß sie nicht mehr für dieses Mahl thun können, versprechen aber,
so lang ich baue, alle Vierteljahr, wann ich mich anmelden wurde,
allzeit 12 Dukaten zu überschicken, allein damit wir hier für sie beten
sollten ..." Zum Dank übersandte die Priorin dem Herzog Als-
xander von Württemberg, dem Nachfolger des Prinzen Eugen von
Savoyen als Generalissimus der kaiserlichen Armee, bei seinem Aus-
rücken ins Feld ein silbernes Kästlein mit einem Einsiedler Marien-
bild, einem Rosenkranz und silbernen Einsiedler Ablaßpfennig.""
Wie ferner die Priorin in einem dritten Briefe an M. Brenzer
von einer Schenkung zum Bilde der Engelweihe in der Einsiedler-
kapelle melden kann, meint sie: „Jetzt sollte der hl. Meinrad auch

dabei sein", und sie ersucht dabei ihren Vetter um seine Mithilfe.
„Ihr Hochwürden sind allerorten, bei hoch und nieder Standtsper-
sonen bekannt! wenn sie mir möchten eine kleine Beystellr erbettlen,
als ob sie ihren Namens Patron wollten mahlen lassen: Ich weiß
gewiß, daß sie können, wann sie wollen, und wird Jhro Fürst:
Gnaden nicht zuwider sein, auch mich nichts entgelten lassen.""-

Van der Meer räumt in seiner Baugeschichte den „Beiträgen
zum Gebäude" einen besondern Abschnitt ein, den wir an Hand
des Einnahmenbuches ergänzen werden.

Den größten Geldbetrag verehrte der Kurfürst von
MainzFranz Ludwig Pfalzgraf bei Rhein, indem er aus dem
Todbette seinem Leibmedicus, dem Bruder des Katharinentaler-
Hofmeisters Melchior Ledergerw von Wil, einen kostbaren Diamant-
ring für den Kirchenbau und besonders zur neuen Einsiedlerkapelle

Brief XXI mid XXIII fti. d. Meer IIP — Einncikmenbnch, Juli 1732.
Brief 1.XX <v. d. Meer II). — Ausgabenbuch 1718 VIII.
Brief I.XV und I.XIX <v. d. Meer II>.

u» Brief XXI, XXIII, XXX. — Einnahmenbuch 1732 VII. und XII.
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übergab, wobei allerdings statt der von der Priorin erhofften 3999

bis 4999 Gulden nur 1939 Reichstaler oder 1ö7o Gulden dafür erlöst
werden konnten.

Gleichzeitig spendete auch der Obristkämmerer des Kur-
für st en von Mainz an die Einsiedlerkapelle 199 Gulden.^

Von der Verehrung des Herzogs Alexander von Würt-
tenrberg war bereits die Rede, nur ist hier noch nachzutragen,
daß diese Quelle, von der sich die Priorin wohl einen goldenen Zu-
strom für ihren Kirchenbau versprach, nur zweimal floß und daß

van der Meers Vermutung, es feien dem Kloster 299 kl zugekommen,
wenn der Herzog sein Versprechen nur noch ein Jahr gehalten habe,
demnach zu berichtigen ist3°°

Auch die Hoffnung auf einen Beitrag der Kaiserin oder

vielmehr des Kaisers zum Kirchenbau, falls „diese einen Prinzen
erhalten sollten", verwirklichte sich nicht, denn alles, was sie bekam,

war eine Verehrung von 199 Gulden seitens des Grafen von Kuf-
stein, wobei dieser ihr zum Troste sagen ließ! „Wenn der Kaiser
eine alte ererbte Schuld nicht wolle bezahlen, so wolle er solches

selbsten thun."
Von geistlichen Standespersonen stiftete der Fürstabt von Ein-

siedeln, Niklaus II. Jmfeld, 37 Gulden zum Gemälde im
obern Chor der Klosterfrauen, das seinen Namenspatron, den sel.

Bruder Niklaus von Flüe darstellt, wie er das Kloster vor Brand-
gesahr rettet.

Die Fürstäbte von Muri und Pfäffers, Gerold I.
Heim (1678—1731) und Ambrosius Müller von Rappers-
wil (1679—1738) schenkten 1733 anläßlich eines Besuches in Katha-
rinental je 39 und 43 Gulden, der erstere für das Bildnis des hl.
Antonius an der Wand der Einsiedlerkapelle, der letztere anscheinend

zu beliebiger Verwendung am Kirchenbau. Außerdem ließ der Abt
von Rheinau, Gerold II. Zurlauben durch seinen Neveu Augustin
in Rheinau 249 Gulden übersenden, trotzdem er damals selbst großer
Geldsummen für seinen Kirchenbau benötigte. Er lieh auch dem

Kloster, wie wir sehen werden, beträchtliche Kapitalien.""
Es scheint, wie wenn auch an andere Klöster und geistliche Stifte

Bittgesuche um Beiträge an den Kirchenbau ergangen wären.

Einnahmenbuch 1732 V.
Einnahmenbuch 1731 II. und V.
Im Einnahmenbuch findet sich nirgends die Erwähnung eines Beitrages

der Kaiserin Elisabeth, sondern nur die Schenkung des Grafen v. Knsstein (1732 Vll.j.
>6? Bries XX und UXIII. — Einnahmenbuch 1733 V., 1733 VI., 173S VII.



Zur Vaugeschichte des Klosters St, Katharinental 119

Nur in einem Falle ist aber in den Einnahmebüchern des Klosters
ein Erfolg zu konstatieren, indem vom kgl. Damenstift zu H a l l im
Tyrolischen eine Spende von 7b kl zusammen mit der Schenkung
einer Frau in Innsbruck im Betrage von 15 kl 11 br 3 ä verzeichnet
wird, welche beiden Summen van der Meer als Beitrag des Damen-
stiftes zu Hall angibtll^

Sicher ergingen Bittschreiben an die eidgenössischen Schirmorte
des Klosters. Am 23. Oktober 1732 richteten nämlich Priorin und
Konvent solche an ihre „Schutz- und Schirmväter, die Lobl. Cantons
Luzern, Uri, Schwyz und Unterwalden", später auch an die katho-
lischen Räte in Zug, Freiburg, Solothurn und Elarus, und baten
darin um eine Beisteuer an den Kirchenbau, unter Hinweis auf die

frühern Wappenschenkungen der genannten Orte an das Kloster.
Die Schreiben hatten aber nur geringen Erfolg, denn einzig Uri,
Luzern und Zug sandten in Zwischenräumen von etwa zwei
Jahren bis zum Dezember 1736 je 36, 24 und 44 Gulden als Bei-
steuert

Von privaten Beiträgen werden angeführt: 436 Gulden zum
Hochaltar und für die Einsiedlerkapelle von Obrist JohannPün-
teuer von Brunberg, der schon den Bau der ersten Ein-
siedlerkapelle im alten Kirchengebäude finanziert hatte,' 56 Gulden
von Euardihauptmann SchmidvonUri; 166 Gulden von Frau
Hauptmännin Beßler von Uri, einer gebornen Lusser, welche sie

zum Andenken an ihren verstorbenen Gemahl an den Kirchenbau
stiftete^ 166 Gulden vom Bruder der Katharinentaler Klosterfrau
M. Clara B e ß l e r ,' 156 Gulden von der Witwe des Hauptmanns
von Waldkirch in Rheinau, einer Tochter des Junkers Paul
von Greut im Unterhof zu Dießenhofen,' 356 Gulden vom Kloster-
Müller Franz Schröter und seiner Frau, die weitere 656 U

zu einer Jahrzeit (566) und ihr Begräbnis (166) und für die Rosen-
kranzbruderschaft des Klosters stifteten.""

Weiter spricht van der Meer von einem Beitrag von 366 Gulden
seitens der Klosterfrauen und Laienschwestern zu Katharinental, den

Einncihmenbuch 1733 V.
» Einnahmebuch 1732 XII. <Uri>, 1734 IX. sLuzern), 173k XII. <Zug>. — Der

Entwurf zu den Bittschreiben fand sich unter den unbezeichneten Klosterakten.
Einnahmebuch 1738III. Minteer), 1733 II. sSchmid), 1733 I. sFrau Beßlerin,

geb. Lufserin), 1733 XI. fFrau Dominika v. Waldkirch). — Vgl. auch Betlage 3. —
Die Schenkungsurkunde zu den 1<X>0 kl des Klostermttllers ist im Thnrg. Kantons-
archiv erhalten und datiert vom 26. Februar 1734 sKath. IV 3. st?)
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sie aus ihren Leibgedingen zum Kirchenbau'" schenkten, von einer
Spende in der Höhe von 2g kl, die sich der Beichtvater Ber-
trand Endslander von seiner Besoldung ersparte, ferner von
einer Gabe des Hofmeisters Ledergerrv im Betrage von 8g kl,

von einer solchen des H e r r e n d i e n e r s, die 2g kl betrug und
von einer Spende von ZV kl, welche von zwei ungenannten, wohl in
Diensten des Klosters stehenden Frauen geschenkt wurde. Nicht
angeführt werden von ihm weitere von der „Communitet" zu dem

Bau überwiesene 2gg kl,"- sodann 3gg kl, welche die Priorin aus
dem Holzgeld zusammengespart hatte und die nach ihrem Tode für
den Hochaltar verwendet wurden st" nicht erwähnt sind von ihm
auch 4gg kl, welche „von der Communitet fir Kupfer zu dem Kirchen-
thurn" im Mai 1733 bestimmt wurden. Van der Meer kennt ferner
nicht den persönlichen Veitrag der Priorin, den sie durch Ver-
zicht auf ihr Leibgedingkapital in der Höhe von 2gg kl erst für die

Unterhaltung der Paramente und später wohl dem Kirchenbaufonds
widmete,"" sowie den Beitrag von Iggg kl, den die drei Konvent-
schwestern von Spiringen und Fr. Io s e p h a zum Brun-
n en der Kustorei zur Unterhaltung der Kirchensachen vermacht
hatten und der dann zehn Tage nach dem Baubeschlusi mit Ein-
willigung des Konvents zum Nutzen des Gotteshauses, d. h. wohl
zum Kirchenbau, bestimmt wurdest"

Van der Meer berechnet die Gesamtsumme der Geld-
geschenkean den Kirchenbau auf 66gg kl. Von dieser Summe —

eigentlich 6671 kl — müssen jedoch einige zu hoch angesetzte oder

doppelt angeführte Posten abgezählt werden. Da er aber anderseits
einige Beiträge nicht kennt und diese etwa die gleiche Summe aus-
machen wie die zuviel angeführten Posten, mag die Summe von
66VV kl doch annähernd stimmen.

Setzen wir die aus den Aussteuern und Erbsportionen der No-
vizinnen zur Verfügung stehenden Mittel mit etwa 3g ggg Gulden
an und fügen wir die aus den verschiedenen Verkäufen von Lehen-
Höfen (112yg kl), alten Kirchensachen (288g kl) und Altmetall
(536 kl) erhaltenen Summen mit rund 14 75g Gulden hinzu, ferner
für die Geschenke 66gg Gulden, so wäre an den gesamten Bau-
kosten von zirka 13g ggg—14g VVV kl stark ein Drittel, d. h. zirka

Nach dem Einnalnnenbuch s1733 V.s war der von den Frauen überwiesene
Betrag „zn der Mahleren in die Kirchen" bestimmt.

Einnahmenbuch 1734 Xi.
Einnahmenbuch 1738 III.
THKN. Kath. VI, S, H., Nr. 16.

"5 THKA. Kath. VI, 5, H., Nr. 30.
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51 350 kl, durch außerordentliche Einnahmen gedeckt, d, h. noch die
Summe von 78 650 tl zu zahlen gewesen.

Weitere zirka 16 000 Gulden standen dem Kloster durch die

Kündigung der an geistliche und weltliche Herren a u s ge -

liehenen Kapitalien und die Eintreibung verfallener, nicht
bezahlter Grundzinsen zur Verfügung, während nur in wenigen
Fällen und in kleinen Beträgen die von Bauern geschuldeten Kapi-
talien zurückgezogen wurden. Beispielsweise gingen 1714 vom Bischof

von Konstanz, nach Ablösung des Wachszinses, den Katharinental
der Reichenau schuldete, 1200 Gulden (statt der geliehenen 2000) ein,
vom Grafen von Muggenthal zu Waal 1715 tausend Gulden, vom
Kloster Rheinau 1717 fünftausend Gulden und von „Ihrer fürst-
lichen Durchlaucht in Meßkirch" in den Jahren 1717 und 1718 un-
gefähr die gleiche Summe; Ende 1715 erhielt das Kloster vom
Baron von Weiterdingen 2500 Gulden zurück und 1732 erlegte nach

langen Unterhandlungen endlich Baron von Bodmann seine mit
den nicht bezahlten Zinsen von 500 auf 800 Gulden angeschwollene
Schuld.

Ziehen wir von den gesamten Baukosten nun auch noch diese

Summe von 16 000 kl ab, so reduziert sich der vom Kloster aus den

ordentlichen Einkünften auszubringende Betrag auf zirka 60 000 bis
70 000 Fr. Aus „den eigenthümlichen Einkünften des Gotteshauses"
blieb also nicht die bei van der Meer genannte Summe von
120 000 kl, sondern nur stark die Hälfte davon zu zahlen übrig.
Aber auch so bedeutete dies noch einen hohen Betrag. Beim Kloster-
bau hatte man die Schulden von 7g 000 bezw. 90 000 Gulden, welche
die Priorin und van der Meer angeben, innerhalb 15 Jahren bis auf
zirka 6000 kl abzahlen können. Beim Kirchenbau ging es, da die

Reserven erschöpft waren, bedeutend länger, und man mußte, um
die verschiedenen Handwerker und Lieferanten innert nützlicher Frist
zahlen zu können, wie schon beim Klosterbau, Kapitalien aufnehmen.

Anleihen bei befreundeten Klöstern waren das gegebene.
Wie früher der Konvent zu St. Katharinental dem Benediktiner-
kloster Rheinau auf Interesse 5000 kl vorgestreckt hatte (1713, Sep-
tember 15.), so gelangte es nun seinerseits beim Klosterbau an das
Schwesterkloster St. Katharina in Augsburg und an das Kloster
Muri, sowie beim Kirchenbau an die Karthäuser in Jttingen, und
wie die aufgenommenen Kapitalien wieder zurückgezahlt werden
mußten, waren es Private in Schaffhausen, Dießenhofen und an-
derswo, welche als Geldgeber in die Lücke traten.
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Das Frauenlloster St. Katharina in Augsburg
streckte vom Sommer 1715 bis April 1717 in verschiedenen Posten
1V 000 11 zinsenfrei vor, von denen je 1000 11 durch neue Anleihen
bei Hauptmann Forster in Dießenhosen und Junker Jakob Ziegler
von Schaffhausen auf Jakobi 1721 und 1722 und der Rest von 2000
aus August 1722 zurllckbezahlt wurden. Im Januar 1724 lieh das
Kloster in Augsburg neuerdings 1500 11 ohne Interesse und im Juni
1729 zu geringem Zins noch 2000 11 l 500 11 aber schenkte es im
August, „damit jederzeit im Eebett des wolloblichen Eotteshauß zu
Augspurg zu Werishoffen eingedenck sei", wozu die Priorin von
Rottenberg in ihrer Baugeschichte schrieb! „Diese Gutthat soll in
keine Vergessenheit gestellet werden, sondern wan das Kloster St. Ca-

tharina zu Augspurg im Fall der Noth Hilsf zu suchen gezwungen
wäre, soll demselben in allem beygesprungen und alle mögliche Hiilff
mit größter Lieb und Dank erzeiget werden." Das Kloster zu Augs-
bürg und seine Priorin Maria Maximilians Gräfin von Ruep und
Falkenstein sicherte sich übrigens gegen jeden möglichen Verlust mit
dem ganzen juristischen Rüstzeug der damaligen Zeit, indem es sich

speziell als Unterpfand das ganze Villingeramt des Klosters St. Ka-
tharinental und dessen Gut Hilzingen, sowie als „Eeneralunterpfand
all und jede... gegenwerthig und zukünftig ligendt als fahrende
Hab und Güeter jura aeliones turn reales guain personales, wie, wo
und in wessen Herren Landen und Gebiet solche gelegen" — von
Priorin und Konvent zu St. Katharinental „hypotecisieren, ver-
setzen, verunderpfanden und verschreiben" ließ.^"

Der Fürstabt Gerald I. Heim vonMuri lieh im Mai 1725

auf sechs Jahre ohne Zins 5000 11, welche er, nachdem 2000 11 mit
Hilfe einer Anleihe von 1500 11 beim Kloster Rheinau abbezahlt
waren, versprach „ohne Zins stehen zu lassen, bis die Kirche aus-
gebaut sein würde" (van der Meer). Im September 1733 und
Februar 1731 gab er nochmals 1500 und 500 11 ohne Zins her, mit
der Bedingung, daß nach zwei Jahren die ganze Summe solle zurück-
bezahlt oder dann mit der Verzinsung solle begonnen werden.

Von Privaten liehen dem Kloster zum Konventbau 1716
im September „Jhro Gnaden Herren Joseph Andonius
Vün d ner (Püntener) von Brunberg ohne Interesse 500 H", im
August 1717 Junker Johann Jakob Ziegler von Schaff-
Hausen 5000 11 gegen 1 A Zins, welches Kapital im September
1722 und 1723 zurückbezahlt werden mußte. Die übrigen aufgenom-

Obligation pvr kl 10 000, 1717, 23. April. lTHKA. Kail,. VI, 5, A. e..
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menen Kapitalien lassen wir in chronologischer Reihe folgen; es

sind 2000 11. aufgenommen im Juli und September 1718 von
Dr, Brunner (in Dießenhofen) ; 2000 kl, auf ein Jahr, von

„M a r g a reth a B a y rin zum Trauben in Schaffhausen" (1718

Okt.) ; 1000 kl, auf ein Jahr, von „H. B o u r n i e r in Dießenhofen"
(1718 Okt.) ; 4000 kl von „H. B o r st e r Haubtmann in Dießenhofen"
und die gleiche Summe von „H. Junker Jakob Ziegler von
Schaffhausen" (1721 Juni und 1722 Juni, aufgenommen zur Rück-

Zahlung des Augsburger Kapitals); 16 MO kl „von der Edlen Frau
von Brun von Schaffhausen, geweste Doctori des Churfürsten in
Heidelberg", aufgenommen in Raten zu 366V, 2000, 3000, 4660

(2 X 2000), 1000 und 1000 Gulden im Juni, August und Oktober

1732, im Juli 1733, Oktober 1734 und September 1735, zurückbezahlt
1737 und folgende Jahre; 2000 kl streckte im September 1732 der

Klostermüller Franz Schröter vor; 300 kl, „so für die Capel
angelegt wurde" im September 1733 das Gericht zu R a m s en;
1000 kl im September 1735 auch „der alte Hofmeister" I o h. M e l -

chi o r Le d e r g e rw; 600 kl im April 1736 mit 4 H Interesse
„der Baur Hans Ott von Basadingen"; 2000 kl im August 1737

„Herr S t o k h ar zum güldenen Sternen in Schaffhausen"; 1000 kl
im April 1738 „Junkher Im Thurn von Eirsperg"; 800 kl im
Januar 1739 die Witwe des Amtsvogtes von Dör fli n g en und
im Februar 1740 werden „zuo Mößk irch dem Herr Cammer Raht
Cathani" wegen eines aufgenommenen Kapitals von ungenannter
Höhe verehrt 5 Dukaten im Werte von 21 kl 3 b? 9 à.

Und nun zum Baubetrieb. Aus der Kostenaufstellung ist
zu ersehen, wie das Kloster, mit Ausnahme eines Teiles des Holzes
aus den eigenen Waldungen, für alles andere Material aufzukom-
men hatte. Es besaß wohl eine eigene Ziegelei in Gailingen, emp-
fing aber davon nur den Lehenzins und mußte deren Produkte, die
Ziegel, Kaminsteine und den Kalk gleich wie bei den übrigen Zie-
geleien, die es für den Neubau beschäftigte, bar oder in Naturalien
bezahlen.

Steinbrüche besaß das Kloster keine auf seinem eigenen Grund
und Boden und alle Mauersteine, sowohl die gewöhnlichen Bruch-
steine, wie auch die behauenen Quadern mußte es um teures Geld
von auswärts kommen lassen, so im August 1732 allein für 2121 kl,

welche Summe etwa einem Viertel der regulären Jahreseinnahmen
des Klosters entsprechen dürfte.

Eigene Pferde hielt das Kloster nicht viele, und die Lehenbauern,
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der Säger und andere Personen, die man als Fuhrleute anstellte,
verlangten für ihre Dienste eine entsprechende Entlohnung. Von
Frondiensten ist nirgends die Rede. Welch stattliche Summen auch

diese Abteilung in der Baurechnung verlangte zeigen die Posten

für das Transportieren der Ziegel von der Hütte aus den Bau-
platz und für das Herbeischaffen der Steine, ööv und ßvlX) Gulden,
wobei in letzterm Betrage allerdings noch die Verpflegungskosten
der Fuhrleute, die Ausgaben für Wein und Brot inbegriffen sind.

Daß es dem Kloster nicht möglich war, den ganzen Holzbedars
aus seinen eigenen Wäldern zu decken, beweist die Summe von
17W Gulden, welche es für Gerüst-, Bau- und Täferbretter aus-
legen mußte.

Unter diesen Verhältnissen begreifen wir es, wenn man in
St. Katharinental so viel als möglich zu sparen trachtete und dies
dadurch zu erreichen suchte, indem man, wo immer es anging, in
eigener Rechnung, d. h. in Regie baute, die nötigen Rohmateria-
lien also selbst beschaffte und den Arbeitern nur den Taglohn aus-
zahlte. Auch wo das Kloster Akkorde wie für die Maurer-, Stein-
metz- und Malerarbeit usw. abschloß, und also ein Eesamtpreis für
ein auszuführendes Werk angesetzt wurde, reservierte es sich in der
Regel das Recht, das Rohmaterial selbst zu liefernd" Den Ar-
beitern stellte es das Handwerksgerät zur Verfügung, den

Maurern, Steinmetzen und Sandwerfern »Schiff und Geschirr", wie
Hauen, Schaufeln, Pickel, Hammer, Schlägel und Zweifpitze, den
Tischmachern und Schlossern Feilen, Hämmer, Sägen, Blasbalg usw.
und den Malern Öl, Pinsel und Farben. Verlorenes Gerät wurde
den Handwerkern am Lohn abgezogen und abgenutztes vom Klo-
ster, resp, auf seine Kosten durch den »Blockrichter" repariert."°

Das Kloster konnte in Regie arbeiten lassen, da es neben der

eigenen Gerichtsbarkeit auch das Recht besaß, im Kloster-

Beim Bau des Banern- und Gasthauses wird mit dem Unternehmer eine
Abmachung getroffen, daß auch die Maurerarbeit iin Taglohn gemacht und vom
Kloster selbst bezahlt wird. <THKA., I. 3, S. 3t>1.) — Ganz anders in Rheinau, beim
Bau der Felix und Regulakirche, ebenda, 1752. Hier übernimmt Hans Michael Bär
von Btldstein, ein Namensvetter des Erbauers der Kirche zu St. Katharinental, die
gesamte Maurer-, Steinhauer-, Schlosser-, Glaser-, Schmiede- und Zimmermanns-
arbeit, auch die Lieserung der Latten, Nägel, Bretter und „Thillen zum Gewölb,
item alles ivaß nammen es haben mag", auch die Stukkateurarbett und die Er-
stellung der drei Altäre samt den gemalten Altarblättern <Rothenhäusler, Zur Bau-
geschtchte des Klosters Rheinau, S. 13öf.).

"8 Vgl. die Werkzeuginventare im Baurodel <1715—1734) und Hausprotokoll
<1713—1802Z ferner Einträge in den Ausgabenbüchern <1710 I., VIII., IX., X. XI.,
1717 VI., 1718 VI., XI., 1732 V., 1733 IV., 1734 VII. f. usw.



Zur Vaugeschichte des Klosters St, Kutharinental 125

bezirk eigene Handwerker zu halten, zu gewöhnlichen Zeiten einen
Schmied, Küfer, Bäcker, Schuster, Wagner und Schreiner, welche zu-
sammen das „E. Handwcrck der M e i st e r e u" zu Katha-
rinental bildeten, dem der Hofmeister als Vorsteher und Aussteller
der Lehrbriefe beigegeben war/?" Das Recht dazu war dem Kloster
durch den großen Enadenbrief Karls IV. von 1355 verliehen wor-
den/"" Dagegen erhoben Schultheiß und Rat der Stadt Dießen-
Hosen Einspruch, wenn das Kloster auf seinen Besitzungen, die unter
der Jurisdiktion der Stadt standen, durch fremde, in seinen Dien-
sten stehende Handwerker arbeiten ließ, wie beispielsweise anläßlich
des Baues der neuen Stier- und Pferdescheuer auf dem „Berg",
wo das Kloster neben 3 Maurern und 19 Handlangern aus Dießen-
hofer Gerichten 2 Maurer aus Friedingen eingestellt hatte, welche

ihm vor einem Jahr bei einer Kirchenreparatur gute Dienste ge-
leistet hatten/'"

Wie die oben genannten ständigen Klosterhandwerker mit dem

übrigen Personal einer eigenen P o l i z e i o r d n u n g unterstan-
den und beim Eintritt vom Hofmeister in Eidespflicht genommen
wurden, so sicher auch die über den Kloster- und Kirchenbau einge-
stellten Schreiner, Schlosser und sonstigen Handwerker.

Was die Entlöhnung anbetrifft, so existiert aus dem glei-
chen Jahr, da die Priorin die ersten Kontrakte mit den verschie-
denen Handwerksleuten schloß, auch ein „Accord, die Handwerks-
leut betreffend"/^ Ein Meister erhielt darnach im Sommer an
barem Geld im Tag 3 Batzen, im Winter aber jeden Tag 19 Kreu-
zer, ein Geselle im Sommer des Tags 19 Kreuzer, im Winter
deren 8. An Brot bekam täglich jeder 3 Laiblein, „warvonst auch
einbrocken sollen", serner, wie „von alters her gebräuchlich", zu

Mittag und Nacht die notwendige Speise und auf die Person tag-
lich eine Maß Wein. Der Taglohn eines Maurers in Diensten des

Klosters wird 1798 beim Bau des Pfarrhofes in Basadingen so

festgesetzt! Der Meister erhält an ehrlicher Kost jeden Tag über

THKÄ., I. 3, S. 651. sHansprotokoll.)
>»» I. 3, S. 505.

THKA. Kath. Ill, 5, Nr. 37. — Mit „exhorbitantem Wvrterausstoß und be-
deuklicher Drohung" sdie Fremden wurden cils Spitzbuben und Hurenkinder betitelt
und tätlich angegriffen), sowie mit Hilfe der städtischen Behörden brachte es das

Maurerhandwerk von Dießenhofen dahin, daß das Kloster den Bau ein-
stellen, resp, die Schcner statt ans dem „Berg" im Klosterhos bauen mußte, trotzdem
der Hosmeister namens des Konventes beim Landvogt in Franenfeld und bei den

gn. Herren in Zürich Schutz gesucht hatte.
THKA., I. 3 S. 10 )1714 II. 22).
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zedes Essen eine halbe Maß Wein und 6 Batzen Lohn, am Morgen
eine Suppe und täglich ein Laib Weißbrot,' die Gesellen bekommen

täglich 4 Batzen, einen Schoppen Wein und einen halben Laib
Brot. An Sonn- und Feiertagen gibt man Meister und Gesellen
das gleiche Essen wie Werktags, aber ohne LohnL^ Für den

Schreinergesellen Joseph Antoni Schwyter von Lachen wurde der

Wochenlohn 1719 auf 18 Batzen festgesetzt, ebenso für den Schreiner-
gesellen Philipp Jacob Wolf; ihrem Kollegen Leonhart Schmiß-
rauter werden im gleichen Jahre nur 1l> Batzen zugestanden.^

Die Verpflegung und Entlohnung der Maurer wie auch deren

Einstellung oblag nach dem Kirchenbauoertrag vom 21. Januar
1732 dem Unternehmer und Baumeister Johann Michael Beer von
Vlaichten. Nur dem zur Ausführung des Gebäudes verordneten
Polier hatte das Kloster Speise und Trank zu geben, dazu den

Maurern zum Ein- und Ausstand eine Suppe, Fleisch, Zugemüse
und einen ordentlichen Trunk Wein. Sodann lieferte das Kloster
das nötige Brennholz zum Kochen und Brotbacken und das Quar-
tier für die Maurer, „doch ohne Betten, und nur so gut es die Um-
stände gestatten". Ähnlich verhielt es sich bei den Stukkateuren,

Bei der Bezahlung seiner Arbeitsleute, sogar von „Mon-
sieur Stauder, dem kunsterfahrnen bischöflich konstanzischen Hof-
maker", verrechnet das Kloster gerne einen Teil der auszuzahlen-
den Summen mit Wein, Holz, Frucht und Mehl,

In Krankheitsfällen, z.B. bei Verletzungen während
der Arbeit wird den Handwerkern der Lohn nicht ausbezahlt.^

Die Arbeitszeit anbelangend, begann man mit der Arbeit
je nach der Jahreszeit. Daß dies im Sommer schon um 4 Uhr morgens
der Fall war, geht aus einem Schreiben des Klosters an Bürgermeister
und Rat der Stadt Zürich hervor, in welchem Priorin und Kon-
vent sich weigern, beim Bau der Scheuer auf dem „Berg" Maurer
aus der Stadt Dießenhofen anzustellen, da diese „nach ihrer Stadt
gewohnt, viel zu spät an die Arbeit zu treten und selbige nicht
zu allhiesiger Satisfaction vermögen in Stand zu stellen". Sie
kämen erst um 6 Uhr, während die vom Kloster angestellten Leute
Schlag 4 Uhr morgens bei ihrer Arbeit seien und „ohne weitern
Antrieb vergnügliche Satisfaction" gäben.^«

>88 Hausprotokoll, I. 3, S. 519.
Banrodel 1715—1734.

^ Baurodel 1715—1734.
>86 THKA. Kath. III, 5, Rr.47u. — Die Arbeitszeit war die gleiche wie die

der Stukkateure Giovanni Bitini und Antonio Peri, als sie 1693 die nengebante
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Die Überwachung des Baues, die Aufstellung der Ver-
träge und Beschaffung des Baumaterials war Sache des Hof-
Meisters, Mit Ausnahme der Akkordanten standen alle Handwerker
unter seiner Aufsicht. Ihm oblag die Lohnkontrolle, die Abrechnung
mit den Lieferanten und Meistern, und sicher war Hofmeister Jo-
hann Melchior Ledergerw, wie dies van der Meer bezeugt, der
Meistbeschäftigte am ganzen Klosterbau.^'

Unter seinen vielen Obliegenheiten war die M aterialbe -

schaffung eine der wichtigsten. Wie schwer es anfänglich hielt,
die zum Bau nötigen S t e i n e zu beschaffen, könnten wir aus dem

van der Meerschen Baubericht erfahren, ebenso, wie es gelang, die

Schwierigkeiten zu beheben und wie zuerst Leute aus Feuerthalen
und nachher Schiffleute aus Bregenz, Fußach, Rorschach und Er-
matingen Steine im Überfluß herbeiführten.^ Man ließ auch für
den bevorstehenden Kirchenbau im Rhein Steine suchen. Es existiert
noch die Abschrift eines Kontraktes im Hausprotokoll vom 28. Januar
1717 mit den zwei Schiffern von Dießenhofen, den Brüdern „Bath
und Hans Hantzli", den „Frühling und Sommer hindurch... zue
dem Vermauren hin und wider an und in dem Rhein liegende
Stein zusammen zue tragen und selbige in ihren Schiffen... in das

Closter... zu liefferen", wofür ihnen für jede Fahrt lg resp. 7 d?
6 à entsprechend dem verschiedenen Fassungsvermögen ihrer Schiffe
versprochen werden.

Die Berechnung der behauenen Mauersteine, der „Bsetzblatten,
Stiegentritt, Quaderstückh, Stürtzel, Bankh undt Gewänder zu Fen-
sterliechtern, Bogenstückhe, Postamente" usf. erfolgte per Stück, die

Berechnung der gewöhnlichen Mauersteine per Schiffsladung; der

Schiffsraum wurde ausgemessen und beispielsweise für eine Ladung
Mauersteine, die Antoni Boß von Bregenz im Schiff des Johannes
Dörler von Bregenz, das „1v Bennen" fassen konnte, wenn das

Kirche des Klosters Pfäffers ausschmückten, meldet doch der Chronist von ihnen:
„waren sehr friiw in der warbest morgens nm 4 Uhr bis anff Mittag, alsdann
nahmen sie erst die speist und fahrten wider sort bis abendt von sibne." <Anz. für
fchweiz. Altertumskunde Bd. XIX, N. F., S. 203).

-s? Der Vestallungsbrief des Hofmeisters Joh. Melchior Ledergerw ist mit dein
Klosterarchiv sin das Thurg. Knntonsarchiv gelangt. <Kath. VI, 5, F., Nr. 20.) Er
datiert vom 16. XII. 1720.

^ Im Ausgabenbuch finden sich im Oktober 1714 Zahlungen an „Wolfgang
Maurer für Steinbrechen" und an Jakob Fischte ans der Stadt für Steinfuhren:
im Januar und Februar 1715 solche an „Meister Lorenz Brunbehr Maurer zu
Führthallen" und „Herren Wrendtle von Feirthallen". Im gleichen Zeitpunkte
werden als Stetnlieferanten angeführt: „Herr Reischenbach von Schaffhansen"
<1715 I.) und „Jakob Grnober von Rorschach" <1715 II.).
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Schiff „auff beeden Seiten" in der Mitte 16 Zoll Port hatte, 53 11

bezahlt. Mit der Abnahme war der Hofmeister sehr genau, und Joh.
Michael Beer konnte denn auch in einem am 21. September 1759

aus Mainz abgegangen Schreiben dem Kloster das Kompliment
machen, das Fundament, die Mauersteine, Sand und Kalk seien
wohl das beste, was man in der Welt antreffen könnet"

Die Ziegelsteine bezog das Kloster teils aus seiner eigenen
Ziegelhütte in Obergailingen, deren Brennofen 1716 durch den

Maurer Vaschi Schnebli erneuert werden mußte, teils von den

Zieglern im Paradies, zu Schupfen, Schaffhausen und Stein am

Rhein,' das Brennholz lieferte meist das Kloster aus seinen Wal-
düngeni die Preise der Eewölbesteine, kleinen Ziegelsteine, Hohl-
dachziegel, großen Ziegelsteine und Eewölbeziegel sind im Baurodel
angeführt.

Wie die Ziegel beschaffte man sich auch den Kalk aus den ge-
nannten Ziegeleien.

Für Gips, das die Stukkateure beim Kirchenbau benötigten,
war ein Joseph Schleich von Füssen der Lieferant (KL 1732 XI.).
Die erste Sendung, die Fäßchen franko nach Schaffhausen geliefert
und von hier bis zum Kloster mit 12 Kreuzer Fuhrlohn pro Stück

belastet, geschah am 17. November 1732, die letzte am 23. Dezember
des Jahres. Nach dem Vertrag im Baurodel kostete das Fäßchen

Gips „von bester Matery" 2 11. Nach der gleichen Quelle kaufte
man vom „Mstr. Eibser von Dießenhofen Eibßrayß" (1406 Stück)
und vom Weißgerber aus der genannten Stadt 53 Pfund Kälber-
haar, das Pfund zu 2 Kreuzer.

Als Bretterlieferanten erscheinen Private in Dießen-
Höfen, der Zehentmann und Bauer von Eailingen, der Tischmacher
von Stein am Rhein, der Schiffsmann Johannes Briem von Vre-
genz und aus der Stadt Dießenhofen. Zum Teil stellte auch das
Gotteshaus das nötige Bauholz den Zimmerleuten aus seinen Wal-
düngen zur Verfügung, wobei das Fällen und Aufschütten auf dem
Bauplatz, dem Zimmermeister mit der andern Arbeit überbunden
wurde. Dagegen halfen Leute des Klosters beim Aufrichten.^" Das

Im Baurodel <171Z—1734) werden als Steinlieferanten genannt: Johannes
Pfister von Rheineck <1730, Franz Schnuder von Fnssach <1731), Salomon Brnnner
von Rheineck <1731),' Hans Georg Brnnner von Hard <1731); Johannes Briem von
Bregenz <1716 s. und 17310 Hans Georg Blattner von Ermatingen <1715 f.)) Jo-
hannes an der Manr, Rheineck <1731), Joseph Bücheli von Hard <1732)) Johannes
Rothmund von Bnchhorn <1732) usw.

HauSprotokoll S. 131 <1734 V. 4.).
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von den Schiffsleuten gekaufte Holz wurde den Rhein hinunter ge-
flößt, teilweise auch durch den Müller in Bibern per Fuhre zum
Kloster gebracht. Berechnet wurden die Bau-, Täfer- und Gerüst-
bretter per Stück.

Das für den Klosterbau benötigte Eisen kaufte der Hofmeister
von Apotheker Meyer zum Zitronenbaum in Echaffhausen und von
den Herren Ott und Peyer, Eisenherr Johannes Wüscher und Herr
Sereta ebenda, ferner von Stadtschreiber Johann Eonrad Brunner
in Dießenhofen. Beim Kirchenbau bezog man Eisen im Schmelzwerk
der Vergherren Junker von Waldkirch und Sereta im Laufen bei

Schaffhausen, dem Eisenbergwerk der Herren Harter und Beyer s?)
in Eberfingen — durch Vermittlung von „H. Johann Martin Meyer
et Compagnie von Schaffhausen" — und dem Eisenherrn von Vol-
kertshauseni auch Apotheker Meyer in Schaffhausen erscheint wieder
im Ausgabenbuch, dann Stadtschreiber Huber in Dießenhofen und

Johann Melchior Hurter in Schaffhausen. Für „Knopereysen" und

,,Eittereysen" bezahlte man 1717 einen Zentner mit lB/s, kl' für
Stabeisen iDJ kl,- für 2 gegossen Platten von 1882 Pfund Gewicht,
das Pfund à 3 kr, wurden 1719 verrechnet 34 kl 6 kr, für „6 Poschen

Knoppereysen", entsprechend 304 Pfund, 13 kl) 13ö Pfund oder „4
Poschen Kesseleysen" kosteten 1733 12 kl 11 kr.'"

Johann Jakob Maurer ,,im Pfauenladen" zu Schaffhausen lie-
ferte „weiß s ä x i s ch Blech zu dem neuen Kirchenthurm", Frau
Barbara Ott in Schaffhausen ,,D r a ht zuo den Fensterliechtern
undt Flammeisen", Eisenhändler Hans Hurter in Schaffhausen „ge-
schwaizten Stahl und B l e ch", ein anderer Kaufherr in Schaff-
Hausen das „M ö ß i n b l e ch" für den Schlosser, Herr Burnier in
Dießenhofen Zinn und Blei, Herr Jonas Benker ebenda englisch

Zinn, Herr Michael Rauschenbach von Schaffhausen, neben Blei und

Zinn Kupfer und die Nagler zu Dießenhofen und Feuerthalen und
Schaffhausen die nötigen Näge l.'"

Wegen der Lieferung der Glasscheiben für den Kirchenbau
schloß der Hofmeister, „aus Befelch Jhro Hochwürden Frau Muetter
Priorin mit Frau Sibilla Schmidin Elasmeisterin von Closterwaldt"
am 28. November 1732 einen Vertrag. Die „Frau Elasmeisterin"
obligiert sich darin, „jedes Hundert bemelter durchsichtigen Scheiben

Vgl. den Baurodcl 1715—1734, das Hausprotokoll )S. 523, 53-5, 539) und das
Ausgabenbuch 1715X11.) 1717 V., VIII., IX.) 1718 VI.) 1719 II.) 1720 VI.) 1732 VI.,
X.) 1733 VII.) 1734 VIII.) 1735 V.

Ausgabenbuch 1733 VIII,, Xll.) 1734 III,, VIII,, X.) 1735 III,, VI,: 1736 IV.
bis 1715 XI., XII.) 1716 III.) 1717 IX., X.) 1718 VI.

S
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von der feinist und sauberisten Gattung mittlerer Größe nach dem

allhier (im Kloster) hinterlegten Muster per 2 ist Reichswährung"
zu liefern. Der Transport geschah, soweit dies möglich war, auf dem

Wasser, die Zahlungen erfolgten an die Schiffsleute oder an die den

Transport begleitende Dienstmagd des Elasmeisters Abraham
Schmid von Klosterwald. Eine Glassendung besorgte im August
1734 Johann Balthasar Schmid von Eisenbach.^

Der Hofmeister war in allen diesen Geschäften aber nur der

ausführende Arm der Priorin. Sie hatte die eigentliche Ober-
leitu n g des Baues in den Händen und wenn sie auch nach

ihrem eigenen Zeugnis rechtlich ohne Wissen und Willen der

Ratsmütter, der ältesten Frauen des Konventes und ohne die Zu-
stimmung des letztern nichts unternehmen konnte, so wußte sie in
Wirklichkeit, wie wir es in der Einleitung des Kapitels über

Finanzierung und Baubetrieb schilderten, doch immer ihren Willen
durchzusetzen, nicht nur gegenüber dem Konvente, sondern auch

gegenüber dem Ordensprovinzial, dem Beichtvater und nicht zuletzt
dem Baumeister bezw. Architekten gegenüber. Wollten wir aus den

Bericht van der Meers abstellen, auf den sich auch Dekan Kühn
(III 177) stützt, so würde sich der Anteil des Kirchenarchitekten
weniger auf den Planentwurf als auf die Bauausführung bezogen
haben. Denn van der Meer bemerkt ausdrücklich, der Entwurf zu
der Kirche habe die Frau Priorin selbst auf solche Weise gegeben,
daß Herr von Beer habe bekennen müssen, er wäre nicht imstande,
ihn besser einzurichten. Und ähnlich soll, nach van der Meer, Franz
Beer beim Klosterbau „nach ihren Angaben von der ganzen Ein-
theilung" den Entwurf gemacht haben. Wie sehr die Priorin ihren
Willen durchzusetzen verstand, zeigt ihr Anstand mit dem Architek-
ten wegen der Form des Kirchendaches, den wir in der Baugeschichte
der Kirche berührt haben. Anderseits aber beweist gerade dieser
Streit, wie Beer doch nicht nur als Baumeister,^ sondern als
entwerfender Architekt in Diensten des Klosters und der Priorin
stand. Van der Meer wollte also wahrscheinlich nur sagen, die
letztere habe den beiden Beer Vorschläge für die Disposition des

Kloster- und Kirchenbaues gegeben oder, wie es in dem Vertrag
für die Steinmetzarbeit der Kirche heißt, den Bau nach ihrer „In-
tention" ausführen lassen.

Hausprotokoll, S. 114, 126.

^ In Kattiarinental verstand man nnter dem „Baumeister" den Verwalter
der Landwirtschaft.
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Eine Art B a u p r o g r a m mdas sich unter den religiösen
Schriften der Priorin von Rottenberg im Katharinentaler Kloster-
archiv vorfand, beweist sehr schön, wie die Vauherrin sich über die
Anlage des Baues und über die Anordnung und Gestalt der Räume
zu orientieren suchte, um dem Architekten, gestützt darauf, die nö-
tigen Anweisungen geben zu können. Das leider nur fragmen-
tarisch erhaltene Schriftstück bezieht sich auf ein Männerkloster und
dürfte der Priorin wohl weniger durch den Pater Provinzial von
einem Dominikaner Männerkloster, als durch den Abt von Muri
oder Rheinau verschafft worden sein, da am Schlüsse Verhaltungs-
matzregeln der Prälatur gegenüber den Weltlichen angefügt
sind. Aus dem Inhalt greifen wir heraus die Forderung, bei einem
Flickgebäu, d. h. einem alten aus verschiedenen Jahrhunderten stam-
wenden Bau, zuerst über das ganze Kloster einen Ritz machen zu
lassen, damit solcher stückweise, ohne Schaden, gebraucht werden
könne. Da die Porsteher nicht aus eigenen Mitteln, sondern aus
Almosen bauen, haben sie klug und vorsichtig zu sein in der Ver-
Wendung der Gelder. Die Gebäude sollen nicht allein regulär, son-

dern nach der Baukunst ausgeführt werden, damit nicht ein fin-
sterer Winkelbau entstehe. In die Gänge soll das Tageslicht frei
einfallen! „Nester", die vom Gang aus nicht sichtbar und wo „die
Religiösen können zusammen schlieffen mit gutem Trunck oder un-
nützem Geschwätz" seien wegzuräumen und der klösterlichen Dis-
ziplin schädlich. Ein solches Winkelgebäu sei nicht nur zu vielen
Sünden die Ursache, sondern fördere die Schwermütigkeit; „schöne

heitere Eäng und Zimmer erfrischen das Gemüt, vertreiben die

Melancoley und machen die Religiösen eifrig zu dem göttlichen
Dienst". Die Gänge bedürfen der richtigen Höhe, ebenso die Ee-

bände, am besten sollen sie im Mittel stehen, nicht zu hoch und nicht

zu niedrig; mit den Kreuzgängen und Kreuzstöcken verhält es sich

ähnlich, „das sind Hauptsachen, die zu einem guten Eebäu nötig
zu wissen". Die Türen und Kreuzstöcke sollen so viel als möglich
aufeinander gerichtet sein. Die einfachen „Dormitori" seien gut,
weil sie der Gesundheit (der Männer) besonders wegen der frischen
Lust zuträglich seien. Über die Anlage von doppelten Schlafhäusern
könne man, wie ausführlicher begründet wird, zweierlei Meinung
sein. Der Bauherr hat ferner zu wissen! Wenn ein Kloster in der
Baukunst solle ausgeführt werden, so sei es nicht möglich, datz in
allen kleinen Sachen die „Kommlichkeit" könne genossen werden.

^ THKA. Kath., o.Nr.
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Wenn man verlange, daß alle Bequemlichkeit da sei, ein Zimmer
deßwegen etwas größer halte als ein anderes, ,,so müsse die

Hauptsache verderbt werden" und es könne kein „reguliertes"
Kloster gebauen werden.

Man solle auch nicht wegen jeder geringen Sache dem Baumeister
den Kopf voll schwatzen, damit dieser „in seinem Concept nicht ver-
ruckht, von der Architektur abweicht, in der Baukunst nicht fort-
fahrt" und zum Schluß alles verdirbt. „Was die Hauptsach ist.

Zierd und Gestalt zu geben, ist die Einrichtung." Zu diesem ist es

notwendig, die Scheidewände wohl einzurichten, damit die Kästen
und Bettstatten usw. in den Zimmern, Kammern, Stuben und im
Krankensaal ihren richtigen Platz finden.

Diese wenigen Inhaltsangaben dürften zur Genüge zeigen, wie
wir uns die Zusammenarbeit der Priorin mit den Baumeistern
und den Anteil der Erstgenannten an den Planentwürfen zu denken

haben.

Schlußwort.

Die Beschreibung der Klosterkirche, des Konventgebäudes und
der übrigen Bauten müssen wir hier übergehen. Wir werden dies
gelegentlich im Anzeiger für schweizerische Altertumskunde unter
Vorlegung des Vildermaterials nachholen, welches im Anschluß an
die jüngst erfolgte Renovation der Klosterkirche im Auftrag des

Thurgauischen Baudepartementes vom Schweizerischen Landes-
museum aufgenommen wurde und von der wir mit freundlicher
Erlaubnis der Direktion schon hier einiges bringen können.

Durch sechs Jahrhunderte hindurch haben wir die Baugeschichte
des Klosters St. Katharinental verfolgen können, von der Grün-
dung des Klosters in der Mitte des 13. Jahrhunderts bis zu dessen

Säkularisation im Jahre 1869. Vom ersten Bau ist nichts mehr da.

Kirche und Kloster und die meisten im Verlauf der Zeit Hinzuge-
kommenen Bauten wurden im 18. Jahrhundert unter der Priorin
Maria Dominica Josepha von Rottenberg — einiges auch unter
ihren Nachfolgerinnen — erneuert und nur von der Kirchenausstat-
tung des 14. und 15. Jahrhunderts sind einige wenige, dafür aber
künstlerisch und kunstgeschichtlich um so bedeutendere Werke erhalten
geblieben. Besonders wichtig darunter eine Muttergottesfigur, die
vermutliche Stiftung Eberhards von Kreuzlingen in den von ihm
erbauten und 1395 geweihten neuen Chor. Ferner eine etwa gleich-
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zeitige und stilistisch übereinstimmende Iesus-Johannesgruppe, die

auf eine Stiftung des Martin von Stein, eines 1280 urkundlich
nachweisbaren Bürgers von Dießenhofen zurückgehen dürfte und
mit einem Meister Heinrich dem Bildhauer zu Konstanz in Bezie-
hung gebracht werden kann. Von Bedeutung ist auch das eichene

Chorgestühl der alten Kirche, das zum Teil ins Thurgauische Mu-
seum und zum Teil wahrscheinlich in eine Sammlung nach England
gelangte.

Im Gegensatz zu der bisherigen Annahme ist es möglich, eine

ziemlich vollständige Rekonstruktion der verschwundenen Kirchen-
ausstattung mit Bezug auf Lettner, Altäre, Gestühl, Andachts-
gerate und Elasgemälde zu geben. Als besonders aufschlußreich er-
weist sich dabei neben den alten Rechnungsbüchern und sonstigen
ins thurgauische Kantonsarchiv gelangten Klosterakten eine ano-
nyme Schrift über die Anfänge des Klosters, welche in verschiedenen

Kopien des beginnenden 18. Jahrhunderts vorliegt und sich beim

Vergleich mit dem Urkundenmaterial aus den ersten Jahrzehnten
des Gotteshauses als durchaus zuverlässig zeigt.

Die gemalten Kirchenfenster aus dem Ende des 13. und An-
fange des 14. Jahrhunderts sowie die von den Schirmorten, Klö-
stern, Städten und Verwandten der Klosterfrauen in Kirche und
Kreuzgang gestifteten Elasgemälde gingen die einen wahrschein-
lich während der Reformation und die andern, nach dem Zeugnis
der Priorin von Rottenberg, beim Abbruch des alten Klosters zu-
gründe, ähnlich wie kostbares Kirchengerät aus Edelmetall, das

nachweislich durch die Jahrhunderte hindurch im Besitz des Klosters
verblieben war und nun zur Füllung der Baukasse an Juden und
Goldschmiede verkauft wurde. Zu beklagen ist dabei höchst wahr-
fcheinlich der Verlust einer goldenen Altartafel, welche die Königin
Agnes von Ungarn in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts dem

Kloster gestiftet hatte.

Bleiben uns die Namen der an der alten Klosterkirche beschäf-

tigten Künstler und Handwerker mit Ausnahme des oben genann-
ten Konstanzer Bildhauers und eines dem 17. Jahrhundert ange-
hörigen Uberlinger Schnitzers (Jörg Zürn) auch verborgen und
sind, was die übrigen der von uns namhaft gemachten Handwerker
des alten Klosters anbetrifft, ihre Werke auch größtenteils nicht
mehr vorhanden, so steht es dafür in dieser Hinsicht bei den Bauten
des 18. Jahrhunderts nun wesentlich besser.
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Das von Franz Beer von Blaichten, einem der Hauptvertreter
der Vorarlberger Bauschule, von 1713 bis 1718 erbaute weiträumige,
aber wegen Geldknappheit äußerlich fast schmucklose Konventgebäude
mit seinen Risaliten im West- und Ostflügel und seinen vorsprin-
genden Eckpavillons gegen den Rhein, steht fast noch genau so da,
wie zur Zeit seiner Erbauung, und nur im Innern hat die 1869

angeordnete Umwandlung zu einem Kranken- und Altersasyl den

Verlust zahlreicher Einrichtungsgegenstände zur Folge gehabt.
Bei der 1732 und in den folgenden Jahren erbauten Kloster-

kirche, zu welcher der Sohn des Klosterbaumeisters, der spätere
„k. k. Jngenirobrist" Johann Michael Beer von Blaichten in Zu-
sammenarbeit mit der Priorin Maria Domenica Josepha von Rot-
tenberg den auf „italienische Art" gehaltenen Plan entwarf, mit
einem „auff italienische oder französische Maniere" angeordneten
Dreieckgiebel über der Fassade — der aber auf Geheiß der Priorin
dem unförmlichen Steilgiebel und Satteldach weichen mußte — ist

auch die Innenausstattung und Einrichtung bis auf den unterschla-
genen und zu einem Krankenmobilienmagazin und Betsaal um-
gewandelten Chor noch erhalten.

Unversehrt steht hier noch der von Bildhauer Antoni Machein von
Überlingen und Bruder Sebastian Zureich von Rheinau geschnitzte

reich vergoldete und marmorierte Hochaltar, zu welchem der bischöf-
lich konstanzische Hofmaler Jakob Karl Stauder den Entwurf und
das riesige, von Säulen flankierte Altargemälde schuf.

Unversehrt sind auch die beiden Seitenaltäre der heiligen Fa-
milie und der Mutter Gottes sowie die Altäre des hl. Dominikus
und des hl. Thomas von Aquino an der Nord- und Südwand des

mittleren Joches, welche der Zusammenarbeit von Sebastian Zureich
mit Jakob Karl Stauder bezw. mit einem zweiten Konstanzer
Maler, Namens Lenz, ihre Entstehung verdanken und an deren
Fassung, wie vermutlich auch beim Hochaltar, sich ziemlich wahr-
scheinlich der Altarfasser Niklaus Speigel von Meßkirch beteiligte.

Früher stark nachgedunkelt und seit der jüngsten Renovation
wieder im alten Farbenkleide prangend, überziehen und füllen wie
zur Zeit ihrer Entstehung die großen dekorativen Repräsentations-
gemälde Stauders mit ihren etwas theatralischen und ausdrucks-
armen Heiligengestalten samt dem großen Apparat von Assistenz-

figuren die flachen Hängekuppeln von Kirche und Chor, die Blind-
fenster der nördlichen Chor- und Kirchenwand und die Gewölbe
der Quertonnen in den Seitenschiffen, sowie die Kartuschen über
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den Fensteröffnungen der südlichen Kirchenmauer und über den

gegenüberliegenden Blindfenstern.
Erhalten sind auch die Emporengitter eines Rottweiler Bild-

Hauers, hinter denen verborgen die Klosterfrauen dem Gottesdienst
in der Außenkirche folgen konnten, dann das prunkvolle reich

vergoldete Orgelgehäuse mit den Figuren musizierender Engel
und des harfenspielenden König David, welches mit der Orgel
Jakob Bommer von Weingarten lieferte,' weiter die geschnitzte

Kanzel des Sebastian Zureich mit den Figuren Christi und der vier
Evangelisten auf den Brüstungsfeldern, endlich die vier Beichtstühle
des Hofschreiners von Meßkirch und die sonstige Ausstattung der
Kirche und der in die Winkel zwischen letzterer und dem Chor ein-
geschobenen Einsielderkapelle und Sakristei. Ganz intakt sind ferner
die Regencestukkaturen eines Meisters „aus Landsberg (in Bayern)
oder Wessenbrunnen", die sich von dem Wessobrunnerstil mit seiner
krausen, lappigen Akanthusornamentik durch die flüssige leichte und
elegante Art ihrer Bandwerk- und Rankendekorationen unter-
scheiden.

Die künstlerische Bedeutung aller dieser Werke, verglichen mit
den aus der alten Klosterkirche stammenden, ist eine nicht sehr

große,' Gemälde, Altäre, Kanzel und Stukkaturen erfüllen mehr
eine dekorative Aufgabe, tragen aber gerade in ihrer Eigenschaft
als Schmuckakzente sehr viel bei zu dem prunkvollen und festlichen
Eindruck des Kircheninnern, welcher neben der Weiträumigkeit und

Wohlproportioniertheit des letztern, wie auch der eigenartigen, nur
einzelne Elemente des sog. Vorarlberger Münsterschemas aufneh-
menden zentralisierenden Raumgestaltung, die Klosterkirche von
St. Katharinental, trotz ihrer nüchternen Fassade und dem schwer
lastenden, unpassenden Dache, zu einer der schönsten und eigenartig-
sten kirchenbaulichen Schöpfungen des 18. Jahrhunderts in der
Schweiz erhebt.

Durch Heranziehung der in den verschiedensten Abteilungen des
ehemaligen Klosterarchives registrierten und im Thurgauischen
Kantonsarchiv erhaltenen Bauakten und Verträge, die wir nach
Möglichkeit im Wortlaute brachten, ist es nunmehr möglich, die
verschiedenen kunsthandwerklichen und künstlerischen Arbeiten in
Kirche, Kloster und sonstigen Bauten mit bestimmten Meistern in
Beziehung zu bringen und so unsere Kenntnis über die Kunst-
geschichte des 18. Jahrhunderts zu vertiefen. Aus allen möglichen
Orten der Nord- und Ostschweiz und von Süddeutschland werden
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Leute nach Katharinental engagiert, wobei die Empfehlungen be-

freundeter Prälaten, persönliche Beziehungen zu Gönnern und In-
fassen des Klosters wie auch finanzielle Gründe bei der Anstellung
der Künstler und Handwerker in mehr als einem Falle, wie heute
ja auch, eine ausschlaggebende Rolle spielen, so daß sich für die

kunstgeschichtliche Forschung die Lehre ergibt, bei Zuweisungen ge-
wisser Kunstwerke an bestimmte Künstler sich nicht zu sehr durch
geographische Erwägungen leiten zu lassen.

Aus stilistische Untersuchungen, die in einigen Füllen zwecks

Zuweisung undokumentierter Arbeiten an die in St. Katharinental
auftretenden Künstler und Handwerker nötig werden, konnten wir
nicht eingehen, ebenso wenig auf eine spezielle Würdigung der ver-
schiedenen Kunstwerke.

Wir erblickten unsere Aufgabe vor allem in einer detaillierten
Darstellung der Baugeschichte. Das wichtigste Ergebnis unserer
Untersuchungen zum Bau des neuen Klosters scheint uns in dem

Kapitel über die Finanzierung und den Baubetrieb eines Kloster-
baues zu liegen. Wir konnten an Hand der Bauakten und Urkun-
den, wie Verdingen, Rechnungen und Tagebüchern usw. von dem

Werdegang einer Klosteranlage ein ziemlich vollständiges Bild ent-
werfen, die Zusammensetzung und drückende Last der Baukosten bis
in alle Details hinein verfolgen und feststellen, wie das Kloster sich

ihrer durch Verkauf von Abbruchmaterial, Wein, Frucht, Vieh, Holz
und Grundstücken, durch Veräußerung von Kirchensachen, Erhöhung
der Novizinnenaussteuern, Aufnahme von Kapitalien, Umwand-
lung von Schupflehen zu Erblehen, sowie durch erbetene und frei-
willige Geldgeschenke zu entledigen suchte. Dann war es uns mög-
lich, über den Baubetrieb, die Anstellung, Entlöhnung und Arbeits-
zeit der Handwerker betreffend, sowie wegen der Beschaffung der
Baumaterialien einiges zu sagen und gestützt auf ein unter den

religiösen Schriften der Priorin von Rottenberg gefundenes Frag-
ment eines Klosterbauprogramms die Zusammenarbeit von Bau-
Herrin und Architekt näher zu beleuchten.

Georg Dehio, der Altmeister der deutschen Kunstgeschichte, hat
einmal gesagt, es wäre dankenswert, wenn sich die Forschung der
wirtschaftlichen Frage der Kloster- und Kirchenbauten des 18. Jahr-
Hunderts annehmen wollte. Wenn auch die Baumaterialien dem

eigenen Grund und Boden entnommen worden seien, so hätte doch

die gröbere Arbeit nicht nur durch Frondienste, sondern mit Hilfs?
kräften geleistet werden müssen, was schon das sehr schnelle Tempo
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der Bauten verlangt hätte, ganz abgesehen davon, daß für die De-
koration und Altarausstattung nur geschulte Kräfte hätten ver-
wendet werden können, die man bezahlen mußte. Aber alle diese

Punkte gibt uns die Baugeschichte des Klosters St. Katharinental
den gewünschten Aufschluß und sie liefert so, ähnlich wie die Arbeit
von I)r, E. Rothenhäusler zur Baugeschichte des Klosters Rheinau,
einen neuen Baustein zur Kunstgeschichte des 18. Jahrhunderts.

Quellen.

Die wichtigsten gedruckten und schriftlichen Quellen zur Geschichte des

Klosters St. Katharinental sind auf Seite 1 in der ersten Fußnote zu-
sammengestellt. Nachzutragen ist dazu noch! von Mülinen, Egbert Fried-
rich, Helvetia Laeiu, Bern 1858, wo auch weitere Quellen vermerkt sind.

Für die Baugeschichte kommen als handschriftliche Quellen an Büchern,
Urkunden und Akten noch in Betracht!

Frauenfeld, Thurg. Kantonsarchiv, Abteilung Katharinental!
t. Die vier bereits erwähnten Schriftchen zur Eründungs- und Refor-

mationsgeschichte von St. Katharinental. Vergl. Beilage 1 und An-
merkung 1, Seite 1. (Im Archiv-Reportorium, angefertigt 18gg von
Dr. Johannes Meyer, bezeichnet 1.1 und 1. 2.)

2. „Hausprotokoll von Anno 1713—18t>2" (1.3).
3. Kopialbuch der Klosterurkunden (Transumptorialbuch), 162V. 4 Bde.

(1.7). — Originalurkunden, z.T. publiziert im Thurg. Urkundenbuch.
4. Rechnungsbuch der Schaffnerin von 1652—1668 (1. 74).
5. Einnahmenbuch von 171V—1756 (1. 75).
6. Ausgabenbuch von 1716—1723 (1.75 ^-).
7. Ausgabenbuch von 1723—1749 (1. 76).
8. Verzeichnis der Iahrtage (1.139—141).
9. „Copierbuch" des Hofmeisters über die Jahre 1588—1591 (Kath. VI. 5).

16. „Hausrodel de ano 1666" mit Einträgen von 1666—1687 (Kath o. Nr.).
11. „Baurodel de anno 1715—34" (Kath. o. Nr.).
12. „Inventarium über das bewegliche und unbewegliche Vermögen des

Gotteshauses S! Catharinenthal auf 1. Jenner 1849." Aufgenommen
von Klosterverwalter D. Rogg (Kath. o. Nr.).

13. „Custerey-Rodel" von 1589 (Kath. o. Nr., vergl. Beilage 2).
14. Regierungsratsprotokolle.
15. Bau- und andere Klosterakten! Spezifikation der Kosten des neuen

Kirchengebäudes und Herrenhauses (Kath. III. 5 <Z.); verschiedene Bau-
und andere Kosten (Kath. VI. 5. rV) ; Akkorde mit dem Baumeister,
mit den Künstlern und Handwerkern (Kath. VI. 5. K. und Kath. o.

Nr.),' Quittungen (Kath. o. Nr.); Briefwechsel des Klosters mit Joh.
Michael Beer von Blaichten (Kath. VI. S. L..) und mit der Stadt
Dießenhofen wegen verschiedenen Vausachen (Kath. III. 5. und IV. 3)!
Conceptschreiben (Kath. o. Nr.) ; Klosterrechnungen von 1538 ff. (Kath.
o. Nr.); Beschreibung des liegenden und fahrenden Vermögens des
Klosters, aufgenommen 1798 für den Kanton Schaffhausen (Kath.
III. S); Verzeichnisse der Jahrtage (Kath. III. S. kl) ; Kopie des Na-
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menregisters sämtlicher Klosterfrauen, nach dem heute im Kloster
Einsiedeln liegenden Original, ausgenommen von Klosterverroalter
Clemens Hanhart 1873 (Kath, III, 5) ; Aufzeichnungen der Priorinnen
Margaretha von Ulm und Amalia Precht von 1563 und lim» f, (Kath,
VI, 5, R und VI, 5,1V); diverse Schenkungs- und Stiftungsurkunden,
Obligationen, Zessionen, Bestallungsbriefe der Hofmeister, Auskaufs-
kontrakte der Novizinnen (Kath, VI, 5, K, und U), Akten betreffend
Bausachen und Reparaturen 1852 und folgende Jahre) Pläne der
Klosterliegenschaften, — Die nebengesetzten Bezeichnungen beziehen
sich auf die von Joseph Karl Vorster in Dießenhofen 1782 vorgenom-
mene Neuordnung des Klosterarchivs, bezw. auf das von ihm erstellte
Archivrepertorium, das sich nun im Thurg, Kantonsarchiv befindet.
Die unbezeichneten Bauakten, die bei der Durchforschung des Katha-
rinentaler Archives durch den Verfasser aufgefunden wurden, sollen
mit den Akten von Abteilung VI, 5, K vereinigt werden,

Frauenfeld, Privatbesitz: Manuskriptband, enthaltend Abschrif-
ten verschiedener auf das Kloster St, Katharinental bezüglichen Quellen:
Eriindungs- und Reformationsgeschichte (nach 1,1 und 1,2), Professions-
formel, Verzeichnis sämtlicher Klosterfrauen, Verzeichnis der Priorinnen
(von 1714 an) und Beichtväter, Notizen über die Revolutionszeit,
Ökonomiestand 1827, Besoldungslisten, Inventar von 1738, Kirchenbau-
kosten, Kreuzgangbüchlein von 1573, Ordnungen des Klosters Schönen-
steinbach, Ilrkundenabschriften, Auszüge aus den katholischen Pfarrbüchern
von Dießenhofen, Notizen über die Familie Ledergerw usw. Zusammen-
getragen von 5 Pfarrer Frölich in Dießenhofen, heute im Besitz von
Herrn a, Zugführer Frölich, Frauenfeld,

Weesen, Dominikanerinnenkloster: Geometrischer Grundriß über das
löbl. Gotteshaus St, Katharinental und dessen nächste Umgebung, aufge-
nommen und gezeichnet im Jahre 1846 durch G, I, Rauch in Dießenhofen
(Phot, 1., Vl — Ansicht des Klosters aus der Vogelschau, Stich aus der
Mitte des 13, Jahrhunderts (Abb, Taf, 4),

Das übrige Quellenmaterial betreffend verweisen wir auf die An-
gaben in den Anmerkungen,

Quellenverzeichnis der Abbildungen.
Die Photographien zu Tafel 4, 5, 7—12 erstellte A.Senn, Photograph

am Schweiz. Landesmuseum, die Photographien zu Tafel 6 der Verlag
Photoglob in Zürich.

Für die freundliche Überlassung des Originales zu der Abbildung auf
Tafel 4 sind wir der Frau Priorin des Dominikanerinnenklosters in
Weesen zu Dank verpflichtet, für die Reproduktionserlaubnis zu den Ab-
bildungen auf Tafel 5 und 6 Herrn Or, A, Gaudy in Rorschach und dem
Photoglob-Verlag in Zürich,

Die Klischees zu sämtlichen Tafeln stellte freundlichst die Direktion des
Schweiz, Landesmuseums aus dem Anzeiger für schweizerische Altertums-
künde und den „Architektur- und Kunstdenkmälern des Kantons Thurgau"
(Tafel 1 und 2) zur Verfügung, den Kredit für die photographischen Auf-
nahmen in sehr zu verdankender Weise die Direktion des Thurgauischen
Baudepartementes,



IKr. I.

>Vie ââk kocklobl. Lloster L.Lattiarinstkall be^ viekenkoiiell
itiren Allianz Genomen.

Oss OrÌAÌna>, umisssencl Leiten einer anonymen blanclsebriit in
((lusrtkormat, mit 54 Leiten l'ext cur Oesekiebte cles Klosters Katbarinsn-
tal, iinclet sielr im I'burA. Kantonsarebiv in brauenlelcl (Kstlcarinsntal l
s—Nse. L)). bine ^bsckrilt clsvon mit geringen ortboArapbiseken /cb-
weiebunAsn am Aleieben Ort 2 (— IVIse. O^). ^eitlieb clürite IVIse. L
in clie erste blälite cles 18. )abrbunclsrts cu setzen sein. Ois Lcbrilt
csiAt grölZte ^.bnlicbkeit mit clem Verceiebnis cler )abrtÜAe CbburA.
Kantonssrcbiv 139), welebes naek clem Klosterneubau, also um >720,

Assebrisbsn wurcle. (VerAleicbe clie iV.nAaben in 6er binleitunA cu 13?.)
Ob sick aui IVIse. L ocler Nse. O clie ^nAaben Van cler IVIeers (Oesekiebte
cles Ootteskausss Lt. Katkarinsntal, Leite 207) becieben, wonscb IVI.

bi^acintba TVrnol cl von Lpirinpsn, priorin >70?—12, -f 1720, sis
Kopistin in IZetrackt kommen mulZ, vermögen wir niebt cu bestimmen.
OewilZ ist, clalZ nack clem Lebriitcbsrakter auek IVIse. O in clen T^nlanA
cles >8. labrbunclsrts lallt, uncl böebst wskrsekeinliek clürlten auek cwei
weitere IVIanuskripte, clie ebenkalls clie OrünclunAsZesebiebte cles Klostsrs
Lt. Katbsi inental bebancleln CbburA. Kantonsarebiv, Katbarinental o. Kr.,
von uns beceiebnet ).2a s—IVIse./c) uncl ).2d (IVIse. IZ)) in clisser ^eit
entstanclen sein. Oamals wurcle clas /Vrekiv clurebkorsebt — von einer
KeuorclnunA clurcb )osepb Oarl Vorster von Oiellenkoien bören
wir >732 — uncl bei clisser OelsAenbeit maA eins site, beute niebt mekr
im /crebiv vorbsnclene bisnclsebrilt über clie /cnlÄNAS cles Klosters von
Können ocler clem IZeiektvater uncl seinem Locius kopiert worclen sein.
Ois beiclen letctAenannten Nsc. 7V uncl Lieben einen einkscbern l^ext;
bssonclers wiebtiA ist iür clie KunstASsebiebte IVlse. /c, weil es uns am
LeblulZ clen Künstlernamen cu einer noeb nackweisbaren bolcAsseknitcten
^esus-)obannesAruppe überlieiert. IVIse. tV uncl IVIse. L entbalten nur clie

Oesekiebte cler KlosterArünclunA uncl etwa cler ersten 80 ^abre seines
Lestebens, IVise. O uncl IVIse. O claZSASn Aeben aulZercism noeb clie
Oesekiebte cles Klosters wäbrencl cler Kskormation uncl Keßesten cler
wiektiAsten sul ciss österreiebisebe Kaiserbaus bscüAlicben Orkcmclen.
Kaebclem bereits lrüker cler T^dsebnitt über clie KekormationsASsebiebte
Aeclruekt worclen ist (siebe OinIeitcmA, bitsrsturanAabsn) kalten wir
es iür anAebrsekt, auek clen ersten l'sil über clie 7^niänAe cles Klostsrs
cu publicieren, weleber eins ssbr wertvolle t)uelle tür clie Lau- uncl
KunstASsekiekte cles alten Klosters bilciet.

Wir Aeben in clen /VnmerkunAen nur clie inbaltlicben ^bweiebunASn
cler clrei anclern Manuskripts über clie /VnlänAö cles Klostsrs. Os IVIse. O

socusaAen wörtlicb mit clem cur Publikation AslanAenclen IVlsc. O über-
einstimmt uncl nur anclere OrlboArapbis ceiAt, werben sieb unsere
LemerkunASn kauptsäcklieb auk clie Oxemplare uncl k besebrünken.
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Ois ansetilielZenctsn urknnctliedsn kele^s ctüriten cten öecveis erbringen,
ctalZ cler kanclselirittlieden anonymen Ldronik cler Wert einer chuelle
?ur I^rüdAesLlriekts (les Klosters Lt. KatdarinsntsI Zukommt.

Ou clus eloster stelrt unclt gebaut vvorclen, ist ein ASstru/lZ unclt
Zleielisum ein vilclnus Aecveksn. Da clis sekikkluitlr unclt anclere clen

rein auk unâ ub^ekairren, Koben sie okkt allcla scköne Aroks lieeirtsr
Zeselren, unclercveillen uueli sclröns cvuise lämblein, so ein sunZkrau
mit einer brünclten kört^sn in cler kanclt unclt in cler uncleren iranclt
ein ruât lialtencl, clis seliökklein irewaicltet Irut.^ OiseL rvuräts ^ur
rvisen Zemuckt clem koclr kl, HauZ," einem kromen Zuistreicirsn uncl

Aottselligen Priester, OersslbiAL Kate voeiert unclt lier^uoAerueken
ein krome ^ottseliZe cvittib, îraucv ^VillidurZ^ aus 6sm l4öz;Ae^,i
clu sie clie sumlung ^uo ^Vi nttsrtlrur^ unsers Ireili^sn precliZer

vird (Id. v. L. II 581, !5lr. 133).

4 Das 3ta.iniiiseIi1oL Nünlkon IsA dsi also tu der Nâlis von V^intortlnir.
sVsrxl. H. ^slloi-^Vordmöllsr, ^drodoriZedo Lni-^sn (IVlitt. H.. (Z^. Ld. 23, 3. 325) — Hlnrsr
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orclens keme, all wo sie clero gaistliebe sitten unclt kromkait sake
unclt ibre grobe armutb. Du suebts sie unclt (8. 2) kragte nacb, wo
sie meebten beber leben, gott mit inbrunst ?uo tbienen. 8ie erkragte
ein orclt uncl bla?, welcber ibr clureb anweisung cles obgemelten,
kromen, gottskerebtigen prisster, berrsn lbaug ist ange?aigt worclen.
Du ibr cliser blut? gekislle, gienge sie nueber 'tVinttsrtbur unclt
sagte clenen selbigen sebwesteren alles, was ibr gs?aigt worclen,
gssebsn uncl geliert but, sie sollen mit ibr gökn uncl clen blut? be-
siebtigsn. Ou cliseb clis sebwesteren borten, waren sie alle ?uokric!ten
uncl clankktsn gott, mit weinenclen äugen, unclt giengen mit ibr.
Oa war aber ein krankbe sckwester, Oise woblt aucb geben mit
ibnen, sie kunclte aber nit, sebwackbait balber, cla kittete sie gott,
class er sie von clissr sebwaebbait encltlecligen woblte uncl sebet
unclter^ Liott ebrberts alsobalt ibre bitt unclt wabr allsbablclt gesunclt
uncl laukkts clenen anclsrsn sebwesteren naeb unclt käme mit lraiclten
?uo ibnen. I^aebclsm sie nun alle mit cler sebwester ^Villeburg
von ^Vinttsrtbur ?uo clisem gestrsis kommen, gelislle ibnen cler
ortb. Osüwegen giengen s8. Z) sie ?uo berren blarttmann grak von
Küburg, uncl batten bin umb clsken obrt, welebsr clan auk clero
bit ibnen clis bokkstat geben uncl gssebenkbt.'' Oarauî clan sie ?uo-
samen gesamlet uncl bautben ein baus, alls clas ^s?t cias gastbaus
ist^ unclt wonet alle sebwesteren clarein, biü clas elostsr gebaut war
uncl balkk berr Oaug'' ?uo Oisenbokken, ebrwircltiger priestsr in

^ I) : ^Vuvdsr".
^ I7i'kur»dsrlduell 1^^.153 (II 3. 5l)7 H.) H s i Q r j o d von l'avus, ZZiselivI von

Ton s tau 2 (1232—48), dswilli^t rnit Ili-kuvds vom 3. Ì^Ià 1242 dsi- 1>riorjii und dem
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allem clar^uo unclt wurclte unser caplan uncl clie scbwester IVilli-
bürg'" warclt priorin. 8ie erkalten sielr bais einancler mit arbeit
unclt allmusen unclt sparcltsn so vill swies msglicb ^um bauen." ^ukk
ain ?ait kamen ^vvais precliger berrsn von Lostan^. Da woblten
vier ibnen ein ebr antiruen, baten aber nicbts, clas wir lbnen geben
kunten. Da Kamm ein raab, weleber bate einen iiscb im scbnabell
unclt liese ibn fallen;"' clen namen wier uncl tketten ibn ?uo beraitken
2iur speib. /^ukk ein anclere ^ait kamen wiecleromb ?wais precliger-
berren. Da gieng clie gastmaisterin an rein, nam clen köbell, waser
2uo seböpien, claraus ein musb ?uo maeben, kam ein grober köcbt
im rein gegen ibr sebwimet uncl in clen Kössell; solcbs unclt anclere
^aicken gesebaeben vill uncl mekrer (8. 4) im allten baus. Unclt bat
vorgernelte caplan clen ersten stein gelegt in cier ebr 8t. Latbarina
lVlarterin, clen anciern 8t. blieolai;" clarauk laukken raicbs unclt
arme laitb ^uo unclt bälkken stein clragen in sebarlaekensn vor-
clieberen wie aueb clie von 8cbakkbausen." ktin alte irauw von
kancieg" unclt anclere eclell-laitb sebikbten uns vill allmuesen,
clas wir alle sambsteg clie werkblait künclten ^ablen. ^.Iso warcit
unser cioster gebautk uncl gestillt mit clem scbat?, so cier beillige
gaist 2uo samen getragen'" unclt kilkk cler preciiger berren ^uo

unà L.ukri 3. 86 u. 89.)
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Lostunx.^ Ou bus closter uukAsbuutb, nurnen clie precliZer berren
^uo Llostunt? clie sebcvester VilliburA ^ur priorin uncl clie unclere
scbevesteren uncl sebluesen sie ein in clus eloster unclt Zuben clern
closter 6en numen 8t, LutburinutkuII buis Diesenbokken unclt
Zuben ibnen clen beillsiZsen orclensbobit 8t. Ooininici, Uncl erhuben
sieb uncier clie pilicbt cler bsrren prscliZer ^uo Lostunt^:^ ,1>nen

vor^uosteben, Lonrut von LluttenburZ^^ ^uo IVinclertbur Zube
uns sein cloebtsr ins eloster, vvurclt uueb priorin,Oerselbi^e er-
warb uns von bubst Innoeentio clem 4ten clie bullu uncl alle
reebt, so cler b>. precliZerorclen (8,5) but.-^ /cnno 1250^^ Zube uns
cler selbes biscbokk von I^sZenspurK, Klbsrtus rnugnus^' clie

vi otter^. — 'Idurss. VL. I^r. 357 (III 105) : e. die tu 8 Liotarius in ^Vinterttrurs" tritt)

Seiten 64, 77, >05, 125, 136, 173, 223, 225, 241. In der Urkunde vom 26. ànuar 1255 korninen
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beneclietion, unci waiebte clen cbor unci clen krauwensaltars im cbor
in cler ebr un8er lieben krauwen unci 8t. ^oannis bivan^ellstsn unclt
2 alter vorau8en in cler au8eren Icircbsn in cler elrr 8t. Latbarina
lVlart. unci 8t. blicolai, clsn ancleren sin^ 8t. Oominici suncis 8t. ?etri
lVIart.^ Oi8e 2 alter würben bernacb abZsbrocben unci clurcb
Lberlrarclt von Lrait^linZsn ^uo Lo8tantx 80 ein tocbter >N8

clo8ter ^u un8 getlran unci 4 anclere alter (Altäre), wie aucb cisn
ebor 80 baukelliZ Zewe8ssns, unci ciis cant^ell unci cisn mitisren
altar inacben Ia8en, cla8 wir un8ren lieben bsrren in cler bsiliZen
mö8b Konen 8eben.--'' Der mitler alltar Ì8t Zeweibt ^uo ebren un8er

>var, sr^idt siolr aus oinsr Drkunâs vorn ll.IVlär^ 1305 iin Xatdsrinsntalsr Xlosterarediv
l^^uiA. IIL. 1057 ^IV. 130^). Darin ist ciis Rede üdor âis ^Vslks âes Ddorss unâ von 4

Altaren âuroâ äsn ^Veiddlsokok ^oliannss von galvinsnsls unâ dsi âisssr (-rsIsZsnìisìl

urkuuâo von >305. derrülirsnä von âsr Drlorin Mar^arslka von Dlrn aus âsrn ^adro
1560, iin DdurA. Xautonsarediv, Latd. VI. 5 R (7).
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lieben irauvven uncl 8t, soannis öaptist und 8t, Oominici. Der andere
an der elosterrnaur in der ebr des KI. )oannis KivanZelisten und
8t, )aeobi seines brusders und 8t, ?etri lVIart. prediZer ordens undt
lVlaria NaZdalene. Der altar ZeZen dein berA in der ekr unser
lieben trauvven undt 8t, Latkarina lVlart. und 8t, klieolai und 8t. ^Zatka
und 8t, Ikoinas von LandellberA, der altar aber bais der caràel
ist Aervaikt vorden in der skr unser (8. b) lieben irauvven, allen
euZIen undt aller keilliZen,^ Der ritter von 8allenstein undt sein
ekZernakl bauten das kaus, darin die brieder sein, lZurkkardt
von Ikankeinr, das kaus, da die vettsr (Väter) prediZerordens
voknsn undt unser caplan, kür leitket uns auck den kronen aui
dem koik undt ins eloster. Kir Zab ein markk silber isber disck undt
tier das ienster 88. ?etri und ?auli ?uo be^aklen, seiner kauskrauven
seliZ sakr^ait ?uo kalten,Herr KediZ undt sein kausirauv, die
von döttlinAen, und 2 töckteren. burZer ^uo 8ckakkkausen,

tisrnn^ àor Mntt6rZotts8tiAur isd âas ^Voidsààtuin às8 Odors8 unà àsr visr nouon Altäre

^asr von don8tantîû^ dsroit8 1295 nsed^6i86n läkt sl^urS. LL. Nr. 898 Là. III 892), in

II. vlâriz 1395 (l^nr^. IIL. Nr. 1967 Là. IV 3. 139). Lio Ist^tors xräZli8isrt àsn Ltanàort às8

LsidAoàinA Inr 8iod nvà 8sins ?rau ^àsldolà an àag XÌ08tsr 3t. XatdarinsntsI ^Onnraào
à s 3al6N8tsin/ rnilits rs8iàents invissiindovsn s. ^dnrA.LL. Nr. 439, Là.III 3. 216).

10
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kommen in ci-rs closter mit iirrsm iiâub unät Zut, bautiren clas lruu8,
so ?uo nsZst cisr kireiren 8teirt, be^^irlten rrueir äas ien8ter in ciror
8t. Latirarina uncl 8t. ^,Ane8.^^ Herr iVi^rtin von 8tein tirets
2 töcirteren in8 clo8ter, Zâb un8 nueir 8einem ub8terben in8 eio8ter
u>> 8öin ira-rb uncl Zuettr, orcinet ein rrmrkir 8ilber ibsr cli8cir unel

Urkunde auftritt, kauft naod einer Urkunde vein 19.Älär? 1264 mit seiner dattin I^ußsardis,

Sedans" sedeint keine Identität sin destsden (IdurF. HL. I V 271. ^7r. 1169/70«. ^Oie Ledvve-

âdnlied lädt sied das Verseiednis der ^^adrtäA des Needledl. dvtttdauk 3. Latdarinastdall^
vsrnsdrnen (l^durA. X^,. III 6 ^ 11^). das unter Hr. 3 > leidenden Lintra^ entdält: „?ür
Luredards von landeiinrn st e^us uxors ^adrzieit rnit I dl. Leslnied, vveillsn er das Leiedt-

ivie tür Serrn denrad Hexten ssr, seine Alutter und I'rau Lîatdarina <1337) er^vädnt
^dur^. L^.., Xatd. III 6 N). Lieds aued Van der Äleer I, 86 und 171.
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^ablte clas ksnster unser lieben kraulen mit clen 12 Sternen. Das
cru^ikix, unser liebe krauw uncl 8. Joannes be^ablte (ler ritter
Lonraclt von lVlurbaeb unclt wurclt ein brueclter unclt sein baus-
krauw ein sebwester uncl sein bruecler Otklieb wurcle aueb ein
bruecler unclt tbate sein krauw unclt (8.7) töscZbter ins eloster, gab
uns vill baab uncl gut;^^ unser ancler caplan bieb bruecler IZurcbarclt
von Wangen.^

blerr bieinericb von l^anclegg war cler erste, so 2 töcbteren
ins eloster tbätte, gab uns grobe bilk unclt stsir. Oiser bette 3 söbn,
clie waren ritter, cler eltiste bieb Ü-Iartin von l?anclegg, bat aucb
4 töcbteren, sie uncl ibr krauw mutter gierigen ins eloster, cler berr
lVkartin wurclt ein 8.)obannes ritter, braebte uns so vill xuo, clas

wir aus aller notb kamen, cler anclers bies l?uoclolkk. Oiser starb,

Stein, Lut^ard von Stein, (-rertrn.nl von Stein (Liste Xr. 166-169, slvvisoden 1260
und 1269, verAl. auod Van der Meer I, 261, kudn III, 127 I — VerZl. ^.nin. 40. (3. 150.)

lied als Asnsss in Urkunden <1es Klosters naodAevviesen werden, so 1264 Novsrndsr 9. als
tratre 0. ds Qlarpaod nedsn Iratre Ortliedo (LdurK 1111. III, 286^ so irn ^.u^ust 1260
(HdurA. VL. III 216), desxleioden 1273 III. 9 und 1274 III. II (Hdur^- VIZ. Ill, 8. 441 und

1264 (Ldur^. lIL., Ill, 279). Line Lelena (1260) nnà ^deldsidvon LI ar daed werden
nnter I^r. 160 und 161 in der Liste âer Klosterfrauen genannt. Itta von Idardaod,
naed 1328, unter Xr. 323.

3° träte r Luredardus âs V^anZen vtird als 2eu^e genannt niit Later Ortlied in
einer lieiodenauer Lrkunds voni 4. Ztlär? 1263 („ÖdertraZunT eines Zinses von einein Oute
des Klostsrs St. katdarinsntal in ^.llsnspaod ant das des Oonrad ^.uer.- Ldurss. LL. Ill, 258).
Vsnxl. »à ruui-x, Nö à 481 <111 219). Rr. 5S8 von 1278 <111 112>. Hr. ?v>. von 1280 <111 S02>.
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sein kruuw unci töcbter kamen aucb ^u uns ins closter uncit brückten
uns vi!I ?uo, Der Zte sokn kiek ksrr Oeinrick, cler blib in cler
weit unbt 2 töcktsr ins cluster, war uns gar woki ciarmit Zekoikkenc"

Oie kruuw von iVluttenwilier mit ilrrer toclrtsr stikkt 2V maricks
Zelts, ikrsm ekewircit ein sukrtuZ ^uo kalten/'" IVier Kutten uuck
ZroLen munZeii un kolt?, kelt unci Zieteren. v^Iso lrut kl, Lsrcktolclt
cler rittsr Z töckter (8,8) ins closter ?u uns Zetkun, Ou im sein
kauskrauw starb, verlies er clie weit unc! wuräe ein 8, )ounnes
ritter unci mucbt seine 4 söbn Zuistlick. 2 wurcien precliZer lrerren,
2 8, gourmes ritter, uncit Zub uns all sein Zuetk, bolt?, kelt unci

weinZekrten, tbails weZen seinen töcbtersn, tbaills ^uo kuukksn uncit
solcbes Zut ist uns also wobl Icomen, cla^ wier obne clem nit wobl
buusen lcönclenl"

ZeliaMìauZSn. Là. II, 907 k nnà ^.ninerkunZon.)
kleïnried, lìnàolk nnà 5lartin von RanàsFA

Leinrieli von 1256—1296. Luàolk rniì ssinora 3odn L^onraà 1265 unà allein 1275, lVlartin 1277

dei Iìn6A6i-, an 0. 8. 904/05.

vàllen 5ViUd 1278 (518. Lrotàd) ; 136. ^.àoldeit von 51,. idro ^oodtsr 1278).

(1280 Oktoder 12, l^tiurF. LL. III, 603) ; Lsrtolào à loto inils8 <1281 Mannar 9, Ldur?. LL.
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Ous closter ist tier 49 kruuwsn Zestikkt uncl clu clus closter
49 sukr Zestunclsn, à wukren unser 199 unclt 59 clostertruuwen.
Du Kutten wir Zur enZ, wolten usl)so wir clus ciorment ocier scklukk-
kuus uncl rekectorium Zreber mucken uncl wuiter, wur über clus

vermeZen nit clu. ^cber elZ kum in unser closter clie kruuw Lilbern-
knölin sumbt ibrem lcinclt unclt brückt uns 199 unclt 29 murlcks
Zelts uncl sturb bult.^

Oennuck, uls cler kert^oZ von Osterreick mit bisckokk l?c>clolkt
lcrieZ kierte — cler wukr also sckücilick clus ulle unser Zieter ver-
wiestet wurclen —, clu kam uns ^uo kilkk Lonruâ ölumlinZ, burZer
(8.9) ?uo VilinZensers, unclt sein kuuskruuw sumbt 2 Icincleren in
unser closter unclt er wukr ein bruecler, lebte nur ein sukr. Oiser
Zub uns scköne Zietker, clus wir beker bestekn lcinclten. kür but uuck
einen bruecler, cler wukr ein priester uutk cler Icircken kruisburZ,
Kies ssuclolkk um IZuck. Hr srw^slt im sein beZrebtnus in unser
Zottskuus unclt brückt mit ikm in cler tocltsurck 49 murick silber.
llncl ikrer mutter Zub 39 murick silber tier sin sukr^eit ^uo Kulten.
IZruecler lZercktolclt cler me^Zer ^uo VilinZen Zub uns ull sein
kuub uncl Zutk, uncl orclnet, clus mun uns kluisck Zsbe, uuck in clem
ucivent unclt in cler tusten ulls öll unclt ein ewiZs nucktlickt, ulle
sukr ein inurlckt rnnb birn, clus tluisck, so mun clem Zesincl Zibt,
49 ptunclt ^uo cler lcnecktlokn uncl clus ulles (sic), so wier clurck

vertdold der Ritder» <1'durF. VL lll, 743); 1272 ^sdruar 25 als ^Lsrltlioldns) dloìo

^deldsit <210) îludiì <211) und Itda <212).

L^ulrn 8. 89 und 108. Vers. der àkrtâZs <3. 40, àin. 115).

AeZen ver^o^ ^ldreotit von Östsrrsiod lüdrts und der niil dein l^ode des öisodofs
<1293) sein vnds nalirn <ver^I. Xudn 3. 113 k. ; Van der ^leer 3.81 k. ; vuxilcoler, (-resodiedts
des IdurFan 1^. 637 t.). vis 3eksnkullA des Oonrad von VIuinsndsrA dürkts also naod 1293
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às sâlir bevarkken.^'' Herr IZurclclrarclt von s"- uncl
sein lr^uskrauv, komen outk unsere koitstot. kiir vatir ein priestsr,
Ag.b uns gor scköne Zietlier. Von kuciolt Linker vvurcit uns melrr
als Ivv marlclr silber naek seinem clotlr.'^ Herr Joannes von
I^aukksnburg Zab uns bv m^rlclis silber/'^ von Oberlrofken uncl
sein trauv Zâb nocti ikrem toclt vill Zutlr, ilrr solrr^oit ?uo lioltenZ"

verladt 1314 àsin L1v8tsr 8t. Xatdarinsntal sin (?ut ?u Volksn C^durF. 1113. IV, 304, Hr. 1194)
W : „Von R u àolI àsrn 3 in ^sr .^ — 13 ; „Lsrr Ru ào lit àsr 8 un ^sr Zssnanàt

— I) : „Von UnäsM clsna 8itnAsr .^ ^ukn III, 89 uncl 91.

^.in 25. ?sdruar 1272 8et?t àis ?riorin von 3t. Tatliarinsntal àsna RuàoIk3inFsr

vö. lll. 414, Hr. 576.)

40 Lsnts von OplNsrdoL'sn uncl sein lrauvv ^adsn nask idrsin toàt vil ssslt, ikr

in àsr 8taàt 3ekaàau86n, ^u ladr^sitsn tür 8iek." s'I'durA. II1Z. IV, 344, Hr. 1283.)
Hlit àsva lokannssdilàe Iiat àsr Vsrka88sr dsrsits lin lanuar 1927, naek àsr Flüok-

Xatkarinsntal naokAswis8Sn ^vsràsn kann, (vsr^l. Van àsr KIssr I, 242, 247, 249, 262; Tudn
III, 123, 157, 169.) 3ekon vorksr katts I ?uttsrsr, XlIoddsrA-^ürioti. xsFlaudt, ant (Zruncl vor-
8edisàsnor ^rvvä^unFsn sins Issu8-Iokanns8ssrnxx6 àsr 8aininlun^ àla^sr van àon LsrAìi.
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>Ir. 2.

„Lustere^-Iiodel" vom ilskre I589Z

(8. 3) lUs/'/a /o/^i?»es.

Item in clem sur, do mun xult / ciusent iünk bundert und Ixxxviüs /
sur, do über untvurttet scbvvöster / Kuttrinu Nureris,^ ultte eusteri,
clsr nuvven cu8terin ucbsvvösters blrslu bglökin'' clus custer umpt
uk kreidug nueb der up>u8 vvueben, veie bernucb kolget

Ittem uin gro8e 8ÌIberin mun8terunx, du mun du8 buibg suerument
umtreit, und bunget durun s gu!dÌ8 blunetb > mit i 8ubr und robinli.

Ittem s vergultti mon8teruri2 uncl is 8Überin.

Ittem cle8 vieurÌ8 mon8trunx im kronultter, du mun c>U8 buibg
8ucrument in but, mit den erullsn.

Ne is bluini 8Überni und vergültti mun8tren2>i, me 8. )obun8en
mc>n8trunx mit dem ugnu8 dei.

Ne uin mö8cbine mon8trunx.

Ittem s 8ÌIberÌ8 8srcbbs,'' du 8unt Oominieu8 busislttum in Ì8t.

Ittem is gro88e crü^, 8Ìnd 8Überin und vergült.
Ittem is liluin 8Überni und vergult brü^b.

Ne üs mÖ8ebine und vergllltte crüx.

Ittem s co8tlicbe dukel, Ì8t verhütt und sverxiert mits berlin und edel-
geàin und builttum durin, Ì8t der bünigin von linger dübelt
Ittem s 8Überin bild, Ì8t 8.sobun8, u>8 er ul un8ers berren bru8t rüvvett.^

Ittem s 8Überin bru8tbild 8unt Kutterinu.^

Ittem s 8ÌIberÌ8 ungnu8 dei, but 8ebvö8ter kll8^ 8ig/ in die gro8en
duilen ge8ekenkt, du8 8ol du8 bindb uslsvvegen um be>8li buken,
ocb s berbn8 putter no8tsrli und s brulbn ro8enbrun^ und is brulbne
puter nv8ter mit guldin bollen, mee un8er I. broven s berline cron
und dem binde j derbn8 crenxle, me uin neive8 cren^Ie.

(8.4) Item is 8niden(?), s ge8tibtt8 8ercbli.

Item 8unt )obun8en bupdi8ten bopt, * but is crenxli * Ì8t die 8cbÜ88sI
und der Iü8 möucbis und vergült, du8 but is cren^b.^

Item v beleb, durvon Ì8t uinsr öu8endingend°

Item is tdo8tiu büxen," Ì8t die s uilbsrin und die under 8ilberin und
vergült; me s rotte 8umetine mit Kerlen und uin guldens ge8tibte.
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Ne 6er priorin von 8ont Angüssen (sic) verbskttsn kelckb'^

Ittem ii^ silbern! kentli unb v silbern! stinxlib-

Ittem ^ silberin lökkel.^

Ittem ^ silberin rockkos?.

Ittem ^ silberin corporol^^ unb nock xi^ corporal loben, ist ock
^ ?ü IZosenbingen.

Ittem ii^ silberin becker.

Item oin kelkenboinis lebli, ist veis unb sckrvor?b°

Ittem oin kllps gulbis bekeli, ist ber engelsck grû? borin.

Ittem oin loimine unser krovv, oin bilb ist 8ont l^otburZ, ist ock
loimi"' unb oin koilige breikoltigkoit.

Ne ^ kelkenbo^nine boklen, gekört unber bos gros krü?.

Ne xii^ koilgsn, sinb pobetti, ist unser ksrr unb bie koilgen xi^ botten.^

(8. 5) Ittem iii^ ^esüssen, kobenb bie ?ven grosen oin ^eber ^ sometin
rok mit gulbinen sckntisren unb boib ii^ kreü?l)s unb ii^ moisti^^ unb
oin ^ebsr i^ ksnpbli, me Kot unser mon ^ grünen oblesin rost ^ unb
^ brunen bokket mit guibin spönnen * unb ^ gurttelin, ist mit silber
bescklogen unb ^ ?oickeli on kols unb oin rot krollins potter noster,
ber onber Kot j ?oickeli om kols, ist oin oblerli mit obrem omobistinen
brüstli; bie ?vve^ kleinen Jesusen Kot ber oin ^ sckvor?en somet
unb oin guibin pkening om kols, unb ber onber oin rotten bomostin
rok unb ock oin guibin pkening om kols.

Ittem es ist oin ognus bei^ ock bo, bos gekört bem grosen ^esus
in bem sckrvor?en somet, ms i^ ognus bei.

Item ^ bilb, ist 8ont st^itt.^

Ittem ^ gulbis kir?Is unb i^ gulbine brüst bilbls, ist 8ont Kottrin
unb 8ont Hicolous.^

Ne bekeli mit blüm rverck, ist oin gros ongnus bei^ borin, me
^ koiltum bokkel,^ ms ^ crucikix unb 8. Kokons unb unser liebe krovv

borbei, ms N^orio) Noblen me ^ kruxikix, ist kül?i, bos mon ben
krovven bringt, so mon oini mit bem koilgen öl vsrsickt, ms ^ krll?,
bos mon brückt, so mon ui ben kirckkok got.

Ittem oin bekeli, ist 8ont Kokons, vie mon im öl versiit, gekört
8ont ^okonsen evongslisten.

Ner ber von Iblrn^ berline corporal, ist bie rvinecktten unb bie
k. brei^ küng borin, gekört 8ont ^okonsen popbisten.
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(8. b) Ittsm s cleikeli, ist ain marbelstainis bilcl, als unser krocven in
in clis Lg^pten kakrt.^'

Ittem s bslkenbainis 8ant Katrinli.

Damast, berli gestkickt unö s scbcvar?en, ms s scbcvar?en sampt
mit clem (sic)

Ittem unser l. krocv im cvinkel,^ trat üs siclis rök' s vvisen clamast,
j rotten clakket, s prünen siclin rupk, ms bat s/ ain gulci^ ?aicbsn
um bals unc! clas kinsclsli s ring mit ainem salir uncl sunst ain ring
mit aim orientescben granatt an ainem vergultten kettenli am lrelsli
uncl s krallin rossn Kran? gekört als clem kinclli uncl is stUclreli oclr.

Ne trat unser l. îrocv s ametistin rosen Kran?, ain gulclin rosenkran?
uncl öss lombarclen lrocli?eit kran?^ ^ ist se? ain berlin cron
clem kinsclsli üs siclens reckble uncl s clamasti uncl s vvis mit rotter
seiclen gensgt uncl üs bübb s mit rotter seiclen, s mit scbcvar?er uncl
s mit gellincler, ms s kren?li, me üs ring. *

Die nuvv 8ant Kattrin-^ bat s krallin patter noster mit gulclin bollsn
uncl s kren?Ii.

Die alt 8ant Kattrin^^ bat s längs krallis patter noster, ain silberin
rosenkran?, s vergülts angnus cisis uncl s male cütli claran * ms
s gulclin pkening. ^

8ant lVIaria lVIagclalena bat s amettistin rosencran?.

(8.7) Ittem 8ant)obans Evangelist bat is kren?Ii uncl s perlins pörtli,
s ametistin rosenkran? mit gulclin aicblen, s längs ?cvikacbs crallins
patternostsr mit gulclin bollen, me ain groses krallis patter noster.

sttem 8ant )obans ?apclist bat * s gulclins ?aicken, ^ s silberis angnus
cleis uncl krallen alcveg am bals, uncl me bat er s krallin rosenkran?
mit gulclin pkesnsingsn uncl s amettistin rosenkran? mit gulclin bollen
uncl ist ain gulclin pkesnsing claran, an clem ancleren ?aicben, clas

im patter noster ist, bangencl me s cristalin rosenkran? mit bollen
uncl s gescbmel?t ?aicken.

Unser l. krocv von Lrü?Iingsn^ bat s berlini cron uncl clas kinclli
s kren?Ii uncl ain gulclin pfsesrüng am bals.

Ittsm unser l. brocv von 8trasburg-" bat bis rök: s rotten clakket,
s violsets brunin siclen rupf, s prunen sckamlst, s cvissen linin mit 4-

scbcvar?em samet verbrempt; ms bat sie s kralin rosenkran? mit
gulclin bollsn uncl aim grasen gulclin ?aicben, me s kristallin rosen-
Kran? mit gulclin bollsn, me s gros ?aicken an ainer scknûr uncl sunst
?aicbeli ock clarb^ uncl ain geclaile? patter noster; me s carmeobn
rosenkran? uncl s silberige ber?.
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(8.8) Ittem Zr»8 berlin8 patter noster uncl i) Aranettini, Zebörsng
in clas ßulcli gekeli mit ctem enAel8cben Zrüz:. X
^ Ittem Zro8 berlia patter nu8ter trat 8ebvvö8ter Oorotea im
?burm"^ in cla8 Zulcl! cteieli AS8L>renkt, unct ZranettÌ8 p8eltter>!
trat 8eb)vve8ter) /rgslbait Oeberttim" in cia8 Zulgi ttrekelin
Ze8cben)kt) wie oben 8tat. Die ?wa^ patternv8ter 8ot sman) nit
weclsr verkoken noeb 8un8t verengeren Ì8t ir er8tlicb bit unct Is8ter
wil Zewe8en. ^

lttsm büp8cb Ae8cbne?Is^ lecli Ì8t, unct Ì8t in ctem leclli KIain8
bötb8tainl>, ^e8tiktü bett atttsr gieclrli, i) Ze8tikt knöpk an clie

mon8terran?, Zulgin rinZ mit kit 8tainlin, gulclia mönli mit 8ampt
cten enZelin, me mönli ung xvvekli, Zebört a>8 un8er8 berren
krön Iiebnam8 claZ.

Ittam att>Ì88Ì8 gekelin mit berlen ge8tikt.
tVIs i) Aemaletti krüx, brucbt man am KarkriclaA.

Ittem S8 Ì8t ain 8cbinge> lag im bll8Ü, garin liZt rinA mit 8akkir

ung ailberinA rinZ ung angeren 8ÌIberin 8panZen, ung alttem ?UZ.
Den 8akkir batt claa kinclli im winckbel an.

(8.9) Item xi) mo8cki ker?8tal ung i) kleine ^u tZa8enginZen
i) mö8cbi licbtter, item iü) möaebine bekki ung KIe)i)n8 mit aim rinZIi,
item kantten, i) 8tint?en, ü) klein kentli, brunnen Ks8)r, x) 8tin?Ii.

Ittem v) über rök.

Die 8ckvvar? 8ig! ung gulgi) ^websl ung vvÌ8e gakketine ^wekel,
gie man brucbt, 80 cler conkent gem bailZen aacramentt Zat.

Ne i) alt mit Zolg.

Ne iü) ken,'''^ Küp8cb ung 8cblecbt.

Ittem v AS8cbribne me8biecbcr, me viü) ^ grukti, Ì8t xu Ka8en-
gingen, me blvanAelium-biecbli, me i) AsaanZbiecbli, ittem col-
lektten, me gotten-biecbli.

Ittem v altter cliecker im kaaten, me xi) im tbroZ kür ga8 ginZnare^
eltterli !ii), ligsng im tbroZ, üi) Zsatikte altter giecker, ii) mit berlen
ung mit Zolcl.

Ittem 8. Kattrina rotten gamastin kür altter mit cler berlin Ü8ten,
rernli iat ain Zriener ko^en, remli iat gsr oater gaA ung Zemals^

remli Ì8t unaer I. browen vi) bert^Ieig.
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Ittem ii^ listen mit Auldin rasen und böcbstuben.

(8. lv) Die nüw 8unt Kuttrin but i^ sicline remli und ^ rott dukkettins,
ist dokkunA durun, ine ^ Zemuletti dukkel.

Ittem uncler dus crü? j Aemuletti dukkel.

Ittem kür den Winkel i^ gemulet dukklen, kür clen surck^ ^ Zemuletti
duklen, kür den krön ultter ^ Zemuletti dukklen, uin geneigt sides ultter duck
mit der buidiscben nut, mee uin ultter dücb mit u!m Zenei^tten krü^.

Ittem ^ rotten uttlissen surcb dücb, ^ escken kurbs sumittis, ^ bluüs
sumsttins surcb dücb, ^ scbwur^Aebliembt sumetis.

Ittem 8unt ^obuns kkvunAelist but ^ Zuldine dukel und i^ Zemulet
duklen und ^ Aenei^x sidis ultter dücb mit der buidiscben nut, sind
die iii^ evunZelist durun.

Ittem 8unt ^obunsen kupdisten but i^ Zemuletti duklen.

Unser liebe krow von 8trusburZ but ^ Aels dumustis und sunst
ii^ sckwur^ dumusti.

Unser krow von Krü^linZen but ^ remli, ist unser krowen end
durun und ^ wis dumustis.

IVle ii^ sideni ultter dieebli, die bruebt mun wo mun wil.

(8. II) â-e^e/e/7.

Ittem ^ Zrose Zestricktte Liwebelen Zebört uk den Arosen scbemel
uk den ultter. IVle liZend in der selben lud iü^ büpsck xwebelen
ms n^ kluni xwebeli. IVle uin ZesprenZt diseb dücb und ^ sidin
xwebelen, ^ ZesprenZt ?webele.

IVle ^ lud mit ullerlu^ ^webelin und buis menteli.

Ittem in dem binderen tbroZ liZend ii^ dekenen, me liZend in dem

tbroZ ij liderne küsse, ine i^ Zewürektte küsse, me i^ sidene küsse,
Zebörend unsserem berrenn um kurkriduZ.

IVle Zrosse bllpscbe küsse, ii^ kllsseli uk den ultter.

Ittem xü^ lektter^ ^webelen.

Ittem in der bllpscben lud liZend ii^ bllpscbe Zenei^te wisse dieeber
und ^ bllpscbe sidene stucberi sumpt underren stucben, dus ulles Tü

dem curkriduZ Zekört. IVle lit in der lud uin rottee (sie) ultter ziwebel
und ^ seideni stucben mit Zeklinder, Zekört in die uplus wocben.

Ittem ^ ledli mit kelcb sekelin und kelcb dieebli und ^w^e^belin.

IVle uin ledli mit dieebli in die corporulen.
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Ittem x bitter ^vvebelen uk clsn Iron bitter im kor.

(8. 12) Ittem xvs ^vvebelsn in clie usser kireben, allerla^, is ZesprsnAte
cliscbcliecber. Itiem vis bancl^vvebelen bös uncl Züt.

Ittem im tbroZ liZencl xxviis alben. Ittem in cler lacl xs alben. In
cler xell iiis albsn. In clem büsli viis alben.

is sebvvarx sametti lekittenrök uncl s sametti mesZecvanci clar^ü; Ittem
viiiis samettin clamastine uncl clakkettine mesAecvsncler, sebvvarx. Ne
v Zekarbettine mesZewencler, samettine uncl clamastin, bise liZenci
im Kasten.

Im clrvZ
vs scblecbtti vulleni uncl lineni mesxAewenâer uncl is cvis buZensebini
leiitten-rök liZencl im tbroZ; s rvuliA clarvon Zen LasenclinZen.

In clsr oberen sacristis.
(8. 13) Ittem xtis Islitten rök bllbseb uncl scbleekt.

Ittem v cbor melclel (sie)/^'

Nes Zecven cler.

Ittem iiis xielacls. Ne viis samettine mesgecvanclsers. Ne vis Aulcline.
Ne viiis clamastine uncl sicline. Ne cler von ?a/er Aulcli mesgevanci,
me s silbere stuekb.

8um in cler xal ist xxviiis mesAscvencler.

Ittem iiis Aestikt listen, iis mit berlen unc! s mit spannen.

Ittem s Zriener siclin umkanA.

Ittem s Asmaletti claitel, ist clie vvinecbtten claran, Zekört in clie

usser kircben.

Ittem iis bärcliecber.
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^ninsrkunAen ^u veila^e 2 („Vustere^-Rodel).
> ?r«.risntslà, ?>iurA. Xslltoiüikredlv, ir-»td. o?Ir., ?si>Isr!iôktodên. dsstsksnà->us IS IZUUbsrn

irn vorinat 34x10,6 ein. àf der Vorderssite des 1. vlattss die ^.ulsekritt ^(Dustere^-Rodel"
und die später in vlei din^s86t?.ts Iakr?:ak1 1589. ver T'sxt auf Seite 3 — 13, die Seiten 14 — 24
unkesekrisken. vie vinträZe folgen siok okne ^e»lieks Interpunktion.

2 L^atdarina lVlurer erseksint iin vsstZakr 1611 als vriorin (L.1R 1611). Naek einsrn andern
vintrn^ 6er Nlosterreeknun? nakin sie irn lakr 1565 den Soklsisr oder ^Noek^sitskran?^
(Lllì 1565, 3. 34). gis stark 1619. (Vers. säintl. Llosterfrausn.)

^ ^vrsla vkloün- stark 1626. In der LlosterreodnunA von 1625 ündet sink eine àk-
Stellung üker die krankkeits- und vs^räkniskosten ^unser lieksn inutter und rnitsok^vester

^ Llsinödlein.
5 Sar^reli^uiar. V^I. g. 33, ^.nrn. 113.
^ ^Anes, die Asrnadlin von Andreas III., LloniA von Ungarn, welede in 8t. Latkarinental

VerAl. 3. 35.
^ ^

Vergl. 3. 33. àin. 113.

VerAl. 3. 38. ^.nin. 113.

" VerFl. 3. 38. àin. 113.

3. 355.)

vriorin 1565 (K1K).

2^ Ver^l. vslla^s I, ánrn. 26. 13. 145.)

der Nonnen sinpünAsn die voeksisiterinnen ein „Trenül)^, ^vakrsekeinliek als OsZenssaks
für ikre vresents an Nireke und Xlostsr. XlosterreeknunA 1538/39: ^vssZsn in die saerist?
von den XünAoltliü von vandenker^s kren?:!^ Ik x ü, ine von des Lerkel? SiAAlis krsn?!^

Zutksn (?o1dportken- und ^ein silkerverZuIdte sandten sainkt silkernein Lssteekk und
goldenen init einein Zustken Stain Keset2ten vinA.^ (1748 VI. 5, ^atk. VI, 5, v. (15))

n Ver^l. 3. 37. àrn. 111.
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2» Vsr^I. LsilaZs I, ^.nin. 25 und 3. 28.
-s Vsr^I. 8. 36 k.

22 ^iredsnfadnsn. — ?ür âis in äer kol^snàsn 2!siis à6L Originals vorkoininenâ^

23 lZnaden^j-^ltärolisn.
2-« VsrFl. S. 33.
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KIn. Z.

(ìesckiLkìL ties Doitesktìuses 8t. Katkarinental.
Von Ilarlt? Dolrenbamn van cler .Veerü

Viertes Dauptstück.

Die Pr. priorin Dominion orbnur âns xnnxs Kloster.

Irrster Kbscbrütt.

r/e,// De/ic/z/r/e.

Wir müssen um so mebr clie birbauung cles Klosters uncl cler vusicia uer
berrlicbsn Kirelis bescbreibsn, weil solcbe xu cler Descbicbts bes orwri,, u«^

Dottesbauses geboret uncl eines cler vorneinsten Werken ist, welcbe
clie Kr. Dominica im äusserlicben clen Kugen cler ülenscben vor-
bestellet bat. Die Zmskübrung clavon ist aus einer Kette von immer-
wäbrsnclen Wunclern geklocbten, cla sie, tust von allen lVIitteln
emplösset, in Vlitte clss bektigsten Wiclerstancies clies grosse Werks
glücklicb ?u Dncle gsbracbt bat. Das Kdselien clavon war be/ ibr
gan? geistbcb, inclem sie, wie Vlaximiban Dukrêne bsxsüget, gleicb
nacbclem sie zcur Kriorin srwäblt worclen, sielr lest entsclilosssn,
clie alte Drclens^ucbt be/ iliren Dntsrgsbenen einxukübrsn, welcbes
bs/ clsm alten Dsbäucle nicbt wobl möglicb gewesen wäre.

Degenwärtigs Krbsit lrat sie uns selbst erleickteret, cla sie clen sw

ganzen Dergang clavon genau bsscbriebsn, welcken wir etwas
(8. 518) abkürxen uncl clemselben bin uncl wicler einige Anmerkungen
aus ibrsn erst entclsclctsn uncl von mir gesammelten 8ckrikten be/-
lügen wollen. Vor allem müssen wir clen Dingang, welcbsn sie
clieser Lescbreibung vorangescbickt, bersetxen, aus welcbsm wir
sebsn werclsir, mit was kür einem Deists sie cliesss Werk unter-
nommen bat. 8ie längt an mit clen bl. kramen )esus Naria )osepb^
,,^u grösserer Dbre Dottes bescbreibe icb eigenbänclig, wie cler
Anfang cles neben Klosterbaues gemaebt wmrclen, allen Klaebkömm-
lingen ^um Irosts, clak sie erkennen clie göttlicbe Dnacienbülk, Dott
zm einer Danksagung, welebem allein alles xu^uscbreiben. Dabero
protestiere icb, claK meines Kamens be/ cliesem Werk niemal solle
geciencket werben, clabe/ icb anclsrs nicbts gewesen, als ein untaug-
liebes Instrument; uncl glaube, claö Dott aus keiner anclsrn Drsacbs
ein so veräcktlicbe Kreatur ?u cliesem Werk erwäblt, als claclurcb
sein /cllmacbt ?u Zeigen."

Dbrigens bat sie cliess Lescbreibung (8. 519), wie aucb clas
Debäucle selbst in clie 15. Debeimnisss cles Kebsns uncl keiclsns
Lkristi eingetbeilet, welcbes wir kisr umgeben.

^ Äli-e. Zt'rauslrkeici, ^alitollLdidliotlisk V 204, datiert 17U2.
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i7i4. sie siiiàit Zsg erxeblet alsdann, dab im )abre 1714, den 10. October, in
ciis LoviUlxunA. âes p. provincials Valtbasar iV1s)iers und des p. Veicbtvaters

Ouinandus Primus, von clen Klosterkrauen cler einkeilige Lckluss
gemacbt warben, ein neues Kloster xu erbauen, lberr p. provincial
liesse clemnacb eine ^eicknung clurcb einen IZaurneister verfertigen,
welcber kür seine xukünktigs Arbeit 150O00ulden verlanget, clie Derbe/-
scbakkung aber cler lZaurnaterialien clem Oottesbaus überlassen.

Das Kloster wurde also eingericbtet, class clie Wellen cler Kloster-
krauen gegen clen pbein binauk unc! clem Doks angebracbt waren,
welcbss cler Pr. priorin gar nicbt einleücbten wollte, aus cler Drsacbe,
class clies clen Klosterfrauen xur ^usscbweikkung T^nlass geben
möcbte. Der Kbriss wurcle also verändert uncl von clem p. provincial
unterscbrieben; allein clie pr. priorin kancle noclr so viele pebler in
clemselben, class sie cliesen Vaumeister kür untauglick xu solcbern
Oebäucle (8. 520) eracbtete uncl clen Lontract xu unterxeicbnen auk
keine Veise xu bringen wars.

SW viidist Sen In clieser Verlegenbeit clacbte sie senen Vaumeister xu bescbicken,
iZànmswtsr. ^gj^ìier kurx xuvor clie neue Klosterkircbe xu pbeinau aukgekübret

batte uncl wllrklicb in clen Oebäuclen anderer Klöster begriffen war.
Dieses bab icb, spricbt sie, keinem iVIenscbe geokkenbaret s uncl

clennocb, nacb xwe/'Pagen, tragt clieser Vaumeister, pranx Leer,
seine Dienste mir gelbsten an. pr macbte einen genauen pntwurkk
nacb ibrem Angeben von cler ganzen pintbeilung cles Klosters. Docb
wollte cler p. provincial von dem ersten Abrisse nicbt weicben; nacb-
dem aber der blerr Veer auk Y000 Oulclsn kür seine Arbeit sicb
berausgelassen bat, so gab er aucb seine Vewilligung darein,

sw pinen einzigen instand batte nocb die pr. priorin in dem pnd-
äsn?ià. àzz nemlicb das Kloster lange genug gegen den pbein,

kingegen aber auk der anderen 8eite gegen der Xnköbe des Vergs
gar xu scbmal uncl enge angexeicbnet se/e. Der Vaumeister (8.521)
erwiederte, dieses könne nicbt änderst eingericbtet werden, damit
die ^ukubr in den Keller und den 8peicbsr xwiscben dem Kloster
und dem Verge möcbte erbalten werden. Die Pr. priorin begäbe
sicb, wie gewöbnlicb in allen Vorfällen, xu dem Oebstbe, und in
der blacbt kommt ibr be/, man könne den Lsrg, so viel als von-
nötben, abtragen, um somit sowobl mebr Vreite kür das Kloster-
gebäude, als die ^ukubr in (den) Keller gewinnen, /ds sie solcbes
dem Vaumeister des andern 'bags in der prübs eröffnet, rukkte er
vor prellden aus: )txt ist uns gebolkken! und so wurde der Vau
nacb ibrem patbe eingericbtet. Die Pr. priorin scbätxte diese Pin-
gebung kür eins der grasten Onaden, welcbe sie be/ dieser plnter-
nsmmung von Oott empfangen batte.

Sis besiozt »Heil ps bat aber nocb wicktigere Zustände gebabt, welcbe den ganxen
wiàstà. des Klosters vereitlen könnten. Denen mebresten Klosterkrauen
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ist eine güblinge Lurckt ^ugestossen, bie Luu- (8.522) Unkosten
möcbten sie in grosse ^rmutb versetzen, inbem kein Vorrutb un
buurem delbe vorbunben würe; keine einzige ging unk ibre 8eite;
)u ber Lrovinciul verböthe würklicb, bus Werk un?ukungen, bis
ibrn mekrere IVVV dulben vorgs^eblet werben solten. Iklickts besto-
weniger würbe bis Kr. priorin nur bestornebr im Vertruuen uuk dott
gesteikkst, wie sie seibsten scbreibt, )e mebr bie dnmöglickksit vor
ben ^ugen ber lVIenscben sicb Zeigte.

8ie mucbte gleicb untungs verscbiebene ^.ccorb mit ben Zimmer-
leütbten 8teinmet?en unb unberen blunbwerckern, weicbe sicb uuk

l l ObO dulben beluukken, bu ick, sugt sie, gluublicb nickt 166 dulben
in blünben gebubt, uuck nicbts dewisses bekommen gewüsst
bube, uusgenommen etlicbe 8cbupkleben, weicbe Lrblsken sinb
verkuukkt warben.

block mebr erscbiene ibre 8tunbbukktikeit, bu sie von guten
Lreünben ermubnet (8.523) warben, sie sollte wenigstens nocb
eine kleine 2ieit mit ber Arbeit ^uwurten, weilen bie ersten 3 ^ukre
ibres prioruts in wenig Wocben ?u Dnbe geben würben, bu sonsten
?u besorgen würe, bie Wubl möcbte unberst uuskullen, inbem bie
Klosterkruuen mit ullem dewult bem Luu sicb wibersetxten.

„Dieses, scbreibt sie, bube ick unersckrocken ungeböret unb
geuntwortet: Duss wurm ick wusste, buss micb bis lVlsnscben ?u
einer priorin gemuckt bütten ober inskünktig mucken würben, ick
keinen Augenblick bleiben wollte. Ick über gluube, bus micb dott
gemuckt unb wurm er micb verlungt, wiber mucken wirb, sonst
wollte ick es nickt unnebmen; weil ick ullein be^ biesem ^.mt
bleibe, seinen Willen ?u erküllen; unb ulso körckte ick keinen
lVIenscben. Lin ulso kortgekubren bis uuk bie lezite 8tunb meines
^mts in meinen Luugesckükkten unb bube lussen über micb geben,
wie es gekommen ist. Dessen obngeucbtet, bus ick ein Dorn in ben
(8.524) àgen gewesen, ist bock bis Wubl einbsllig erkolget."

Lnbtlick scbisn ber ^Vbgung ber 8teine ben Luu unmöglicb ?u ^ àtàiisomucken. Der L. Lrovinciul liesse un verscbiebenen drten uuksucben,
uuck Leisen sprengen; ulein uller Unkosten wur umsonst. Die
Lr. Lriorin mucbte ein delübte, ^u Lbren bes KIl.)osepbs, ben sie
ibren Luumsister nennte, ein urmes Kinb stubieren ^u lussen, unb
gleicb buruuk kum )emunb von Leüertbulen, ber einen 8teinbrucb
ungebotken, von welcbem bie 8teine leicbt könnten uuk ben 8cbikksn
binuuk gedruckt werben. 8cbon im ersten Lrüb)ukrs 1715 wuren so
viel 8teine vorbunben, bus mun ben Wirkung mit bem Luuen mucken
konnte. Immittelst buben bis 8cbikkIeUtbe von Lregen?, Lussucb,
posr^scbucb unb Lrmenbingen (Lrmutingen), sicb ungetrugen, 8teine
im Dberklusse berbe^ ziu kübren, un welcben, sowobl uls un unbern
lViuteriulien ^ur Verwunbsrung ber Arbeiter wübrenb bes gunmen
debüubes kein ^bgung verspübrst warben. (8. 525.)

11
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Zweiter ^.bscknitt.

i?is. Oemnack ist im )akre 1715, äsn 161«» Kpril, um Dinstag in
à Ssdà à,- Kakrwocken, mit einer ke^erlicken Procession, welcker das

Oonvent mit andäcktigem Oesang be^gewoknet kat, von ciem

p. Leicktvater Ouinandus Primus, im turnen des p. provincials,
6er erste Ltein gelegt worden, an dem Kgge des Oartens unweit
vom pkeine.

Das Lauen gierig so sctinell von statten, dass sction den 283«"

8eptember der kalke ?keil verfertiget und das dritte 8tockwerck
an dem ^bend von 8t. Nickael mu 8tande gekommen ist. Den
303«" 8eptember kat man angefangen den Dackstukl aukmurickten,
welckes okne Verletmung eines Nanns in 5 1'agen mu Knde gekrackt
worden ist, obwokl die Kr. priorin bemerket, dass mwe/ Naurer,
dock okne 8ckaden, mwe^ 8tockwerke kock keruntergekallen se^en.
jedermann, auck der Laumeister und die Naurer, verwunderten sick,
dass in so kurmer ^eit ein Oebäude von mekr dann 300 8ckuken kat
können vollkükret werden. Das Dngewitter (8.52b) verkinderte sie
niemal, der Kegen kiele mekrentkeils nur mu plackt oder mur Kissens-
meit der Arbeiter. liebst vielem Oebetke, welckes die kr. priorin
mit ikren Klosterkrauen verricktste, und den keiligen lViessen, die
sie lesen liesse, war das T^IImosen mu dieser ^eit kür die Krmen
viel kallkkiger als sonsten.

ins Nan setzte in dem kolgenden )akre l7lb mit nickt weniger
?oàt2ur>g. Oesckwindikeit die Arbeit kort, und es wurde der Zweite Killgel

kür die Lewoknung der Klosterkrauen vollbrackt, also dass im
kkerksts, kolglick in 18 Nonatken, wie die Kr. priorin saßt, das
eigentlicke Kloster mu 8tande gekommen.

Im Krllkling des 17I7.)akrss wurde das alte Kloster abgebrocken,
nackdem solckes be/nake 500 )akr ausgestalten katte. Nan erkukre
da erst, wie baukällig solckes gewesen, indem man kaum die kland
angelegt, als es vielfältig von selksten eingestürmet, nickt okne
Oekakr, dock okne (8.527) Verletmung der Arbeiter.

Den 7.^pril, am sogenannten VVeissen 8onntag, ist das neue
Kloster von dem p. Leicktvatter eingeweiket worden. Des andern
lags möge man sckon aus dem alten in das neüe Kloster; die Arbeit

in?. dauerte von krüke Norgen bis in die I^ackt; alsdann sind die Kloster-
krauen in ordentlicker Procession eingemogen. Die Kr. priorin trüge
das Nutter-Oottes-Lild voran und stellte solckes in obern Oang,
kielte eine geistreicke Kede an die Klosterkrauen und besuckte nock
besonders eine )ede in ikrer neüen Wellen; in der Kircke aber wurde
die ganme plackt und den kolgenden 'sag immer vor dem Hock-
würdigsten Oute von den Klosterkrauen weckselweise gebetket.
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Wie nun clie br.Lriorin okne Knstanbe bis Ksgel-mckt reformiert,
welckes ikr erstes Kbseken in biesem aukkgekükrten Debäube war,
wie sie bie strengste Klausur eingekükrst, bie sogenante Lommunität
oclsr Demeinsckakkt aller ^um Debraucke notkwenbiger 8acken,
naclr brkorberung elsr lil, Krmutk, (8. 528) angefangen, wie sie clie
Kbstinsnx unc! Dbservanx in ben 8>?sisen naclr clen alten Ladungen
bes kl. Dominicas erneuert lcabe, werben wir in einem besonberen
Daubtstüke verlrancllsn.

Megen clem krük^eiten Kin^uge ins neue Debäube ist eine u-»« ----u«

allgemeine Lesvrgnisse entstancien, solclres möclrte clen Kloster- »âà ist

krauen an ilrrer Desunbtksit sclräciliclr se^n. Iclr mus cliese Le-
sckwskrnis nrit ilrren eigenen Worten anzeigen, rvelclre clie gekäste
kurckt gan? vereiteln^ „Die Doctores sagten, clie Klosterfrauen
würben wie clie Nucken bakinsterben, unb Irak sebermann ein übles
Drtkeil gefällt. Die Klosterfrauen selbst waren voller Kurclrt, wie
mir ilann selbst stlielre bekennet baben, class sie wenige läge vor
clem Kün/mg, von selben siclr selrr gesclreülret, inclem sie siclr ein
kleine ^eit in bem neuen (lebäu aukgebaltsn unci in cler blackt
barauk also erkrancket ss/en, class sie niclrts anciers geclacbt, als
sie werben in (8.529) clem neuen Kloster ilrren lob kinclen. ^ber
wie wunclerbarlick ist Oott! Keine einzige ist gestorben, sonclern
alle sincl im neuen Llsbäu gesüncler gewesen als in clem alten; unci
obscbon vor clem Din-ug wegen Kücktigkeit clas Wasser von allen
Wenclsn lreruntergelokken, so ist clock naclrmalsn clen ganzen Winter
alles so trocken gewesen, als wäre clas Kloster sckon 10 )alrr ge-
stauben; unc! cla wir vermeinet, es werbe keine Klosterfrau in ben
untern Xirnmern woknen können, so bat Llott bock gekolkken, mit
aller VerwuncierungK

Im )akrs 1718 sinb bas Kekectorium, gemein 8tube, Kranken- l?is.iu<-àigkn
Zimmer, Lomnrunität ober Vestiarium, Lorten-8tuben, Kuckel, Keb- »-.d-iu-is.

Zimmer, King-Naursn unb was mekr ausgemackt worben, wo^u nickt
aisin Naurer, sonbern auck 8clrreiner unb anbere lbanbwercksleütks
in grosser Kn^akl nötkig waren. Ds würbe so eilfertig baran ge-
arbeitet, bass am beste bes KI. Dominicas auck bisse lkeils kaben
gsscklossen werben können. In biesem )akre, ben 19.^" )unis, ist
bis Kr. (8. 530) Dominica ^osepka ?um brittenmal Lriorin srwäklt
worben, in Degenwartk bes L. Lrovincials, welcker bis Wakl be-
stättiget, okne Zweifel mit Erlaubnis bes L. (Zenerals von Kom,
okne welcke sonst keine über b )akre be^ biesem Kmts verbleiben
kan. 8is selbsten bemerket, bass bies (uesckäkkte im neben Debäube
unb im Kskectorio ^um ersten mal vorgenommen worben, worauf
bis Klosterfrauen in ber Kircke bas Is Deum abgesungen kaben.

Dbrigens ist bs^ bem ganzen Lebäube ein wunbsrbarlicker r>sr
8eegen verspükret worben, wie solcken bie Kr. Lriorin selbst rnit svtte«.
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kolgenden Worden bescbrieben bot: „Der göttlicbe 8eegen ist von
sedermon in 8peis und Ironie geseben und erkennet worden, vor-
nemlicb ouk dem Kornbouss; den obwobl die Kornkrou nock ibrer
Kecbnung vermeinte, dos wir druckt kouken müssten, so ist dennocb
^u soietism erscbrecklicben Lou noeir ein grosser Doukken übrig-
geblieben. Ebenso vermeinten die Klosterkrouen, (8.531) mon werde
kür die ^rbeitbs-keütbe gemeinen Wein koukken müssen, don cios
Is^te boss, gloubten wir, werde ouk Nicboel seiron leer se^n; dock
ist solclres mit oller Verwunderung 5 Nonotb darüber unci noeir
bis in clen )enner gelokken, obneroebtet cier Wein toglicb mit Lutten
berousgetrogen wurde." Din glsicbes bemerket sie vom Dleiscbe,
clos, obwobl so viele Dondwercks-keütbe boben müssen gespeiset
werden, ciennoeb die Ausgabe in Kücksicbt der tVIe^ge niebt böber
ols ondere )obre gestiegen ist.

L^ostsii. t^n borem Lielde kom der gon?e Klosterbou ouk 9V VW dulden,
olme Dol^, Dubren, 8peis und Ironck und wos dergleicben mebr
ist; doron woren nock vollendetem Deböude noeb 4VWV dulden
^u besolden, obns dos mon wusste, wober es 2:u nebmen wöre.
Us Korne so weit, dos mon die söbrlicbe 2linse niebt mebr obstotten
konnte. jedermann wor Kngst, besonders dem L. Lsicbtvotsr und
dem Herrn blokkmeister iVielebior kedergerw, wsleber be^ dem

gongen deböude ungemsin bsscbökktiget wor, indem ibm, wie er
mir selbst gesogt, die Dr. Lriorin von krübe kVIorgen bis Kbends
spotb, keine (8.532) Kube liesse. Allein sie sogte: „Dieses be-
kümmert micb niebt; icb bitte ollem ?u dott, doss er seine 8cbulder>,
die ick ouk ibn gemocbt, obstotten möcbte; wenn ick dies nickt
geglaubt bötte, so würde icb es oucb nickt getbon boben. Ds sind
olso die 8cbulden wider olle menscblicke Dokknung ouk eine so
wunderborlicbe Weise be^oblt worden, dos mon nickt wüsste, wie es

bergegongen." 8o weit die Dr. Lriorin. Ds ist diese 8ocbe nock merk-
würdiger, do gerade ?u dieser ^eit nock ein onderer Kircbenbou in
der Lkorr ?u Losendingen gekommen ist, welcbsn die Kr. Lriorin
mit ^uversicbte ouk den Kircben-Lotron, den KI. lVIortinus, ouk sieb
genobmen, doss er oucb nocbgebends ibr verbülkklick sein solte,
die eigene Kloster-Kircbe ouk?uricbten. I^Iocb Iv oder 12 )obren
woren die 8cbulden olle bis ouk bvvv dulden be^oblt, welcbe ^wor
oucb obgekübrt werden könnten; ollein die Kr. Lriorin wollte selbe ouk

ibren vorgenommenen Kircben-Loue des Klosters verspobren. (8.532)

Dritter ^bscbnitt.

Ke erstatte/ r//s /C/os/e/'-/(ê>c^e/7.

Ibr Vorboben, eine neüe Kircben ^u bouen, welcbe ouk dem
Klotze der vorigen die vierte 8eiten des neüen deböudes scbliessen
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sollte, litte eben clsrgleicken Knstösse, wie ^uvor, besonders wegen
clem Oelcl-Nungel, clu sie nickt mekr uls 5000 (Zulcien im Vorrutke
Kutte uncl cliese nock sckulclig ware, clu clock cler Kosten cler neuen
Kircke uuk 35 000 Oulclen gescküt^t wurcle. Dock kut sie encllick
iin )ukrs 1731 clen 18.»°" )cmis von clem k. krovinciul ^osepk Nörler rrsu
uncl clen Klosterkruuen clie kswilligung erlunget. i?u ciiessm kncle
kut sie clen Hr. lVl i c k u e I k e e r, 8okn cles Verstorbenen sl. öuu-
meisterss ?u einein kZucmieister ungesprocken, welcker in clen ^clel-
stuncle srkoben uncl nuckgeksncis Kuiserlicker Ingenieur-Obrister
worclen, uuck clie Lckwester seiner Oemuklin, clie kr. lVl. Vincentiu
klertin von klertlsr im Kloster Kutte. Den Kntwurkk ^ur Kircke
kut clie Kr. kriorin selbst uuk solcks Weiss ungegsben, clus cler

klerr von Leer bekennet, er wure nickt im 8tuncle, ikn besser
ein^urickten.

(8. 534) Obwoklen sie nun okne Knstuncle clie nötkigen Oerütk- Anstoss« ««-xso

sckulkten clu?u unsckukken liess, so Icumsn clock einige 8ckwurig- âe-n sià»à<-,
Iceiten clu^wiscken, ciurck welcks clie IZswilligung ^um IZuuen würck-
lick wiclerrukken worclen ist.

Die erste wur clus unlrucktbure Wetter, welckes eine grosse
Ikeürung unclrokete; clock gub sie >nit ikrsin Oebetke nickt nuck,
bis sie Oott erkörte, uncl encllick clie erwünsckte krucktburlceit
ertkeilte. kin Olsickes gesckuke nuckgeksncis, clu clus Oebüu sckon
ungekungen wure, von welckem sie un clen k. lVleinrucl örsn^er
Lupitulur ^u Kinsicllen ulso sckrieb: „In clem lVlu^ Vlonutk kut clus

Wetter uns in einem Kebbsrg grossen 8ckuclen getkun; clumit über
be^ meinem grossen IZuu clie krllckten möckten erKulten wercien,
kub ick ulle Wocken von clisser ^eit un sine Wuklkukrtk nuck kin-
sicllen verrickten lussen. Ick kub uuck von clen lViuriu-öilcllein un
8tecken gebunden uncl in die beider gesteckt, woruuk ick clie sckönste
uncl beste krnclte bekommen, Zu eine Viertelstuncle von uns clie

brückten wegen cler Flüsse sekr gekeklt kuben. Oott se^ Ounck;
ick bin in grossen 8orgen uncl (8. 535) korckt gestunden; ulso ver-
lusset mick mein (Kinsiecller-Mutter nismul."

Die ^we^te 8ckwierigkeit verursuckte eine Viek-8ellcke, von vied-seScde.

welcker sie kolgencies sckreibet: „Kiuck ciiessm ist eine ersckreck-
licks Vieksuckt im kuncls entstunclen, welcks weit uncl breit grussierte,
ulso cluss mun clus kleisck ?u essen verbotken uncl gegluubet kut,
es wercle cler Zentner 8ckmult? uuk 40 dulden kommen. Kn ullen
Orten wur ein grosses klencl, welckes Knluss gegeben, clus mun
sick ubermul uncl uuks neue resolvirt, nickt ^u buuen. Ick ullein
kub nickt können ciukin gebruckt wercien, cluss ick mir gekorckten,
uncl ob ick gleick clus grosse libel mit Kugen gsseken, kut clock
clusselbe mick von meinem lZuu nickt Zurücks gezogen, ^.ls ciieses
cler Ouinunclus krimus öeicktvutter vermerket, kut er mir wegen
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meiner Käcbbeit einen Verveis gegeben. Ks vor aucb 6er Ook-
meister Ledergerw, unter welckem das Kloster gebauet worden,
im grosser ^ngst und Korcbt, und mir ware nicbts darum. Wie
wunderbarlicb ober ist Oott! Dos Klostervieb ollein ist von solcber
8ucbt bevolrret worden; (8. 536) dan obvobl selbe bis out ein
Viertelstund ^u unser 8ennere^ gekommen und in dem Klaus des
Waldkorsters das Viek angesteckt, so ist docb sie bs^ 6er 8ennsre^
obne 8ebo6en vorbey gegangen, velcbe gon? unverle^t geblieben.
Dies ist abson6erlicb 6er Onadenmutter ^u Kinsidlen ^u^uscbreiben,
als 6eren Lildlein icb tbeils in 6ie 8täII getban, tbeils in 6as Wasser
legen un6 6em Vieelr babe geben lassen. Da nun encllicb naeb
kurzer Keit aueb an fremden Orten alles vie6er in guten 8tan6
gekommen, ist 6is gemaebte Resolution, niebt ?u bauen, abermal
aukgekoben worden". Wegen 6ieser Krbaltung bat sie aueb 6ern
L. Neinrad in einem 8ebreiben Dank gesagt, 6ass er ?u 6iesem
Knde in 6er bl. Kapelle?u Kinsidlen Nessen gelesen, vo6urck alles
Klostervieb, sovobl auk 6er 8cbwaben- als auk 6er 8cbweit?er-8eite,
bevabret vor6en un6 scbliesset: „Acb! vie übel wurde uns Kloster-
krauen geben be^ so strenger Observant!", nämlieb vegen Abgänge
6es Lutters un6 iVIilcb.

Oie 6ritts 8cbvirigkeit vegen (8. 537) einem Kriege in 6er
8cbweit? var unbegrlln6et un6 legte sieb von selbsten.

17S2. ààiix Demnacb ist in 6em Krübling 6es 1732. )akres 6ureb 56 lVlaurer
âsr Wrods. der T^nkang gemacbt worden. Ku allererst musste 6ie alte

Kircben abgebrocben un6 6er LIat?, niebt obne grosse kVlübe, ge-
raümt werden, Kinen lbeil davon liesse man noeb steben, damit
unterdessen der Oottssdienst kür das Volk könnte gsbaltsn werden.
Denen Klosterkrauen wurde aber eine Kapelle im Krebsgang des
Klosters kür ibren Kobr Zubereitet. Das Fundament ziur neuen Kirebe
musts /mm lbeil bis 12 8cbuke tiek gegraben werden. Die 8teine
2U dem Lau wollten die rekormierte Lebikkleütbe niebt änderst als
unter srböbten kokn berbe^kllbren. Alein die Kr. Lriorin sebickte
ibren Ookkmeister naeb Ko)r)scbacb, wober sie ?u Oenügen ver-
seben worden.

nàrStà „Unterdessen", sebreibt sie, „ist der blerr Lrelat von Kbeinau
eingeladen worden, den ersten 8tein -u dem Kircben-Oebäu ^u
legen, mit gelassener völliger Kre/beit, ibm naeb eigener Willkür
einen ^u diesem Werk beliebigen lag ^u erwäblen, weleber dann
bie^u (8.538) samt dem Laumeister das best des bl. )oann Laptistae
erwablt, velekes aueb mit grosser 8olsmnitet vollbracbt worden,
so dass es scbeint, Oott babs diesen lag selbst erwablt, damit,
wir der bl. )oarmes ein Latron der alten Kircben gewesen, also
aueb der neüen se^n sollte." 8ie bat eben dieses aueb auk Kin-
sidlen dureb einen Lrisk bericbtet und bin^ugsküget: „Der Kircben-
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buu gebet glücklicb kort, wenn clus Better keine blinclermss mucket,
8c> bokke solcben diesen 8ommer unter Oucb bu dringen,"

Die Kinsiclleriscbe Kupelle, welcbe vor nrebr clunn 20 )ubren wnSsrs spoils
cler ulten Kircbs ungsbuuet worclen, musste uucb mit ctiessr ge- r:insiâ>sn.

scblissen werden. Die Kr. kriorin wure über besinnet, eins neue
tust um nembcben Orte uukburickten; durum sie uucb scbon
xeitlicb von Kinsicllen clie klinge uncl clie IZreite cler Originul
kupells, welcbe Obristus eingewiben but, verlunget, clumit sie clie

ibrige nucb solcber einricbten könnte. Oie ksicbnung but sie
uucb würklicb ein^kungen und liernucb die Oescbicbte cler Kin-
weibung oben binuuk ubmublen lussen. Der erste 8tein bu dieser
(8. 5Z9) kupells wurde besonders clen )ub) vom k. krovinciul
gelegt be^ cler Ibüre in clie kircbe, neben ciem kriester-kbor,
gegen cler 8ucristei binüber. Im November eben clisses )ubrs I7Z2
but clie kr. kriorin eine VVublkurtb nucb Kinsicilen bur Ounksugung
verorclnet „kür clie grosse klülkke Oottes", wie sie schreibt, „durck
clie kürbitte ibrer liebsten lVIutter (von kinsiedlens be^ clem glück-
lieben kircbenbuu, wslcber nun unter clus Duck gekommen, cluss
cler öuumsister selbst bube bekennen müssen, cluss ein sonder-
bure Onucle clubö)' gewesen se^e".

Im kolgsnden )ubre I7ZZ ist clie kircbe mit Ztockoclor Arbeit uncl rrs«. à^uzir,
init scrücbtiger lVIublere)' von clem klr. Ourl 8tuucler von konstunb ic-às.

gebieret worden. 8cbon um Ksste IVluriü kleimsucbung I7Z4 ist mit
grosser keverlicbkeit uncl krocession cler Kinbug in clie neue kircbe
vorgenommen worden. Der k. öeicbtvuter trüge clus klocbwllrcligste
8ucrument in clie kircbe uncl bwe/ )ungkruusn clus lV'Iuttsrgvttes-
kilcle in clie neue kupslls. Die klosterkrurisn sinci clurck eine be-
sonclere krocession eingebogen uncl buben clus erste iVIul clie kircbs
geseben, weil wubrenclem (8.540) Luu ulsin cler Kr. kriorin uncl
8cbukknsrin erluubet gewesen, selbe kür clie blotbwencligksit bu
besucben. Obw-obl dubumul nur cler kriester- uncl untere Kloster-
kruuen-kbor vollenclet gewesen, wie clie Kr. kriorin in einem IZrieke

bebeüget, uncl clie 8tokoclorer nebst clem lVIublsr noclr mebreres
bu tbcin butten.

^u Ostern I7Z5 but cler k. IZeicbtvutter clie erste kredigt uuk

cler neuen Kunkel gskulten, clu wübrendem Oebüu in clem Ibsil
cler ulten Kircbe er uuk einem 8essel bu predigen pklegte, wie ick
ibn selbst im klerbsts I7ZZ ungeböret bube.

Den 12August (I7Z5) ist clie kircbs vom Hr. IVeibbiscbokke

von Konstunb, Krunb /^.nton von 8irgenstein, eingswsibst worclen,
welcbem clie Kr. kriorin kolgencies bs^geküget: „Die 8olemnitet cler

kircbweibung ist über uuk clen nücbstsn 8onntug uukgsscboben
worclen, un welcbem cler KIsrr krslut von kbsinuu clus klocbumt

gesungen uncl ein klerr uus cliessm Ootiesbuuse geprsdiget. ks wur
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der Hr. Krelat Derold II. (8. 541 > von Xurlauben, sckon 84 )akre alt.
Den lag darauf kat 6er Herr IVe^kbisckokk die Kapelle eingeweiket,
unter dessen Nesse die Kr.Kriorin communicierte. lVian muste sie
clakin auf einem 8essel tragen, weil sie die Kniesckeiben widerum

wuiiâsr. verfallen. dack 6er Lommunion versckwande aller 8ckmer?en un6
sie konnte okne Lesckwekrde davon gsken, „welckes ick" — sagt
sie — „6er mäcktigen dilkk un6 Vorbitte 6er Kinsidleriscken lVIutter
^ugesckrieben, 6er nack Lott ewiger Dank gesagt se^e, weil sie nit
min6er be^ 6em Kircben als Klosterbaue seclerxsit 6ie Katkarinen-
baumeisterin gewesen. Diese bitte ick, als meine liebe IVluttsr un6
dotkkelkkerin, was sie gebauet bat, ?u erkalten, als unter 6eren
Mutterlieben 8ckut^ icb es kindlick bekekle." Kndlick sebliesst sie
ibre Lesckreibung also: „Ick wünscbe von (Zott allen un6 )eden,
6ie in 6iesem Kloster leben, 6is Lnad, Oott über alles xu lieben,
kür so grosse Outkaten immer dankbar ^u se^n, 6amit sie in Klimme!
kommen können un6 ewig glückselig se^n mögen, /^men."

àâsrs Ir> 6er ^bscbrikkte cles von 6er Kr. Dominica )osepka verfassten
sedàuâo. lagebucke von clem Oebaude wir6 (8. 542) in einem Zmkange kllr^-

lieb bemsrcket, was nack ikrem lode ?u 8t. Katbarinentbal kerners
gebauet wor6en, welcbes, obwobl es ?u ibrem beben uncl lkaten
nickt geköret, so ist es clock 2iu 6er desckickte 6es dotteskauses
selbst 6ienlick uncl kiemit an diesem Orte anzubringen.

1144 In dem )akre 1744 den 24. lVler? ist das alte Klerrenkaus ab-
gebrocken und ein neues aukgekllkret worden; man bat z:ws^ )akre
in Krricktung dessen xu gekrackt.

174g 1749 den 94°" ^prill ist das alte elende Lauren- und dastkaus
niedergerissen und ein nelles unter einem Dackstukle gebauet worden.

Item 1749 im derbste ist der alte Dackstukl von dem Kornkaus,
welcbes kintsr der Kircben am Verge liegt, abgebrocken und ein
neller aufgesetzet worden.

1750 1750 ist das inwendige im Kornkause, samt Verbesserung der
Nauren, gan? verfertiget worden. Die innere vortrekklicke Kinrick-
tung dieses 8psickers kabe ick mit ^.ugen gesecken. Darunter ist
der Keller mit gutem IVeine verseksn.

(8. 543) dickt weniger kabe bewunderet die scköne Kintkeilung
des anseknlicken Z.mtkauses, welcbes nack der ^ngebung des )st^i-
gen klerrn dokkmeisters llaaken ungekakr vor lv )akren gegen dem
Kloster kinüber kingebauet worden.

i7«i. i.sw à In dem angekllkrten ^nkange wird auck besckrieben die Ober-
in. oàrà. zet^ung des beibs der KI. römiscken lVlärt^rin Oolumba aus dem

Kre^clkoks Oalixti ^u Kom, mit dem Llute und der lnsckrikkt ikres
damens durck den lVIalteser-Kitter und Käpstlicken Ouardi-llaupt-
mann Lkikker von ^ltiskoken, einem Lruder der Kr. IVI. Otilia, Kloster-
trau allkier, den 134°" )uni) 1741.
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Die fe^erlicke ^usset^ung desselben mit öewilligung des 6i-
sckoks von Konstanz Î8t gekalten worden im )akr 1744, be^ welcher
6er Herr strelat von Kkeinau, lZenedictus, ein kruder des Herrn
Hofmeisters stedergerw, das Istockamt abgesungen bat. Die nem-
licke Verricktung nam sein Klackkolger IZernardus Kusconi auf sick,
da im )akre 1747 die Deiligspreckung 6er seeligen Latkarina 6e "4?
l?icti)s, Prediger Ordens, gefeiert un6 (8. 544) ^ugleick 6er steib
6e8 keiligen römiscken Nart^rers Lenedicti ausgesetzet worden.

Die str. priorin Dominica macket in einem Lrieke Neidung von s. catdsrw-»

einem grossen Wunder, welckes sick in ikrem Kloster durck öie
selige Latkarina 6e picti)s Zugetragen kat. Dieses ^u untersucken,
wie 8ie in ikrem stagebucke sckreibet, i8t im )akre 173b 6er Herr
We^kbisckost von Konstanz mit 4 Domkerren von 6er römiscken
(Congregation pituum nack 8t. Katkarinen-Ikal beorderet wor6en.
sts ware 6ie wunderbare Oenesung 6er oben genanten str. Otilia
von pkister, welcke l 1 ganzie )akre krank un6 mekrentkeils contract
gewesen, aber 6urcb Anrufung 6er seeligen Latkarina, wi6er alles
Verkosten, plöt?Iick geaunst wor6en. Nan fände be^ 6er Unter-
8uckung 6ie 8acke ricktig un6 6ie Zeugnissen wur6en nack pom
gesckicket. (8. 545)

Vierter ábscknitt.

(/eôá'ttà

Wir kaben sckon gemeI6et, 6a88 6ie str. priorin Dominica )o-
sepka vom Oelde entblö88et 6ie grv88e Unternemung angekangen,
6a8 gan^e Kloster, 8amt 6er Kircke, aufzubauen, in6em sie auk 6ie
Huste Oottes allein sick verlie88, clie 8ie auck nickt verlassen bat.
Durck ikr un6 6er ikrigen Oebetke bat Oott auck viele Outtkäter
erwecket, ikr eine Verteiler mit^utkeilen, welcke sie selbst tkeils
in 6er Lesckreibung 6e8 Oebäudes, tkeils in ikren örieken dankbar
ankükret.

8ie aieket a>8 ein aonclerbare 8ckickung Oottes an, das nack v»n

angefangenem Klosterbau, 6a 8ie in 6er grössten Verlegenkeit des ^°àillaso.
baaren Oeldes ware, im )akre 1717, dre^ Klovi^innen sick angemeI6et,
welcke Zusammen b8(X) Dulden mitgebrackt kaben.

8ie rükmet kernack ganx besonders an 6ie Klosterkrauen ikres vov àZsxurZ.
Ordens von 8t. Katkarina?u ^ugspurg, welcke gleickkals ^um Kloster-
Oebäude 500 Dulden gesckenket un6 lovvO Dulden okne ^ins
angeliken kaben. (8.545) 8ie fuget kin^u: „Diese Duttkat soll in
keine Vergessenkeit gestellet werden, son6eren wenn 6as Kloster
8t. Katkarina ?u ^ugspurg im stall 6er ldotk Hilf ?u sucken gs-
^wungen wäre, soll demselben in allem be/gesprungen un6 all mög-
licke Oülf mit grösster stieb un6 Dank erzeiget werden.°
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àri. 8ie kabrt weiter kort un6 8cbreibet: „lVIebr bat 6er Dür8t von
Nuri) lanße Deit 5666 DuI6en obne Din8 berZegeben un6 nacb6em
itnn 2666 Ouläen abbe^ablt wor6en, 6ie übriZe 3666 ver8procben
obne Din8 8teben Ia88en, bia 6ie Kircb au8Zebauet 8e^n wur6e."
Icb vermutbe 6ie8L8 babs 6er Dür8t Derolcl 6er I. um 6a8 )abr 1723

Zetban, welcber 8cbon ?uvor, ebe er in 6is8em )abre ?um Dür8ten
erwäblt wor6en, 8ebr wotrl mit 6er Dr. Driorin beKant ware, 6a er
a>8 8ecretariu8 6er Kene6iktini8cb-Delveti8cben LonZreZation okkt

auk Kbeinau, wo er von )ußsn6 auk beliebt ßewe8sn, binßekommen;
wie 6er D. Dukrêne in 6er Vorre6e 8eine8 ^Verkea 8cbrikktlicbe Deüß-
ni8 ankllkret von 6er Dtocb8Lbätzn.mß, welcbe er von 6er (8. 547)
Dr. Driorin ßsbabt. Dis8er Deben8be8cbreiber brinZt aucb ^um ke-
wei8e 6er Krakkt ikre8 Debstbs8 6ie Vabl 6ie8e8 Dür8ten bervor un6
be^eüßet, 6a88 8ie mit ibrem Debetbe 6en erwün8cbten tVu8ßanß 6er-
8elben 1723 augZewürket un6 vorZS8eben babe, wie er weitläukkiß un6
ßrün6Iick 6artbun könnte, Dr kolßte 6em er8ten Düraten Dalci6u8
von Durlauben, einem Kru6sr 6e8 ^bt8 DeroI6 Kbeinau.

àw»u. Dieaer Drelat bat in eben 6ie8em )abre 1723 auk LeZebren 8eine
23° )ubelms88e 6en 12. Dlov. ^u 8t. Katbarinentbal ke^erlicb abße-
8UNASN. In 8einem 'DaZbucbe 8cbrieb er kolßen6e8 bin^u: „Die
Dr.Driorin Dominica )o8Spka, welcbe im Kuk 6er Deilißkeit 8tebet,
bat 6ie I6o8tien auk 6ie Daten 8elb8t aukßeleßt (Do8tiam patenae
imp08uit D. )o8epba Driori88a, czuae in opinions 8anctitati8 perbibe-
tur). Die Deüßni8 i8t 80 mebr ?u acbät^en, weil er 6en nemlicbsn
Dubm binterla88en bat. Da8 Vertrauen, 80 8ie ZeZsn ibm ßebabt,
au88ert 8ie in einem örieke mit 6ie8en kurzen Vorclen: „Dr tkut
mir alle8^. Dr war 8elb8t ^u 6ie8er Deit in einem Ko8tbaren Lau
beZrikken, 6ocb über8cbickte er 6urcb 6sn D. v^uZuatin, 8einen bleve,
246 DuI6en, welcbe 8ie ein Dpker in ibrem 8cbreiben nennst. i>Iack-
Asken68 bat ermelter Drelat auk ibr à8ucben aucb ein Kil6m8 6e8
DI. t^ntoniu8 um 36 Dulclsn mablsn Ia88en. Den D. ^ußugtin von
Durlauben nennst 8is ökkter8 in ibren krieken. In einem 8cbreibt 8ie:
„Derr D. àZU8tin ließt im KIo8ter Dabr krank; er kan 8aZen mit
(8.548) 6er kraut in 6en boksn Dieclern: leb bin vor Diebe krank.
Vär aber be88er Zswe8en, 8vlcbe8 Deüer 6e8 8eelsneiker8 ma8-
8iZen, 6amit 6a88elbe 6en Deib nicbt ver^ekrte, nocb be8cba6ißte,
8»n6ern in 6er Arbeit erkalten wur6e". In 6er Dbat bat ikn 6er
8eeleneiker ver^ebret, 6a er al8 Dkarrsr ^u Dbeinau von einer an-
8tecken6en Krankbeit anZeßrikken un6 in 6en be8ten )abren 6en
31. lVIert? 1741 vom ?o6e binZeri88en worclen i8t.

xr«ssr-. Dllrat von Dkekker^ verebrte 45 DuI6en. Dr be8ucbte im
)abre 1734^ mit 6sm Dllrgten von kVluri 8t. Katbarinentbal, wie
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clie Xr. Xriorin er^eblet, nacbclem er ctas Oottesbaus Kbeinau
visitiert limits.

t^näere tVusvertige haben auck etwas beigetragen, vie ctas

Königliche damenstikkt ^u Hall im I^roll 9V Oulclen, cler 8tancl
Xu?ern 5V unit dri 37.

der derr dokkmeister lVlelchior Xectergerv hatte einen örucler riàkûrst
welcher Keib-lVIeclicus be^ clem Kuhrkürsten von IVIain?, mit ôem^°^à°-
litel eine8 geheimen Käthes vor. ^.ls <tie8er 8einem Herrn Xran^
Xuctvig gebolrrnen Xkal^graken be^m Allein in ctessen letter Krank-
heit von cter Xr. Xriorin uncl clem Oottesliause 8t. Katkarinen-Ihal
viel löbliches gesprochen, ^oge cler Kuhrkurst 8einen King vom
linger mit item öekehle, solchen clahin ?u schicken. der Herr
Xeibmeclicus (8. 549) hat clieses Opter nach clem locte cles Kulir-
tür8ten selbst 1733 clakin gebrockt, cie8sen Zeugnis ick geben Kan.

Von clieser 8acbe schreibt ctie Xr. Xriorin: „Von clem kubr-
kürstlicben Keibmeclico 8Ìnc! örieke gekommen, class auk clen loö
cles Kuhrkürsten gewartet vercle unit keine dokknung cles debens
mehr übrig 8e^e. die8er trat ^ur Xrbauung hiesigen Xinsicller Ka-
pelle 8einen allerkostbarsten King vermachet uncl was aus clem
claraus gelösten Oelcle übrig ist, ^u cler Kirche 8uII angsvenciet
verclen". die Xr. Xriorin liesse auch vürklich eine IVahlkarth nach
Xinsictlen tür clen Kuhrkürsten entrichten. In einem anclern örieke
küget 8ie hin^u, class besagter King um IV5V Keicbsthalsr verkaukket
vorclen, welches, vie in cler diste iter öe/träge ausgesetzet vircl,
lbvv Oulclen ausmachet.

In clen angebogenen örieken machet 8Ìe ihr 8elb8ten gute dokk- kààà'
nung von cler XaÌ8erin Xlisabeth, Oarls VI. Oemahlin ein grosses
Opter bu bekommen, venn <tie8e einen dringen erhalten Zollte, bu
velchem Xncle 8ie selber ein XinsicIIerisches öancle bugeschicket
hatte, dieses geschahe clurch clen Kaiserlichen Oesanclten Oraken

von Xukkstein, velcher bu 8t. Katharinen-?hal gewesen ist. dach-
gshencls liesse er ihr sagen, vie sie in einem (8.55V) öriekke melclet:
„IVenn cler Kaiser ein alte ererbte 8cbulcl nicht befahlen volle,
so volle er solches selbsten thun". In vas cliese bestanclen habe,
ist unbekannt, dies aber ist gewiss, class ermelter Orat Ivv Oulclen
bur Kapelle befahlt bat vie sie in cler Kiste bekennet, vo sie noch
lvv Oulclen von einem ancleren Oraken hinbukllget, cler vielleicht
nicht hat vollen benennet verclen.

die Xr. öriorin liesse in item obern Kohre cler Klosterkrauen clie Masisäisn.
Osscbichte abmalen, vie cter selige örucler Klaus clas Kloster vom
örancle errettet bat, vie sie in einem örieke auskükrlich schreibet,
bu velckem Oemählcls cler Xürst von Xinsicllen, velcher clss seligen
öruclsrs damen trüge, 37 Oulctsn gestikktst hat. In einem ancleren
8clrreiben virct gemelclet, class er ein grosse öegiercle gehabt,
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series drucikix ^u seken, welckes mit dem seligen Nonn soll
geredet Koben.

Nsri Der Herr Obrister von Küntener, welcker die erste Kinsidliscke
voni-uiitsiisr. vor msbr ols 2V )okren verkertigen lossen, Kot ouck ?u cier

neuen Kopeke 80 dulden kergesckossen und dorüber 50 dulden
^ur Vergoldung des ^.Itors doselbst. Ober Kies gob er ^u dieser
Kopeke 300 (8.551) dulden, weil er durck die Kinsickeriscke Nutter
von cier iZIindkeit errettet worden.

Der Herr duordi-Oouptmonn 8ckmici, ouck von Ori, steuerte
52 dulden, cke kr. Kiouptmonnin von IZessler, desgleicken eine
Ornerin, 150 dulden, cler Herr von össsler, ein Lruder der Kr. N. dloro,
Klosterkrouen okkier, 100 dulden.

Vàiàkià Oie Kdle Kr. Oominico von VVolcilcirck von Kkeinou steuerte
150 dulden. 8ie wore eine Ooekter cles Funkers Koul von drelltk,
Herren des untern 8cklosses Liu Oiessenkoken, verkeürotete siek
on clen Herrn kiouptmonn IVoldkirck nock Kkeinou uncl wor sckon
longe IVittib, ols sie clieses desckenlc rnockts.

se x!ìààk>n- ^u 8t. Kotkorinen-Ikol selbst Koben cke Klosterkrouen unk Oe^en-
FLkwestern ous ikren Oeibgedingen 300 dulden xusommengesteüret.

Oer Herr 8oeius Lertrond Kncltsloncler, sin sekr krommer
deistlicker, welcker, nockclem er sekr longe ols 8oeius ^u 8t. Ko-
tkorinen-lkol gestonden, (8. 552) nock clem Zbleben cles K. Krimus
im )okre 1741 ksicktvoter ernennet worden, Kot ous seiner 8por-
somkeit 20 dulden doxu erübriget. Oer Herr Ookmeister Oedsrgerw,
welckem clos dotteskous wegen seiner grossen kZemükung wökren-
clem deböude vielen Oonk sckuldig ist, gob ous seinem Leute!
80 dulden. Oer sog. Oerrndiener ^ closelbst ous seinem Kidlokn
20 uncl ?we^ Krouen 3V dulden.

Oos Nekrste ober ous clen Kinkeimiscken Kot be^getrogen cier
Neister Nllller Kron^ 8ckröter, cier kür seine Vegr'obnisse und )okr-
toge 1000 dulden gestikktet und be^nebsns kür den kkoken ZItor in
der Kireke 150 dulden, ouck eben soviel kür die (Kinsiedliscke^
Kopeke 2 be^getrogen Kot.

Diese ös^troge Kot die Kr. Kriorin in ikrer Kr^eklung des 6ou-
wesens ^usommengesckrieben. Allein es sind nock einige im )okre

nsiüox von 1735 doxu gekommen, besonders von dem Herzoge /clexonder von
Vlli-teàrg. IVürtenberg, einem ?um Kotkokscken dlouben belcekrtsn Kriegs-

Helden, von welcken sie folgendes (8.553) sckreibet: „Nit dieser
versprockenen VVoklkort se^ ouck meiner Kinsidleriscken Nutter
gedonlcet, die mir obsrmol, wider die menscklicke Ookknung, ikre
mlltterlicke Oilke gereicket, durck ikre storcks Vorbitte be^ dott.
Nein Legierd, den koken ^ltor in der nellen Kircken mocken ^u
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lassen, so gross als sie wars, trabe dock in das Verk 2ni rickten
mit eigenen Nittlen die dnmöglicbkeit geseben. Da icb nun ver-
nommen, class cler Herzog von Vürtenberg samt cler Herzogin in
cler Kestung btobenstswiel sieb aukbaltsn, babe ick ibnen ein Narien-
Lilcl gescbicket uncl um eine Le^sterler ^u clem bocken /cltar an-
gekalten. Der beldprediger uncl clie IZeciisnten baden ?war Iceine

blokknung gegeben, cler Herzog aber uncl sie, clie Herzogin, scbiclcten
mir clurcb eine Kammsrkrau 12 Oucaten, mit 6er Litte, dass icb es
nickt übel nebme, dass sie nickt mekr kür diesmal tbun können,
verspracben aber, so lang icb baue, alle Viertelsabre, wann icb
micb anmelden wurde, allzeit 12 Oucaten ^u llbersckiclcen, (8.554)
allein damit wir allbier kür sie betben sollen, mit Le^eügung ibrer
Neigung beiderseits gen das dottesbaus." Venn dieses Versprecben
nur nock ein )akr gebalten worden, so betrüge scbon die 8umma
beilaükkig 399 duldend

8is kömmt aber in dem nemlicken 8cbreiben auk einen anderen
Le^trag und sckreibet weiter kort: „Den verwicbenen 8onntag ist
dieses gsscbeken, am Nontag darauk ist wider ein dlllck ge-
kommen, meine Lsgierde ziu erküllen: ^we^ gemeine Obelelltbe
obns Kinder stikteten einen )abrtag mit 699 dulden und gaben 25

(sic) ?ur Orbauung des bocken Altars nebst 199 dulden kür die
Kapelle und 50 kür die Kosenkran^-Lrudersckakkt, alles Zusammen
1999 dulden baares deldd dott und Naria der Oinsidleriscben
Nutter Oank gesagt." diesem küget sie nock kerner be^ : „Vas sick
nock Vunderlicbers ereignet, ist nock ein 8tück des Kreüt^ganges
— binter der Kircben (8. 555) — ?u erbauen. Icb babe auk alle
Veis micb bemüket, den L. Leicbtvater ?u bewegen, das Hol? im
)enner bauen 2U lassen, war alles umsonst. Ob icb ^war dieses
von mir selbsten tbun könnte so bab ick dock den deborsam
böcber als meinen Villen gesckät^t und bab nacbgegsben. Allein
eben in diesem Nonatbs sind in einer kclackt von dem Vind 49

Lucbböl^sr,^ wie diese, gross und klein, ziu dem vorstekenden
debäuds nötbig waren, an ^we^ drten, wo dieses Hol? sonst batte wuvà
gebauen werden sollen, umgeworken worden, dass nickt mekr als
3V 8tuck ?u kallen nock nötbig ware, welcbes der L. Leicbtvater
nickt mekr verbindern können, weil dott selbst die Hand angelegt.
Oen Herzog von Vllrtenberg will ick ins leid einricbten; bitte ein
Kästlein von 8ilber ?u scbicken, damit das gegenwärtige Narien-

^ Im Xürczdsr Mso.; »200
2 Î8t âiss âis dersit8 3.552 srvâdllts gtiktuv^ à68 L^l0stsrmüNsr8 ?rs.v?l 3c;drvtsr!
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öilblein barin LIat? baben möckte, aueb ein l?o8enkrän^Iein mit
einem 8ÌIbernen A.bla8pksnnig, 8vII mit Danck be^ablt werben.
Verbleibe ergebene Dienerin 8oror Dominica (8.55b) )c>8epba."

/^lle bi8ber gemelte Verträge möebten be^laukkig bbvv Dulben
au8macben, obne clie 15000 Dulben, welcbe obne ^in8 auk einige
)abre vorge8eko88en unb vieler be^ablt warben. Da8 einzige De-
bäube be8 KIo8ter8 unb cler Xircbe Ko8tete wobl 130 000 Dulben
an baarem Delbe, be^ weleber Lereebnung noeb immer 120000
Dulben au8 ben eigentbümlieben Linkünkten be8 Dotte8bau8S8 ?u
be^ablen übrig geblieben uncl bismit cler gan? wunbsrbars 8egen
Dotte8 bervor geleucbtet bat, ba bis br. Lriorin mit lebren Danben

bauen angekangen batte.
Da8 KIo8ter unb be8onber8 bis Xirebe Ì8t 8ebr pracbtig, in

weleber viele8 Dolb ver8cbwenbet warben. Allein ber Dr. Lriorin
war niekt8 xu viel, wenn e8 um bis Dbre Dotte8 ^u tbun gews8en.
Dabero 8ie aucb ba8 Vie88- unb Xircbengerätbe ungemein 8auber
baben wollte unb gleicb nacb bem Debäube einen Ko8tbaren Drnat
um 2000 Dulben gekaukket bat; 8Ìe mu88te ^war be88wegen eine
Ambung au88teben, aber ba8 Zutrauen auk Dott überwanbe alle8.

Ober ben àitor ber De8cbiebte be8 Dotte8bau8L8 8t. Xatkarinen-
tal, ben Lbeinauer Xonventualen unb De8ebicbt88cbreiber L. Norit?
Dobenbaum von ber Neer (1718—95), vergleicbe bie biograpbÌ8cbe
^U8ammen8tellung im HÌ8t. biogr. Lexikon ber 8cbwei?, IV 2t>9.

Die Le^iebungen xum XIo8ter 8t. Xatbarinental ergeben 8icb au8
bem verwanbt8cbaktlicben Verbältni8 v. b. Neer8 ^u ben bärtigen
blokrnsÌ8tern au8 ber Lamilie Lebergerw.

Die Ibanb8ckrikt auk ber Iburg. Xanton8bibbotbek, au8 ber wir
ba8 Xapitel über ben Lau be8 neuen XIo8ter8 xum ^bbrucke bringen,
8tammt au8 bem XIc>8ter 8t. Xatbarinental unb würbe nacb einem
Vermerk auk ber letzten 1ext8eite von L. )o8epk 8cbaukkenbükl (8ic),
Dapitular in Lbeinau — nacb bem van ber lVIeeàcben Original,
ba8 nunmebr auk ber ^ürcber i?LntraIbibIiotbek aukbewabrt wirb
(kVl8c. Lb. bli8t. 2V u. 20a) — mit kleinen 8tiIÌ8tÌ8cben unb ortbo-
grapbÌ8cben ânberungen abge8ebrieben.
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